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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG poNeTES STÜCK. 


1. 
BERICHT Bıor’s 
don einer aeroftarifchen Reife, welche 
Gay-Luffac und er am 24ften Aug: 


.* 1804 unternommen haben, 


(abgeftattet der math. + phyf. Klaffe des National- Inftituts : 
am 27/ten Auguft 1804.) *) 


RR es leicht und einfach ift; Aeroftaten in 
Gebrauch zü letzen, war es ein Wunfch der Phyfi- 


*) Bearbeitet nach den Auszügen aus diefem Berichte 
im Moniteur und irn Journ. de Phy/., t. 59, (Ven: 
dem., An 12;) ps 314. Erftetn findet tian id 
Voigt’s Magazin, B. 8, S. 362, doch nicht durch- 
gehends richtig und verftandlich überletzt. Letztern 
befchlielst Delamétherie mit folgender Bemer: 
kung: „Ich habe bier einen etwas umftändlichen 
Auszug mitgetheilt, weil ich glaubte, dafs die Le- 
fer nach fo vielen Berichten von Luftreifen, aus de- 
nen man nichts lernt, an dem belebrenden und 
völlig zuverläfligen Detail des gegenwärtigen Be: 
richts Gefchmack finden würden; und ich habe 

Annal. d, Phylik. B. 20. St. J. 1805. St. 5. A 
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{ 2] 
ker, fie zu Beobachtungen benutzt zu fehen, welche 
fordern, dafs man fich zu beträchtlichen Höhen 
weit über die irdifchen Gegenftände erhebe. Das 
Minifterium des Herrn Chaptal {chien eine be 
fonders günftige Gelegenheit zu feyn, um eine für 
die Wiflenfchaften fo intereffante Unternehmung 
in Vorichlag zu bringen. Da die Herren Berthol- 
let und Laplace die Güte hatten, fich für die- 
fen Vorfchlag zu intereffren, fo liefs der Mini- 
fter es fich angelegen feyn, ihren Plan ins Werk zu 
fetzen, und wir, Herr Gay-Luffac und ich, er- 
boten uns, das Unternehmen auszuführen. Wir 
haben jetzt unfre erite Reife gemacht, und wir 
-eilen, von ihr der Klaffe Rechenfchaft abzulegen. 


Unfer Hauptzweck war, zu unterfuchen, ob 
fich die magnecifche Eigenfchaft merkbar vermin- 
dert, wenn man fich von der Erde entfernt. Saul- 
füre hatte geglaubt, bei einigen Verfuchen, die 
er auf dem Col du Géant in 3435 Métres Höhe 
anftellte, eine bedeutende Abnahme der magneti- 
fchen Kraft wahrgenommen zu haben, welche er 
auf fchätzte. Einige hatten gar verkündet,‘ der 


Herrn Biot immer [elhfi reden laffen, weil fein 


Stil ein Mufter ‚von der Einfachheit und Klarheit if, - 


welche .fich für Materien dieler Art ziemt:“ Da 
der folgende Auflatz den Bericht von der zweiten 
Luftreife in aller Ausführlichkeit liefert, fo hielt ich 
es für unnöthig, mich an Biot felbht zu wenden, 
um auch diefen Bericht in [einer ganzen Ausführ- 
‚lichkeit zu erhalten, d, He 
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Magnetismus verfchwinde ganz, wenn man fich ia 
einem Aeroltate von der Erde entfernt. Da diefe 
Thatfache in genauem Zufammenhange mit der Ur- 
fache der magnetifchen Erfcheinungen fteht, fo war 
es von vieler Wichtigkeit für die Phyfik, fie aufge- 
hellt und ausgemacht zu fehen. — — — 

Ein fehr einfacher Apparat reicht hin, um über 
diefe Sache aufs Reine zu kommen. Es ift dazu 
weiter nichts nöthig, als eine an einem fehr feinen 
Seidenfaden horizontal fchwebende Magnetnadel, 
Man dreht die Nadel ein wenig aus dem magneti- 
fchen Meridian, und läfst fie fchwingen; fchwingt 
fie {chneller, fo ift die magnetifche Kraft grölser; 
und umgekehrt. Diefe vortreffliche Methode 
fchreibt fich von Borda her, und Coulomb 
hat die Regel gegeben, nach welcher fich aus der 
Dauer der Schwingungen die magnetifche Kraft be 
rechnen läfst. Sauffüre bediente fich diefer Vor- 
richtung bei feinen Verfuchen auf dem Col du 
Géant, undauch wir haben einen folchen Appa- 
rat in unferm Aeroftate mitgenommen. Der be 
kannte Künftler Fortin hatte dazu die Magnetna- 
del mit grofser Sorgfalt verfertigt, und Herr Cou« 
lomb felbft die Gefälligkeit gehabt, fie auf die von 
Aepinus empfohlne ‘Art zu magnetifiren. Wir 
unterfuchten ihre magnetifche Kraft an der Ober+ 
fläche der Erde vor unferm Auffluge, und fanden, 
dafs fie zu 20 Schwingungen 141 Secunden brauch- 
te. Da das bei einer Menge wiederhohlter Ver- 
fuche, an verfchiedenen Tagen, immer zutraf, eh» 
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we dafs ich auch nur eine Abweichung von # Secun- 
de gezeigt hätte, fo fahen wir diefes Refultat als 
völlig zuverläffig an. Um die Zeit zu beobachten, 
dienten uns zwei vortreffliche Secundenuhren, wel- 
che der gefchickte Uhrmacher Herr Lépine uns 
anvertraut hatte. 


Aulser diefen Apparaten nahmen wir noch eine 
gewöhnliche Declinations -Bouffole und zwei Incli- 
natoria mit, um vermittelft ihrer Beobachtungen 
über die Verdiuderungen anzuftellen, welche in der 
Declination und in der Inclination der Magnetnadel 
in den höhern Regionen vorgehen möchten. Sie 
waren lange fo empfindlich nicht, als der: zuerft 
beichriebene Apparat. Um durchaus vergleichbare 
Refultate zu erhalten, wurden alle diefe Inftrumen- 
te in die Gondel gelegt, nachdem wir an der Er- 
de die Ofcillationen der erften Nadel beobachtet 
hatten. *) 


Weder-zu unfrer Gondel noch zu unferm Aero- 
State war das mindefte Eilen genoinmen worden. 
Alles von Eifen, was wir bei uns hatten, (ein Meffer, 
eine Schere und zwei Federmeller,) befanden- fich 


unter der Gon.el hing, und konnte daher gewifs 
keinen merkbaren Kinflufs auf die. Magnetnadely 
äulsern.. 


*) So heifst es in Voigt’s Magazin, vielleicht durch 
einen Veberleizungsiebler. 


in einem Körbchen, welches 25 bis 30 Fufs tief | 
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- Wir hofften, unbefchadet des Hauptzwecks un- 
ferer Reife, auch Beobachtungen über die Lufteleceri- 
‘ eität, oder vielmehr über den Unterfchied der Ele- 
etricität verfchiedener Luftfchichten anftellen zu 
können. Zu dem Ende führten wir Drähte von 
‚verfchiedener (60 bis 300 Fuls) Länge mit uns, 
die wir an der Seite unfrer Gondel an Glasftäbe 
hängen wollten. Sie follten’uns mit den unterr 
Luftfohichten in leitende : Verbindung fetzen und 
uns die Electricitit derfelben zuführen. Um die 
Art diefer Electricität beftimmen zu können, nah- 
men wir ein kleines Electrophor mit uns, das kurz 
vor unfrer Abfahrt durch Reiben fehr fehwach ge- 
laden war, Ä | 

Ferner hatten wir den Vorfatz, Luft aus einer 
fehr grolsen Höhe mit uns herab zu nehmen, und 
führten daher eine Glaskugel mit uns, die maglichft 
Juftleer gemacht war, und die- wir nur zu Öfinen 

brauchten, um fie mit Luft aus diefen Regionen 2 
füllen, 
Dafs wir Barometer, Thermometer und Hygro- 
meter hei uns hatten, verfteht ich. -Das Thermo- 
meter war mit Weingeift gefüllt, hatte eine Scale 
nach der Centefimaleintheilung, und wurde gegen 
die Sonne dadurch gefohützt, dafs‘ wir ein zulam- 
men gelegtes Schnupftuch davor hielten. Die Hö- 
hen find aus unfern und aus Bouvard’s gleich- 
zeitigen Beobachtungen auf der Sternwarte, nach 
der von Ramond verbefferten Formel Lapla- 
ce’s berechnet worden; welches alles dazu bei- 
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trägt, dafs wir gewils nicht zu grofse Höhen erhal- 


ten haben. — Wir nahmen ferner Metall/cheiben 
mit, um die Verfuche Volta’s über die Electri- 
eität durch Berührung in den höhern Luftregionen 
zu wiederhohlen. Endlich befanden fich in unfrer 
Gondel verfchiedene Thiere, als: Fröfohe, Vögel 
und Infekten. 

Unfer Aufflug ging am 24ften Auguft, (6ten 
Fructidor J, 12,) um so Uhr Morgens, im Gar 
ten des Confervatoriums der Künfte, in Gegenwart 
einer kleinen Zahl von Freunden vor fich, Das 
Barometer ftand auf 2g” 3, (0,765 Métres;) das 
Thermometer auf 163° der hunderttheiligen Scale, 
(13°,2 R.;) und das Hygrometer auf 80°,8, folg- 
lich ziemlich nahe dem Punkte der gröfsten Feuch- 
tigkeit. Herr Conté, dem die nöthigen Vorbe- 
reitungen zu diefer Luftreife vom Minifter des Innern 
waren übertragen worden, hatte alle erdenkbare 
Vorficht gebraucht, um ihr einen glücklichen Aus- 
gang zu fichern, und der Erfolg ent{prach ganz un- 
fern Wünfohen. *) 

Wir geftehn es gern, im erften Augenblicke, als 
wir uns erhoben, dachten wir nicht an Beobach- 


*) Folgende Nachricht aus Paris, den zgften Jul., hand 
im Hamburger unpart,Correfpond. , No. 125, 1804: 
„Biot, Mitglied des National -Inftituts, hatte an 


voriger Mittwoch, (den a5ften Jul.,) bei dem Ob- _ 


fervatorio in Gefellfchaft eines Freundes, mit ei 
nem Lufthalle auffteigen wollen, um meteorologi- 


tche und phyükalilche Beobachtungen zu machen. 
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ten und an Verfuchen, fondern konnten nur die 
Schönheit des Schaufpiels bewundern, das uns 
umgab. Unfer fehr laugfames und abgemeffenes 
Äuffteigen ‚flöfste uns die Ueberzeugung völliger 
Sicherheit ein, welche immer entfteht, wenn man 
mit fichern Mitteln ganz -hich felbft aberlaffen ift. 
Wir "hörten noch die Ermunterungen, die man 
uns zurief, bedurften deren aber nicht; wir waren © 
bei völliger Seelenruhe und ohne die mindefte Be- 
forgnifs. Diefes erwähnen wir, damit man fich 
überzeugen möge, dafs unfre EG eini- 
ges Zutrauen verdienen. 

Wir kamen bald in die Wolken. Sie waren wie 
leichte Nebel, und erregten nur ein fchwäches Ge- 
fühl von Feuchtigkeit. Da unfer Ballon ganz ange- 
fchwollen war, öffneten wir die Klappe, um Gas 
ausltrömen zu laffen, und zugleich warfen wir Bal- 
laft aus, um höher zu fteigen. Sogleich waren wir 
über den Wolken, und wir kamen nicht-eher wie- 
der in fie, als beim Herabfteigen. Von oben lierab 
gefehen, fchienen uns diefe Wolken weifslich zu 
feyn, gerade fo, wie fie von der Erde aus gefehn 
fich zeigen. Alle befanden fich genau in gleicher 
Höhe, und ihre obere Fliche, fo zitzen- und wellen- 


Die Regierung hatte ihm dazu den grifsten Ballon 
gegeben, der bisher verfertigt worden, und der 
mit in Aegypten gewefen war. Zum Unglück aber 
wurde der Ballon Morgens, als er gefüllt wurde, 
_von einem ftarken Windfofse fortgeriffen, und noch 
hat man ihn nicht wieder gefunden.“  d.H. 
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[8] 
förmig fie auch war, glich völlig einer befchnei: 
ten Ebene. 

Wir befanden uns jetzt in einer Héhe von 2000 
Metres, und wollten nun die Magnetnadel in 
Schwingung letzen. ‚Wir bemerkten indels bald, 
dafs der Aeroftat eine fehr langfame drehende Be+ 
wegung habe, welche die Lage der Gondel in Be- 
ziehung auf den magnetifchen Meridian beftändig 
veränderte, und uns hinderte, den Punkt zu beob- 
achten, wo die Schwingungen aufhörten. Jedoch 
war der Magnetismus keineswegs ver{chwundens 
denn Eifen zog die Nadel noch immer an, Jene 
drehende Bewegung liefs fich wahrnehmen, wenn 
man durch die Seile der Gondel nach einem Gegen- 
ftande auf der Erde, oder naclı den Rändern der 
Woiken vifirte, deren Conture fehr merklich ver- 
fchieden waren, Langs ihrer verrückten fich die 
Gelichislinien, In der Hoffnung, diefes fehr langfa- 
.ıme Drehen werde endlich ganz aufhören, nah- 
men wir inzwilchen andere Verfuche vor. 

Wir verfuchten, durch gegenfeitige Berührung 
ifolirter Metalle Elecrrieität zu erregen, und diefes 
gelang gerade fo, alsan der Erde. Wir errichteten 
nämlich eine Säule aus 2o Plattenpaaren Kupfer 
und Zink. Siegab, wie gewöhnlich, einen pikan- 
ten Gelchmack, Schläge und Walferzerfetzung. Es 
war nach Volta’s Theorie leicht voraus zu fehen, 
‚dafs dielem fo feyn mufste, zumahl da man weils, 
dafs die Wirkfamkeit der Säule im luftverdünnten 
Raume nicht aufhört. Da es aber fa leicht war, 
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diefe Thatfache durch Verfuche zu bewahren, fo 
glaubten wir, dafs es nicht zweckwidrig fey, diefe 
Verfuche wirklich anzuftellen, zumahl da der dazu 
gebrauchte Apparat fich zuletzt als Ballaft heraus 
werfen liefs. Wir befanden uns damahls, ‚nach un- 
ferer Schätzung, in einer Höhe von 2724. M£tres. 

Die Thiere, welche wir mitgenommen ‘hatten, 
fchienen noch immer. nichts von der verdüunten 
Luft zu leiden, obfchon..das Barometer nur noch 
auf 20° g"! ftand, welches auf eine Höhe von a62a 
Mötres deutet. Eine Biene, ( Apis violacéa;) die 
wir in Freiheit fetzten, flog fehr fchnell und mit 
Sumfen davon. — Das Thermometer ftand auf 
13° der. hunderttheiligen Scale, (1094 R.) Es 
überrafchte uns, hier keipe Kälte zu empfinden; im 
Gegentheile erwärmte uns die Soune febr ftark, und 
wir zogen die Handfchuhe aus, die wir: gleich an+ 
fangs angezogen hatten, weil fie uns: jetzt ohne 
Nutzen waren, — Unfer Puls war fehr befchleu- 
nigt. Statt62, hatte Herr Gay-Luffac jetzt go 
Pulsfehlige in jeder Minute, und während mein 
Puls in der Minute gewälimlich 79 Mahl fchlägt, 
{chlug er jetzt 111 Mahl. Diefes ift eine Befchleu- 
pigung ungefähr nach einerlei Verhältnifs, Dabei 
war indefs das Athemhoblen auf keine Art ber 
fchwert, und wir empfanden kein Uebelbefinden; 
vielmehr dünkte uns unfre Lage aufserordentlich 
behaglich, 

Inzwilchen drehten wir uns noch immer, und 
das war uns aulserordentlich hinderlich. . Wir be 
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merkten aber, indem wir nach Gegenftänden auf 
der Erde und nach den Rändern der Wolken vifir- 
ten, dafs wir uns nicht immer nach einerlei Seite 


drehten. Allmählig wurde das Drehen langfamer, — 


und dann ging es in ein Drelien nach entgegen ge- 
fetzter Seite über. Wir fahen bald ein, dafs wir 
diefen Uebergang würden benutzen müffen, um un- 
fere magnetilchen Beobachtungen zu machen, da 
wir während deffelben in Ruhe blieben. Diefes 
dauerte indefs nur wenige Augenblicke, wefshalb 
wir nicht, wie an der Erde, die Zeit, welche auf 
20 Schwingungen der Magnetnadel hinging, mit 


Sicherheit beobachten konnten, fondern uns mit 5 { 


oder héchftens mit 10 Schwingungen begnügen 
mufsten. Dabei hatten wir noch alle Vorficht an- 
zuwenden, dafs die Gondel nicht durch andere Ur- 
fachen in Bewegung geleizt wurde, welches bei der 
geringften Veranlaffung gefchah, z. B. wenn Gas 
aus dein Ballon gelaffen wurde, ja felbft durch die 
Bewegung der Hand beim Schreiben. Alles das 
erforderte viel Zeit und Sorgfalt, und viele Verfu- 
che, und daher glückte es uns währen. ciefer Reife 
nur zehn Mahl, die Beobachtung in verfchiedenen 
Höhen anzuftellen. Folgendes find die Refultate 
diefer Beobachtungen : 
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Höhen ig .-Zahl von 

Metres. Schwingungen. 
2897 5 36” 
3038 ; § 35 
3038 5 35 
3038 § 35 
2862 10 70 
3145 5 35 
3665 5 35,5 
3589 10 68 
3742 | J 35 
3977 10 79° 


Alle diefe Beobachtungen, welche in Höhen 
von mehr als 2800 Metres angeftellt ind, ftimmen 
dahin überein, dafs die horizontal {chwebende Ma- 
gnetnadel in diefen Höhen 5 Schwingungen in 35 
Secunden macht. An der Erde gingen auf 5 Schwia- 
gungen 35} Secunde hin. Ein Unterfchied von $ 
Secunde ift zu klein, um bei Beobachtungen diefer 
Art in Betracht zu kommen, und es fcheint folg- 
lich ausgemacht zu feyn, dafs der Magnetismus 
von der Oberfläche der Erde bis zu einer Höhe von 
4000 Meires nicht merklich abuimmt, fondern dafs. 
er innerhalb diefer Gränzen überall gleich 
und nach denfelben Ge/etzen wirke. 

Die Verfuche Sauffüre’s ftimmen hiermit 
nicht überein. Wir haben indefs Urfache, zu ver- 
muthen, dafs fich in fie Irrthümer eingefchlichen 
haben. Sauffüre fand nämlich die Zeit, welche 
auf 20 Schwingungen hinging, bei mebrern Ver 
fuchen wie folgt: 302”, 290, 300”, 280”. Hier 
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betragen die Unterfchiede 12 bis 30 Sectindeh; ih- 
defs fich bei den Verfuchen, welche wir an ver{chie- 


denen Tagen an der Erde anftellten, nicht } 2 Secunde — 


Unterfchied i in der Zeit fand, welche auf 20 Schwin- 
gungen hingeht. Da überdies Saulfüre’s Ver 
fuche am ‚Fufse und auf dem Gipfel eines: Berges, 
unfre dazegen auf der Ebene und in freier Luft, 
(auch in einer bedeutend gröfsern Héhe;) ange- 
ftellt wurden, fo verdient unftreitig das Reflultat der 
unfrigen den Vorzug. Was einige andere Aeronau- 
ten im Widerfpruch mit diefem Refultate bemerkt 
haben wollen, verdient keine Aufmerkfamkeit, wä- 


re es auch blofs defshalb, weil fie auf die drehende 


Bewegung des Ballons nicht gefehn haben, die fchon 
in merklichem Grade ent{teht, fo bald etwas Gas 
aus dem Ballon heraus gelaffen wird. =~ Noch 
könnte man uns einwenden, es fey doch möglich, 
dafs unfre Uhren in einer fo bedeutendewHöhe ih» 
ren Gang verändert, und uns daher nicht die wahre 
Schwingungszeit der Nadel gegeben hätten. Da in- 
defs die Schwingangszeit fich in allen Höhen gleich 
fand, fo würde der Gang der Uhr und die Ofeilla» 


tionsgefchwindigkeit der Nadel fich genau nach ei- . 


nerlei Gefetz haben verändern müllen; eine Kom» 
penfation, die wohl niemand im Ernfte anneh- 
men möchte. 

Die Inclination der Magnetnadel haben wir 
nicht mit gleicher Genauigkeit zu beobachten ver- 
mocht, Wir künnen daher nicht mit derlelben Zu. 
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verläfigkeit behaupten, dafs fie fich in der Höhe gat 
nicht verändere. Jedoch ift das fehr wahrfchein« 
lich, weil, wie,wir eben gefehen haben, die hori- 
zontale magnetifche Kraft ungeändert bleibt. Auch 
körnte auf jeden Fall die‘ Veränderung in der Incli- 
nation nur überaus unbeträtchtlich feyn, da die Ma- - 
goetnadeln, welche vor der Auffahrt genau hori- 


zontal fchwebten, in jeder Höhe. unverändert in 


diefer Lage blieben. 
Wir hatten auch die Beobachtungen 


"über die Declination der Magnetnadel anzuftellen. 


Aber weder die Zeit noch die Einrichtung unfers 
Apparats erlaubten uns eine genaue Beftimmung 
derfelben. Wahricheinlich verändert auch fie in 
der Höhe fich nicht merkbar. Uebrigens haben wir 
uns jetzt in den Befitz zuverläffiger Mittel geletzt, 
um auf einer zweiten Reife die Abweichung genau 
zu meffen. Auch werden wir dann die Inclination 
genau beobachten können. 

Um den Faden nicht abzureifsen, haben wir 
mehrere Beobachtungen nicht erwähnt, welche von 
uns zwifchen jenen angeftellt wurden, und diefe 
wollen wir nun nachhohlen. 

Wir haben die in unfrer Gondel Befindlichen 
Thiere .in allen Höhen beobachtet. Sie [chienen 
auf keine Art zu leiden. Auch wir nähmen nicht 
die geringfte Einwirkung der verdünnten Luft auf 
uns war, die oben erwähute Beichleunigung des 
Pulfes etwa ausgenommen: lo einer Hohe vom 
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$400 Metres fetzten wir einen kleinen Vogel, den 
man einen Grünling (verdier ) nennt, in Freiheit. 
Er flog fogleich davon, kehrte aber faft im Augen- 
blicke zurück, um fich auf unfer Tauwerk zu fet- 
zen; alsdann fetzte er fich wieder in Flug, und 
ftürzte Gch in einer gewundnen Linie, die nur we- 
nig von der fenkrechten abwich, zur Erde herab, 
Wir verfolgten ihn mit unfern Blicken bis in die 
Wolken, wo wir ihn aus den Augen verloren. 
Eine Taube, die wir in derfelben Höhe in Freiheit 
fetzten, gab uns ein weit intereffanteres Schaufpiel. 
Sie blieb einige Augenblicke auf dem Rande der 
Gondel fitzen, gleichfam als wenn fie den Raum 
mafse, den fie zurück zu legen hatte; dann fchofs 
fie in ungleichem Fluge fort, wobei fie die Wirkung 
ihrer Flügel zu verfuchen fchien; doch nach eini- 
gen Flügellchlägen begnügte fie fich, die Flügel aus- 
zubreiten, und fo ganz fich hingebend, in grolsen 
Kreifen, nach Art der Raubvögel, zu den Wolken 
hinab zu fteigen. Sie fank fchnell, aber auf eine ab- 
gemeffene Weife herab, und kam bald in die Wol- 
ken, unter denen wir fie noch wahrnahmen. 

Die magnetifchen Beobachtungen kolteten fo 
viel Zeit, dafs wir die Beobachtungen über die 
Lufeelectricitde falt ganz vernachläffigen mufsten. 
‚Ueberdies hinderten uns auch Wolken, welche un» 
ter dein Ballon fehwebten, und die bekanntlich im» 
mer eine eigenthümljche Electricität haben, die Ele» 
etrieität genau zu beltimmen. Wir lielsen einem 
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dem wir höher in der Atmolphire anitiegen, ims 
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240 Fuls langen Draht ifolirt aus der Gondel herab; 
er zeigte darauf an feinem obermEnde— EZ. Wir 
wiederhohlten diefen Verfuch fogleich noch zwei 
Mahl: das erfte Mahl fo, dafs die durch das Ele- 
etrophor erhaltene + E die im Drahte befindliche 
Luftelectricität zerftérte; das zweite Mahl fo, dafs 
jene Electricität durch die — E des Drahtes aufge- 
hoben wurde. Hierdurch verficherten wir uns, 
dafs die Luftelectricitét im Drahte wirklich negativ 
war. Diefer Verfuch zeigte zugleich, dafs die Ele~ 
etricität der Atmofphäre mit der Höhe zunimmt, 
wie das nach Volta’s und Sauffüre’s Verf 
chen zu erwarten war. Wir behalten uns indefs 
vor, diefe Thatfache bei einer neuen Reife noch 
beffer zu bewähren, befonders da der dazu be- 
ftimmte Apparat fich fo brauchbar zeigte. 

Die Beobachtungen des Thermometers bewie- 
fen, dals die Temperacur der Atmo/phäre mit dem 
Höhen abnimmt, wie das bekannt ift. Diefe Ab» 
nahme war indelfen weit geringer, als wir erwartet 
hatten. Denn ungeachtet wir uns bis zu einer Hö- 
he von 2000 Toifen, folglich weit über die Gränze 
des ewigen Schnees in unfrer Breite hinaus, erhoben, 
fank die Temperatur doch nicht bis unter 104° der 
hunderttheiligen Scale, (+ 8,4 R.,) indefs das 
Thermometer auf der parifer Sternwarte zu derlek 
ben Zeit auf 17] Centeßmalgrad, (24° R.,) ftand. 

Es it merkwürdig, dals das Hygromeser, in- 
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mer weiter nach dem Punkte der. Trocknifs zurück 
ging, und als wir herab ftiegen, allmählich wieder 


nach dem Punkte grölster Feuchtigkeit vorrückte. 
Als wir aufftiegen, ftand es bei 164° Wärme der 


hundertth. Scale auf 80°,8, und in einer Höhe von : 


‘4000 Metres, bei 105° Wärme, auf 30°. Die 

Luft ift alfo in diefen Höhen weit trockner als an 
der Erde. 

Um uns bis zu diefer Höhe zu erheben, hatten 
wir faft allen Ballaft ausgeworfen, und es waren uns 
kaum noch 4 bis 5 Pfund übrig. Wir hatten folg- 
lich nun die grölste Höhe erreicht, bis zu welcher 
der Aeroftat mit uns beiden zu fteigen vermochte; 
Da wir indefs lebhaft wünfchten, mdglichft ent- 
fcheidende magnetifche Beobachtungen zu erhalten, 
fo machte mir Herr Gay - Laff ac den Vorfchlag, 
wir wollten nun herab fteigen, bei unfrer Ankunft 
an der Erde alle Inftrumente bis auf das Barometer 
und die Magnetnadel aus der Gondel nehmen; und 
er wolle fich dann allein im Aeroftate «noch ein 
Mahl, wo möglieh bis zu einerHöhe von6000 M&- 
tres erheben, um hier unfer Refultat über den Ma- 
gnetismus zu verificiren. Nachdem wir diefe Ab: 
rede getroffen hatten, lielsen wir uns herab, in« 
dem wir fo wenig Gas als möglich zu verlieren fuch- 
ten. Bei unferm Eintritte in die Wolken beobachte» 
ten wir das Barometer, und diefes zeigte eine Hö- 
he von 1223 Metres (600 Toifen) an, Wir haben 
{chen bemerkt, dals alle Wolken im Niveau zu feym 
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-fchienen, wefshalb diefe Beobachtung die Höhe al- 


ler diefer Wolken in jenem Zeitpunkte angiebt. | 
_ Als wir auf die Erde herab kamen, fand fich kein 


-Menfch, um den Aeroftat anzuhalten, und wir fa- 


hen uns genöthigt, eine Menge Gas zu verlieren, un 
uns aufzuhalten. Hätten wir das vorher fehen kön- 
nen, fo warden wir mit dem Herabfteigen nicht fo 
geeilt haben. Es'war gegen halb Zwei, und wir 
befanden uns im Departement des Loiret, nahe bei 
dem Dorfe eeerevwerey. ungefähr 8 Lieues ‘von 
Paris. 
Wir haben indefs den Vorfatz nicht hi 
bis zu einer Höhe’ von 6000 Métres, oder noch hö- 


her, anzufteigen, um unfre Verfuche mit der Ma- 


gnetnadel bis fo weit hinauf fortzufetzen. Wir be 
treiben diefe Expedition mit allem Eifer, und fie 
wird in wenigen Tagen vor fich gehen, da der Ae- 
roftat gar keinen Schaden genomınen hat. Herr 
Gay-Laffac wird zuerft allein auffteigen, und 
dann ich, follte er es für nöthig halten, um feine 
Beobachtungen zu verificiren. Werden wir fo mit 


| dem aufs Reine feyn, was die Magnetnadel betrifft, 


fo winfchten wir mehrere Luftreifen mit einander 
anzuftellen, um, wo möglich, genaue. Unterfu- 
ehungen über die Menge und die Art der Luftele- 
etrieirät in verfchiedenen Höhen, über die Variatio- 
nen des Hygrometers, und über die. Abnahme der 
Temperatur mit der Höhe anftellen zu können; 
Gegenftände, welche für die Theorie der Strahlen» 

Annal. d, Phyük, B. a0, 8. 1. 4. 1805. Su. 5. B 
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brechung von Nutzen feyn dürften. Auch. möchte‘ 
es bei diefen Reifen möglich feyn, aus verfchiede- 
nen Höhen Tiefenwinkel irdifcher Gegenftände zu 
nehmen, und aus ihnen die Höhen trigonometrifch 


‘ 


zu berechnen, um fie mit den aus den Barometer-| 


ftänden hergeleiteten zu vergleichen, welches über 
den Gang des Barometers in den höhern Luftregio- 
nen intereflante Auflchlüffe geben mifste. Da die 

‚Bewegung des Aeroftats fo überaus fanft ift, fo dür- 

‚fen wir hoffen, mit den delicateften Beobachtungen 
in der Gondel zu Stande zu kommen. 
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BERICHT Gar-Lvssac’s 


‘won feiner aeroftatifchen Reife, am 


ı6:en Sept. 1804. 


(Vorgelefen in der mathemat.-phyf. Klaffe. des National. 
Inftit, am ıften Oct. 1804.) *) 


I. dem Berichte, welchen wir, Biot und ich, 
von unfrer erften aeroftatifchen Reife dem Natio- 
nal-Inftitute vorzulegen die Ehre gehabt haben, äu- 
fserten wir den Wnnfch, noch mehrinahis aufzuftei- 
gen, um die wichtige Thatfache, dafs die magne- 
tifche Kraft in der Höhe nicht abuimmt, in noch 
grofsern Höhen darzuthun, als wir damahls er- 
reicht hatten, (von 2040 Toifen.) Mehrere Mit- 
glieder des Inftituts ftimmten in diefen Wunfeh mit 
ein. Aufgemuntert durch das allgemeine Intereffe, 
welches unfre erfte Reife erregt hatte, belchloflen 
wir, fo bald als möglich eine zweite zu unterneh- 
men; und da unfer Aeroftat uns nicht beide zu grö- 
{sera Höhen als das erfte Mahl erheben konnte, ka- 
men wir dahin überein, dafs ich diefes Mahl allein 
auflteigen follte. Von diefem Augenblicke an 
wandten wir unfre ganze Sorgfalt auf die Inftrumen- 
te, ;welche ich mit aufnehmen wollte. Wir ver. 


‘lwauten fe wiederum Fortin an, da die Erfahrum - 


*) Annales de Chimie, 
Ra 
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gen auf uvfrer-erften Luftreife uns manche Verbel} 
ferung derfelben an die Hand gaben. Zugleich wurde der 
mit dem Ballon eine Veränderung vorgenommen 
um ihm mehr Leichtigkeit zu geben. Beides vet», 
zögerte unfern Aufflug bis zum 16ten September 
(2gften Fructidor. ) 
Damit die Rotation des Ballons die Schwingumf „+ 
der horizontal fchwebenden Magnetnadel 
niger ftören möchte, liefsen wir eine neue Magnet} ,,),, 
nadel verfertigen, die nur 15 Centimétres, (5/545 
par. Zoll,) lang war. Bei diefer Kürze mufste & weg 
viel gefchwinder als der Ballon fchwingen, und digy,_, 
Zeit einer Schwingung mulste leichter mit Genauig). | 
keit zu beftimmen feyn. otis 
Bedeutendere Veränderungen nahmen wir mi Mit 
der Inclinationsnadel vor. Um nicht néthig zu ha}, 
ben, fie bei jeder Beobachtung erft in den magnetif 
{chen Meridian zu bringen, und ihre Achfe genag,,. 
horizontal zu ftellen, hingen wir den Metallbüge 
(.chappe ), welcher die Achfe trägt, an einen Jade 
roher Seide auf, upd um die Neigung meffen 
können, befeftigten wir an den Bügel einen durch Revd 
fichtigen Kreisbogen, worauf eine Theilung gene 
geichnet war. Was Gewicht dieles ganzen Appafyerfe 
‚ats betrug fo wenig, dals er «en Seilenfaden nicht I 
bedeutend fpannte, und dals die Nadel fich dahe us 
fehr leicht in den magnetifchen Meridian letzen 
konnte, Coulomh magnetifirte die Nadel und 
berichtigte fie nach der Methode, welche erin dea. *) 
Schriften des National - Inftituts befchrieben hat} ® 
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rbeHl pr fand » dafs fie eine Inclination von 70°,5 nach 
urdd der gewöhnlichen Kreiseintheilung zeigte, und dann 
meMH ftand fie auf 31° der Theilung, *) welcher Punkt 
ver für fie die Lage der Ruhe bezeichnete. ' 
ber} Bei unfrer erften Reife hatte fich das Glas, wo- 
mit unfre Declinations -Boufjole bedeckt war, von 
unten mit Waller bezogen, und diefes hatte uns ge- 
W@lhindert, den Schatten eines horizontalen Fadens zu 
Bnet fehen, der als Sonnenzeiger dienen follte. Es war, 
5/54um dies zu vermeiden, hinreichend, das Glas 
R f wegzulaffen; übrigens wurde nichts an der erften 
d Ai Einrichtung diefes Inftruments verändert. 
ulßl Herr Lépine vertraute uns wiederum zwei 
|Secundenuhren an, deren eine fich anhalten läfst. 
mifMit diefer letztern habe ich alle meine Beobachtun- 
gen gemacht. 
pem™ Das hunderttheilige Queckfilber - Thermometer, 
naleffen ich mich bediente, wurde, um gegen die 
Sonnenftrahlen gefchützt zu feyn, in zwei concen- 
trifche mit Goldpapier überzogene Cylinder aus 
Pappe gefteckt, deren innerer 4, und deren äu- 
Alserer 6 Centimätres, (2,2-Zoll,) weit war. Auf 
8%éine ähnliche Art fchützten wir unfre von Richer 
PPM verfertigten Hygrometer mit 4 Haaren, 
ich Die beiden‘ Glaskugeln, in welchen ich Luft 
ahefl us den höhern Regionen mit zurück bringen wollte, 
'zeffwaren bis faft auf ı Millimétre Queckfilberhöhe 


ı ha 


und 

dea *) ‘Weil nämlich der Nullpunkt des Kreisbogens, 

hat}. auf dem die Theilung gezeichnet war, fich nicht in 
| der Horizontallinie befand. d. H. 
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fie acht Tage lang, und verficherten uns dadurch, 
dafs fie völlig luftdicht {chloffen. Um auf alle Fille 
gelichert zu feyn, "hatten wir noch eine dritte Ku- 


fe blieb fie unndthig. 

Unire beiden Barometer haben kein unverane 
derliches Niveau. Wir verglichen daher ihren Gang 
_ unter dem Recipienten einer Luftpumpe, mit dem 
t einer Barometerprobe, die mit einer fehr guten 

Scale und mit einem Gefäfse verfehn war, worin 
' das Queckfilber ftets in einerlei Niveau blieb. Die 
Vergleichungstabelle, die wir auf diefe Art erhiel- 
ten, überhob mich der Mühe, bei jeder Beobachtung 
das Niveau des Queckfilbers zu berichtigen, und 
fchränkte fo die Barometerbeobachtungen auf die 
i Hälfte ein, welches ein Umftand von grofser Wich- 
tigkeit ift, wenn man feine Aufmerkfamkeit zu- 
gleich auf feine Sicherheit und auf fehr delicate Ver- 
fuche zu wenden hat. 

Diefes waren die hauptfächlichften 
_welche ich auf meiner Reile mitgenommen habe. 
‘Zwar hatte ich mich auch mit einem Apparate ‘ir 
die Luftelectricitat verfehn; aber wenige Augen- 
blicke nach meiner Abfahrt verlor ich die beiden 
Drähte, welche die Electricität der Luft 50 und 
100 Metres unter mir einfaugeu fellten, wefshalb ich 
von diefem Apparate keinen Gebrauch machenkonn- 
te. — Dafs wir alles aufs forgfältigfte, vermieden 
hatten, was auf unfre Magnetnadel hätte Störend 


luftleer gepumpt. Ina diefem Zuftande liefsen wir - 


gel aus Meffing verfertigen laflen; glücklicher Wei- 
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wirken können, verfteht fich; felbft unfer Anker, 
obfchon er 50 Mötres unter der Gondel hing, war 
von Holz, mit Kupfer überzogen. 

Es ift hier der Ort nicht, alle Maafsregeln der 
Vorlichtianzuführen, welche Cont& genommen 
hatte, um diefen neuen Aufflug ganz gefahrlos zu 
machen; es ift zu wünfchen, dafs er felbft alles be- 
kannt mache, was lange und einfichtsvolle Erfah- 
rung ihm in diefer Hinficht gelehrt hat. Was uns 
betrifft, fo find wir ihın fehr grofsen Dank für fei- 
ne vieleMühe, und für das Intereffe fchuldig, wel- 
ches er an unfern aeroftatifchen Reifen genommen 
hat; dafs fie fo glücklich ausfielen, verdanken wir 
feiner voraus- fehenden Sorgfamkeit. 

Als alle unfre Inftrumente fertig waren, be- 
ftimmten wir den Tag meines Aufflugs auf den 
ı6ten September, (2gften Fructidor.) Dieles ge- 
fchah auch fehr glücklich, vom Confervatoire 
des Arts &t Metiers aus, umg Uhr 40 Min. 


‘| Morgens. -Das Barometer ftand auf 76,525 Centi- 


métres, das Hygrometer auf 57°,5 und das Cente- 
fimal- Thermometer auf 27°,75. Dem Aftronomen 
Bouvard, der auf der parifer Sternwarte täglich 
Witterungsbeobachtungen anftellt, hatte der Him- 
mel fehr dunftig, doch ohne Wolken gefchienen. 
Kaum war ich 3000 Fufs, ( rooo Métres,) hoch, fo 
erblickte ich auch in der That einen leichten Dunft 
in der ganzen Atmofphire unter mir verbreitet, 
durch den ich die entferntern Gegenftände nur un- 
deutlich wahrnalım. 
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Als ich eine Höhe von. 1555 Toifen, (3032.M8- 
tres,) erreicht hatte, fetzte ich die horizontal /chwe- 
bende Magnetnadel in Schwingungen. _ Sie vollen- 
dete diefes Mahl 2u Schwingungen in 83°, indefs 


fie an der Erde und anderwärts gewöhnlich 84! Se-. - 


cunde bedurfte. *) Ungeachtet auch jetzt der Bale 
lon wieder in ähnlicher Rotationsbewegung, als, bei 
unfrer erften Reile war, fo konnte ich bei der Ge- 
fchwindigkeit, womit jetzt die Nadel fchwang, bis 
auf 20, 30, ja felb{t 40 Schwingungen zählen. 


In einer Höhe von 1982 Toifen, (3863 M.,) 
fanıl ich die Neigung der Inclinationsnadel, indem 
ich die Mitte ihrer Schwingungsbogen nahm, 31°, 
alfo gerade fo, als an der Erde. Diefe Beobachtung 
koftete mir aufserordentlich viel Zeit und Geduld. 


Denn obfchon ich mit der Luftmalle fortfchwamm, 
fühlte ich doch einen kleinen Wind, der die Bouf- . 
_, fole alle Augenblicke in Unordnung brachte, fo dafs 


ich nach mehrern fruchtlofen Bemühungen mich 
endlich gezwungen fah, es aufzugeben, die Incli- 
nation noch ein Mahl zu beobachten. Deffen unge- 
achtet verdient, wie ich glaube, die hier mitge- 
theilte Beobachtung einiges Zutrauen. 

Einige Zeit darauf wollte ich ‘die Declination 
beobachten; allein ich fand, dafs die ausnehmende 
Trockenheit in der verdünnten Luft und die Son- 


nenftrahlen fo mächtig auf die Bouffole gewirkt 


*) Ich zählte an der Erde in der Regel die Zeit von 
So Schwingungen; Ge betrug 126°,5. 6 L. 
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hatten, dafs fich der Metallring, worauf die Ein- 
theilung eingeriffen war, gebogen, und die Bouffole:' 
felbft gekrümmt hatte, fo dafs die Nadel fich nicht 
‘mehr fo frei als zuvor bewegte. Doth bemerkte. 
ich, dafs, auch unabhängig von diefem Unfalle, die 
Abweichung der Nadel mit diefem Apparate fehr, 
| fchwer zu beftimmen fey. Hatte ich die Bouffole 
in die Lage gebracht, dafs der Schatten des hori- 
zontalen Fadens, welcher als Sonnenzeiger diente, 
in eine beftimmte Linie fiel, fo war dadurch die 
Nadel felbft in Bewegung gefetzt worden; und war 

| diefe endlich wieder beinahe zur Ruhe gekommen, 
fo fiel der Schatten desyZeigers nicht mehr in die 

, fefte Linie. Ueberdem mufste die Bouffole hori- 
zontal geftellt werden, und während ich damit be- 

Y fchäftigt war, kam das übrige wieder aus feiner 
Lage. Ich gab daher diefe Beobachtung auf, da ich 

; mich ‘nicht auf fie verlaffen konnte, und wendete 
dafür meine ganze Aufmerklamkeit auf die Schwin- 

; gungszeit der horizontalen Nadel. Doch habe ich, 

» indem ich die Fehler unfrer Declinations-Bouffole 

, wahrnahm, mich überzeugt, dafs es möglich fey, 
eine andere einzurichten, mit der fich die Abwei- — 
chung hinlänglich genau beftimmen läfst. Noch be-: 
merke ich, dafs ich, um die folgenden Verfuche ge- 
hörig anzuftellen, alle übrige Magnetnadeln, jede 
für fich in einen linnenen Beutel: gefteckt und 15° 
Metres unter die Gondel herab gelaffen hatte. 

Der leichtern Ueberficht halber ftelle: ich alla“ 
meine Beobachtungen der horizontal fchwebenden, ' 
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U] 
Magnetnadel, fo wie ich fie näch einander angeftellt 
habe, in die folgende Tabelle zufammen. 


Thermo- |, 5 Schwingungen der 
weterftand.| | z 3 orizontal [chweb. 
Magnetuadel. 
275° 224] 57°,5 76,525] o 42,416 


™ BE 15143 341271 1J1750,6 
8§ | 6% 937,3 ]49,68 [3691,32,1893,9 
85 133 449095 4? 
45028" 25144 30 12715 42,5 
ı2 | 93 130,9 [46/56 125,5 [40/8 
1 88 Jag,9 [4526 86 43 

| 68 127,6 [44194 1472519 [2428189120 84,5 42/2 
65 5# 127,5 [45/53 128,5 14218 
Bb] 7 1294 [45128 127,5 ars 
5E | 4% [42/49 2566/5 
35 12745 169 [4212 
2 132,7 39,85 

#130 [3908 15674185) 


| 3133 [6t75)06) Aayı 
133,1 56,96 107/19) 42 
‘ o | o (59/88 [5632/55 4215 
135,9 56,70 [6145,51 
—7 1753 1345 153,39 [6884,14 447 


91-73] — 16977137 

Man findet hier neben jeder Schwingungsbeob- 

achtung die gleichzeitigen Barometer-, Ther- 
ınometer- und Hygrometerftände, und die von 

Gouilly, Ingenieur des ponts ei chaufjees, nach 
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{27 
Laplace’s Formel berechneten Héhen, welche 
diefen Barometer- und Thermometerftinden. ent- 
fprechen. Da der Barometer - und der Thermome- 
terftand fich von 10 bis 3 Uhr an der Erde nicht 
merklich änderte, fo ift bei diefen Berechnungen der 
Stand beider Inftrumente an der Erde fo angenom- 
men worden, wie er um 3 Uhr war, das ift, zu 
76,568 Centimetres, [28” 3/",422,] und 303° der 
hunderttheil. Scale, welches nach Bovvard’s 
Beobachtungen auf dem Obfervatorio 0,043 Cen- 
tim. und 3}° mehr, als im Augenblicke meiner Ab- 
fahrt if. Alle Höhen find um wenigftens 39 Mé- 
tres, (20 Toifen,) zu vermehren, wenn man fie 
von der Meeresfläche und nicht vom Horizonte von 
Paris an rechnen will. Die Barometerftinde find 
Mittel nach beiden auf einen unveränderlichen Null- 
punkt reducirten Barometern. 
Betrachten wir die Zahlen in diefer Tabelle ge- 
nauer, fo zeigt fich erftens, dafs die Temperatur | 
fich nicht regelmäfsig mit den Höhen verändert, 
welches unftreitig feinen Grund darin hat, dafs ich 
während der Beobachtungen bald ftieg, bald fank, 
und dafs das Thermometer in feinem Gange etwas- 
zurück blieb. Nimmt man nur die Thermometer- 
ftände, welche in abnehmender Reihe fortgehn, fo 
zeigt fich mehr Regelmäfsigkeit. Das hundertthei- 
lige Thermometer ftand an der Erde auf 273° und 
in einer Höhe von 3691 Metres, (1894 Toifen,) auf 
83°; dies giebt für jeden, Grad Abnahme in"der 
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‘Temperatur im Mittel eine Zunahme an Höhe um 
291,7 Métres, (98,3 Toifen.) Fetner ftänd’ das 
hunderttheilige Thermometer auf 

5002 5675 5632 6977 Metres 
2566 2912 2889 3580 Toifen. 


Beides giebt für jeden Grad Abnahme in der Tem- 
peratur gleichmäfsig eine Zunahme an Höhe von 
141,5 Metres, (72,6 Toifen.). Hiernach fcheint die 
Temperatur der Luft näher an der Oberfläche der 
Erde langfamer abzunehmen, als in gréfsern Hö- 
hen; in grofsen Höhen aber fich in arithmetifcher 
Progreffion zu vermindern. Wenn von der Ober- 
fläche der Erde an, wo das hunderttheilige Ther- 
mometer bei meiner Abfahrt auf 303° ftand, bis 
zur Höhe von 6977 Metres, (3580 Toifen,). wo 
es bis auf — 95° gelunken war, die Wärme fich 
genau fo verminderte, wie die Höhen zunehmen, 
fo würde auf jeden Grad von Temperaturvermin- 
derung eine Höhenzunahme von Metres, 
(88,9 Toifen,) kommen, , 


in Höhen von 


Das Hygrometer hatte einen ziemlich fonderba- 
fen Gang. An der Oberfläche ftand es auf 571°, 
und in einerHöhe von 3032 M£tres, (1556 Toifen,) 
auf 62°. Von diefem Punkte ab ging es beftändig 
fort zurück, bis es in einer Höhe von 5267 Metres, 
(2702 Toifen,) 27%° erreicht hatte; dann aber 
ging es wieder allmählig vor, und ftand in einer 
Höhe von 6884 Mötres, (3533 Toifen,) auf 344°. 
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‘Wollte ‘man nach diefen Hygrometerftänden die 
Menge des.Walfers beftimmen, welche die Luft in 
den verfchiedenen Höhen aufgelöft enthielt, fo 
mülste dabei nothwendig auf die Temperatur Rück- 
ficht genommen werden, und dann würde fich zei- 
gen, dafs diefe Wallermenge ausnehmend fchnell 
abnimmt. 

Wirft man endlich den Blick auf die Schwingun- 
- gen der horizontal hängenden Maguetnadel, fo hielt 
"man, dafs in den verfchiedenen Höhen auf 10 Schwin- 
gungen bald etwas mehr, bald etwas weniger Zeit 
als 42,16 hingingen, als fo viel fie an der Oberflä- 
che der Erde zu 10 Schwingungen bedurfte. Im 
Mittel aus allen Beobachtungen in der Atmofphäre ' 
dauerten 10 Schwingungen 42,20; welches nur 
fehr wenig von 42,16 verfchieden ift. Nimmt man 
.das Mittel blofs.aus den letzten Beobachtungen, die 
in den gröfsten Höhen angeftellt wurden, fo. erhält 
man etwas weniger als 42°,16 Zeit fig, 10 Schwin- 
gungen, und das würde anzeigen, dafs die magne- 
tifche Kraft in diefen Höhen nicht abgenommen, 
- fondern vielmehr um etwas zugenommen habe. Qh- 
ne auf diefe fcheinbare Zunahme, welche fehr wohl 
aus den Fehlern der Verfuche ent{pringen kann, 
das mindefte zu bauen, fchliefse ich vielmehr, dafs 
das Ganze der hier mitgetheilten Refultate die 
Thatfache beftätigt und erweitert, welche wir, 
Biot und ich, aufgefunden hätten, dafs nämlich 
die magnetifche Kraft eben fo wenig als (lie allge- 
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‘meine Gravitation, in den gröfsten Höhen, bis zu 
welchen wir uns zu erheben vermögen, die minde- 
fte. merkbare Veränderung leidet., 

Es könnte fcheinen, als fey diefe Folgerung, 
welche wir aus unfern Verfuchen gezogen haben, 
‘ein wenig übereilt, da es uns nicht geglückt: ift, 
Beobachtungen über die Schwingungen der Inclina- 


-tionsnadel zu erhalten. Bedenkt man aber, dafs 


‘die Kraft, welche eine horizontal fchwebende Ma- 
gnetnadel ‘fchwingen macht, nothwendig von der 


MIntenfitét und der Richtung der magnetifchen Kraft 


felbft abhängen mufs, und dafs fie dem Cofinus des 
Inclinationswinkels diefer letztern Kraft proportio- 
‚nal ift; fo wird man nicht umhin können, mit uns 
zu fchliefsen, dafs, weil in der Horizontalkraft kei- 


ne Veränderung vorgegangen ift, die magnetifche | 


Kraft überhaupt fich nicht könne verändert haben, 
man ‚wolle denn annehmen, fie habe fich genau 
nach entgegen gefetztem Verhiltniffe verändert, und 
nehme intdem Grade zu, in welchem der Cofinus 
des Inclinationswinkels. fich vermindert; eine Vor- 
ausfetzung, die auf keine Weife wahrfcheinlich ift, 
Ueberdem haben wir zur Unterftützung unfers 
Schluffes die Beobachtung der Inclination, welche 
ich in 3863 Metres, (1982 Toifen,) Höhe ge- 
macht habe, und aus der fich ergab, dafs die In- 
clination in diefer Höhe auf keine merkbare Art von 
der an der Oberfläche der Erde ver{chieden ift. 

_ Als ich mich bis auf 4511 Metres, (2314 Toi- 
fen ,) Höhe erhoben hatte, näherte ich den untern 
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Theil eines Schlüffels, den ich in der Richtung der 
magnetifchen Kraft hielt, einer kleinen Magnetna- 
del. Sie wurde daven angezogen; und als ich den 
Schlüffel in paralleler Lage herab bewegte, von dem 
andern Ende deffelben abgeftofsen. Diefer Verfuch . 
wurde mit gleichem Erfolge in einer Höhe von 6107 
Metres, (3133 Toifen,) 'wiederbohlt, Ein neuer, 
fehr überzeugender Beweis, von der Wirkfamkeit 
des Erdmagnetismus in diefen Höhen. 

Auf einer Höhe von 6561 Métres,, (3353 Toi- 
fen,) öffnete ich die eine, meiner Glaskugeln,- und 
in 6636 Metres, (3405 Toifen,) Höhe die zweite, 
In beide drang die Luft mit Zifchen hinein.  . 

Es war ‘3 Uhr 11 Minuten, als ich mich herab 
zu {teigen ent{ehlofs, ‚Der Ballon war yöllig aufge- 
blafen, und ich hatte nur noch 15 Kilogr. [30 P£.] . 
Ballaft. Das hunderttheilige Thermometer ftand auf 
— 93°, und das Barometer auf 32,88 Gentim., [12/ 
1',753») welches eine Höhe von 6977,37 Metres 
oder 3579/9 Toifen über Paris, oder von 7016 M. 
oder 3600 Toifen über der Meeresfläche anzeigt. *) - 


*) Die Spitze des Chimborazo hat nach den Mef- 
fungen des Herrn von Humboldt nur eine Hö- 
he von 3267 Toifen über dem Meere. Der höchfte 
Punkt, bis za welchem Herr Gay-Lüffac fich 
erhoben hat, liegt folglich noch 333 Toifen oder. 
1998, par. Fufs höber, als die Spitze des Chimbo- 
'razo; und das it ohne allen Streit die gröfste Had- 
he, bis zu welcher es bis jetzt einem Sterblichen 
fich hinauf au [chwingen gelungen if, H, 
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Ungeachtet ich gut bekleidet war, fo fing mich 
doch an zu frieren, befonders an den Händen, die 
'ich der Luft ausfetzen mufste. Das Athmen wur- 
de mir merklich fchwer, «loch fehlte noch viel dar- 
an, dafs ich mich follte fo übel befunden haben, um 
‘deshalb herab fteigen zu müffen. Der Puls und das 
‘ Athmen waren fehr befehleunigt; kein Wunder da- 
her, dafs bei diefem fchnellen Athmen im einer fehr 
trocknen Luft, die Kehle fo austrocknete, dafs ich 
"Mühe hatte, Brod hinunter zu fchluckem Vor 
der Abfabrt hatte ich einwenig Kopfweh, als eine 
‘Folge der Anftrengungen am vorigen Tage und des 
Nachtwachens; ich behielt es den ganzen Tag über 
“pei; ohne dafs es fich vermehrt hätte. Dies-wa- 
ren BEE“ alle, welche ich aus- 
“guftehen hatte. 

Es: überrafchte mich nicht wenig, in diefen gro- 
fsen Höhen noch Wolken über mir zu fehen, in ei- 
mem Abftande, der fehr beträchtlich fchien. Bei 
-unferm erften Auffinge fchwebten die Wolken nur 
in einer Höhe von 1169 Métres, (600 T.,) und we- 
niger; der Himmel darüber war von der grölsten 
Klarbeit; wnd die Farbe deffelben im Zenith faft fo 


intenfiv als die des Berlinerblau. Bei meiner jetzi- 


gen Luftreife fah ich dägegen keine Wolken zu 
‚meinen Fülsen; der Himmel war fehr dunftig und 
die Farbe deffelben matt und verwifoht. Es ift viel- 


“ leicht nicht überflüffg, zu bemerken , dafs am ‘Tage 
sunfrer erften Luftreife der Wind aus:\NW.:; und 


am Tage meines zweiten Aufflugs aus SO: blies. 
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So bald ich wahrnahm, dafs ich herab 
meine ganze Sorgfalt dahin, das Herabfinken des 
Ballons zu mäfsigen, und ihn ausnehmend langfam . 
finken zu machen. Um‘Z Uhr 45 Minuten erreich- 
te mein Anker die Erde und griff ein, welches 
34 Minuten für die ganze Zeit des Herabfteigens 
giebt: Die Bewohner eines in der Nähe liegenden 
Dörfchens. ( hameau ) liefen bald herbei; einige . 
zogen am Ankerfeil den Ballon herab, und andere 
hingen fich dann an die Gondel und brachten fie zur 
Erde herunter. So landete ich ohne den gering- 


Iten Stofs, und ohne allen Zufall, und ich glaube 


nicht, ‚dafs eine glücklichere Landung möglich fey. 
Das Dörfchen, unweit deffen ich herab kam, heifst 
Saint-Gourgon, und liegt 6 Lieues nordweft- 
lich von Rouen. 

Als ich nach Paris ser gokoinigi war, liefs 
ich. es meine erfte Sorge feyn, die Luft, welche 
igh mit herab gebracht hatte, zu analyfiren. Alle 
dahin. gehörige Verfuche wurden in der Ecole po- 
lytechnique unter den Augen von Thenard: und 
Greffet angeftellt, und ich habe dabei ihr Urtheil 
eben fo fehr als das meinige zu Rathe gezogen. 
Wir.beobachteten einer nach dem andern die Eudio- 
metetltände, ohne uns unfre Beobachtung zuvor 
mitzutheilen, und erft wenn wir vollkommen einig 
wareny: wurde diefer Stand aufgezeichnet. 

» (Wir öffneten die Glaskugel, die mit Luft aus 
einer Höhe von 6636. M., (3405 T.,) gefällt war, 
unter Waffer. Diefes drang fogleich hinein und" 

Annal. d, PyGk. B.20, St. 1. J, 1805. St. 5. Cc 
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füllte nach unferm einftimmigen Urtheile die Kugel 
wenigitens bis zur Hälfte; ein Beweis, dafs die Kus 
gel in der That luftleer geblieben, und dafs keine 
äufsere Luft, bevor ich fie geöffnet hatte, hinein 
getrungen war. Es war zwar unfre Abficht, die 
Menge des hinein gedrungenen Waflers zu wiegen, 
um fie mit der ganzen Capacität der Kugel zu ver- 
gleichen; da wir aber nicht gleich alles, was dazu 
nöthig war, bei der Hand hatten, und unfre Unge- 
duld, die Natur der eingefchloffenen Luft kennen zu 
lernen, allzu grofs war, fo gaben wir diefen Ver- 
fuch auf. 

Wir bedienten uns zuerft des Voltaifchen Fue 
diometers. und unternahmen eine vergleichende 
Analyfe der herab gebrachten Luft, und atmofphä- 
rifcher Luft, die wir mitten im Eingangshofe der 
Ecole polytechnique aufhngen. Von jeder diefer 


beiden Luftportionen wurden 3 Maafs mit 2 Maafs ° 


Wafferftoffgas vermifcht und detonirt. Dabei liefs 
die herab gebrachte Luft in einem erften Verfuche 
3,05, in einem zweiten 4,04 Maafs Rückftand; die 
atmofphirifche Luft aus dem Hofe aber im erften 
Verfuche 7,04, im zweiten 3,05 Maals Rückftand. 
— Ein Maals fehr reines Sauerftoffgas erforderte 
2,04 Maafs deffelben Wallerftoffgas, um damit 
beim Detoniren ganz zu verfehwinden, Da diefes' 
pur um 001 von dem Refultate der fehr im Gro- 
fsen und mit der äufserlten Sorgfalt angeltellten 
Verfuche über die Zulammenletzung des Waffers 
abweicht, fo hebt man, dais unsre Refultate Ze 
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trauen verdienen. Und fo beweifen fie alfo, dafs 
die atmofphärifche Luft an der Oberfläche der Er- 
de, und 6636 Métres über derfelben völlig von ei- 
nerlei Belchaffenheit ift, und dafs fie an beiden Or- 
ten gleichmälsig in 100 Theilen 21,49 Theile Sauer- 
ftoffgas enthält.‘ 

Als wir die berab gebrachte Luft mit Schwefel - 
Waflerftoff- Kali, (Aüffger Schwefelleber,) analy- 
Grten, fanden wir in 100 Theilen 21,63: Tüeile 
Sauerftoffgas. Einen vergleichenden Verfuch zu 
diefem, mit atmofphärifcher Luft, kann ich nicht 
beibringen, weil wir fie nicht auffangen konnten, 
(parce que nous n’avons pu le recueillir?) Die 
hier gefundene Menge von Saueritoffgas ift indels 
noch etwas gréfser, als wir fie durch das Detoni- 
ren mit Walleritoffgas erhalten hatten, weicht aber 
von dem erften Refultate nicht weiter ab, als das 


| bei den Analyfen der atmofpharifchen Luft an der 


Oberfläche: der Erde der Fall zu feyu ‚pflegt; Ab- 
weichungen, welche fo klein find, dafs man, ihrer 
ungeachtet, diefer Luft einerlei Befchatfenheit zu- 
fchreibt. 

Dafs die beiden durch Wafferftoffgas analyfirten’ 
Luftportionen genau einerlei Antheil an Sauerftoff- 
gas zeigten, beweilt unmittelbar, dafs die Luft, 
welche ich aus der Höhe mit herab gebracht h..'te, 
kein Wafferftoffgas enthält. Ich habe mich‘indefs’ 
hiervon noch mehr (dadurch vergewilfert, dafs ich je- 
de von beiden Luftportionen mit weniger Waller- 
foffgas detonirte, als nöthig war, um ihren gan- 
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zen Gehalt an Sauerftoffgas zu verfchlucken.> Bei- 


de liefsen auch in diefem Verfuche Rückftände » die 
genau gleich waren. 


Der jüngere Sauffure hat durch ähnliche 
vergleichende Verfuche vermittel{t Salpetergas gefun» 
den, dafs Luft, die er auf dem Col- du - G&eant 
aufgefangen hatte, bis auf ein Hundertel genau fo 
viel Sauerftoffgas als Luft an der ebnen Oberfläche 
der Erde enthielt; und Sauffure der ältere hat 
gezeigt, dals fich auch in der Luft auf der Spitze 
des Mont-Blanc kohlenfaures Gas befindet. Ueber- 
dies haben die Verfuche von Cavendifh, Ma- 
carty, Berthollet und Davy die Identität der 
Zufammenfetzung der atmofphärifchen Luft über- 
all an der Oberfläche der Erde dargethan.*) Man 
darf daher fchliefsen, dafs die Atmofphäre von der 
Oberfläche der Erde ab, bis zu den grofsten Höhen, 
auf welche wir uns erheben können, überall einer- 
lei Befchaffenheit und Zufammenfetzung’ habe. 


_ Diefes find die beiden Hauptrefultate meiner 
letzten Luftreife. Ich habe die Thatfache beftatigt,, 
welche wir, Biot und ich, aufgefunden hatten, 
dafs fich die Intenftät der magnetifchen Kraft auf 
keine wahrzunehmende Weife ändert, wenn man 
fich von der Oberfläche der Erde entfernt. Zwei- 
tens glaube ich dargethan zu haben, dafs. in, den 


:%) Man vergleiche hiermit die Reihe eudiometrifeber 
Auflätze im vorigen Hefte dieler Annalen. d. H. 
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Antheilen an Sauerftoffgas und Stickgas, aus welchen 
die Atmofphäre zufammen geietzt ift, in fehr be- 
trächtlichen Räumen keine wahrzunehmende Ver- 
{chiedenheit Statt findet. 


Noch ift indefs vieles über die Atmofphäre aufe 
zukliren, und.wir wünfchen, dafs das National- 
Inftitut die Thatfachen, welche wir bis hierher aus- 
gemittelt haben, intereffant genug finden möge, 
um zu dem Entfchluffe zukommen, dafs unfre Ver- 
fuche von uns fortgefetzt werden follen, .. 
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VERSUCHE 
über die eudiometrifehen Mittel, und 
über das Verhdlenifs der Beftand- 
 theile der Atmofphare, 
von 


_, Avex. v. Humsoıpr u. J. F. Gay-Lussac. 


(Vorgelefen in der erften Klaffe des National - Inftituts 
am 2iften Jan. 1805.) *) 


Di. Phyfiker und Chemiker find zwar über die 
Natur der Beftandtheile unfrer Atmofphire, nicht 
aber über das Verhältnifs derfelben einig. — — 
Diefes genau zu willen, ift für die meilten chemi- 
fchen Erfcheinungen gleichgültig, hat aber an fich 
ein grolses Intereffe und ift für die Gefchichte der 
Erde von Wichtigkeit. Stimmen alle geologifche 
Thatfachen dahin überein, zu beweifen, dafs die 
Erde das nicht mehr ift, was fie ehemahls war, dafs 


fehr hohe Berge ehemahls vom Waller bedeckt wa- _ 


*) Diefer wichtige Auflatz war als einzelnes Werk 
angekündigt, (Ann... XIX, 405.a.,) if aber zur 
jetzigen Melle als folches nicht erfchienen, und 
fcheint ich überhaupt mehr für eine phylikalifche 
Zeitfchrift, als für abgefonderten Druck zu eignen, 


Der Lefer erhält ihn daher hier nach dem Journ. de. 


Phyf., t 60, p. »29— 158, zwar frei, doch treu 
bearbeitet, vom Herausgeber. 
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ren, und dafs der Norden Thiere nahrte, die fich 
jetzt nur noch zwifchen den Wendekreifen finden; 
fo läfst fich abfehen, dafs es far die kommenden 
Jahrhunderte von grofsem Werthe feyn müffe, wenn 
wir den gegenwärtigen phyfifchen Zultand des Erd- 
körpers genau beftimmen, Denn gefetzt auch, die 
grofsen Kataftrophen, ‚welche er {chon erlitten hat, 
foilten fich nicht wieder ereignen, fo'wäre es doch 
möglich, dafs er allmähligen Modificationen unter- 
worfen wäre, die fich erft nach einer langen Reihe 
von' Jahren zeigten; und in fo fern dürfte es von 
der höchften Wichtigkeit feyn, die grofsen Phino- 
mene der Natur, welche vielleicht variabel feyn - 
könnten, jetzt durch genaue Beobachtungen auf ei- 
ne zuverläffige Art auszumitteln z. B.: die Inten- 
Gtät der magnetifchen Kräfte, die Barometerhöhe 
an der Meeresfliche, die Höhe des Meers, die 
mittlere Temperatur eines jeden Klima, und das 
Verhältnifs in den Beltandtheilen der Atmofphire. 
Wir haben den letzten Punkt zum Gegenftande unfe- 
rer Nachforfchungen gewählt; und obfehon das 
Refultat unfrer Unterfuchungen uns noch nicht ge- 
nügt, fo wagen wir es doch, fchon jetzt den Au- 
fang cerfelben bekannt zu machen. 

Es war zuerft nothwendig, die bekannten eudio- 
metrifchen Mittel und in wie fern durch fie das Ver- 
hältnifs der Beftandtheile der Luft mit Zuverlaffig- 
keit auszumitteln fey, genau zu erforfchen, Wahr- 
fcheinlich dürften fie alle daffelbe Refultat geben, 
wenn man fie alle gleich gut keunte; weil es aber 
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fehr fchwierig ift, alle Correctionen, welche fie er- 
fordern, aufzufinden, fo giebt man natirlich de- 
nen, welche die wenigften Correctionen fordern, 
vor dea übrigen den Vorzug, obfchon diefe nicht 
immer im Gebrauche die einfachiten find. So z. B. 
{cheiut das Salpetergas- auf den erftew Anblick das 
unzuverlaffigite unter allen eudiometrifchen Mitteln 
zufeyn; und. doch haben wir uns überzeugt, dafs, 
wenn man die Wirkung deffelben mit der des fchwe- 
felfauren Eifens oder der oxygenirten Salzfäure und 
des Kali verbindet, der Sauerftoffgehalt der Luft 
durch daffelbe mit vieler Schärfe angegeben wird. 
Diele Unterfuchungen über die eudiometrifchen 
Mittel werden uns in den Stand fetzen, die Beftand- 
theile der: atmofphärifchen Luft ihrem Verhältniffe 
nach genau zu beftimmen, und das foll.der zweite 
Gegenftand unfrer Arbeit feyn. Zuletzt wollen wir 
verluchen, die Natur desGas auszumitteln, welches 
fich unter verfchiedenen Umitänden aus Waffer 
ziehen läfst, und die Veränderungen aufzuklären, 
welche die Gasarten leiden, wenn fie eine Zeit lang 
mit Walfer in Berührung find. *) Daten 

_ Wir müffen jedoch noch ein Mahl erinnern, dafs 
wir diefe Gegenftände nicht in ihrem ganzen Um- 
fange behandeln werden, ‘wie fie das wohl verdien- 
ten, fondern dafs wir, (gezwungen, unfre Unter- 
fuchungen, ehe fie vollendet waren, zu unterbre- 


*) Diefe letztere Unterfuchung macht den zweiten 
Theil des Auffatzes aus, und fie verf{pare ich als ein 
eignes Ganzes für das folgende Helt. d. H. 
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chen,) hier nur die vornehmften Refultate derfelben 
mittheilen können. Wir fingen diefe Arbeit vor 
beinahe zwei Monaten, in einem der Laboratorien 
der Ecole polytechnique an, 'und verfolgten fie, un- 
geachtet der Kälte, die bei ihr befonders unange- 
nehm ift, mit defto mehr Fleifs, ein je höheres In- 
tereffe Herr von Humboldt an diefen Unter- 
fuchungen nehmen mufste. Er hatte nämlich in 
Jahre 1798 dem National-Inftitute zwei Abhandlun- 
gen über die Zerlegung der Luft vorgelegt, welche 
eine grofse Menge von Verfuchen enthalten, die er 
jetzt, (er ift es felbft, der diefes erklärt,) für fehr 
ungenau hält, und von denen er eingefteht, dafs 
fievon Davy und von Berthollet, (einem Che- 
miker, deffen befondere Freundfchaft wir uns bei- 
de zur Ehre rechnen,) mit Recht beftritten worden 
find.*) Voll Eifer für die Fortichritte der Wiffen- 
fchaften hat Herr von Humboldt gewünfcht, 
an die Stelle diefet Arbeit feiner erften Jugend eine 
andere 'zu Setzen, welche auf fefterm Grunde ge- 
baut wäre. Er wünfchte, als er fie anfing, dafs 
ich mich zu derfelben. mit ihm verbinden möchte, 
und ich mufste mich durch diefen Antragum fomehr 
geehrt finden, da wir, feitdem er von feiner Reife 
nach Amerika zurück sckthrt ilt, durch die engite 
Freundichaft mit einander verbunden find. 


*) Man vergl. Annalen, XIX, 403 u. 399; V, 341 £; 
Vi, 424; ul, 77° 
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{. Bemerkungen über einige. eudiome. 
trifche Mitcel. 

Die meiften Unterfuchungen, welche wir über 
iii die verfchiedenen eudiometrifchen Mittel angefan- 
gen haben, find noch allzu unvollftändig, um fchon 
jetzt mitgetheilt zu werden. Wir werden uns da- 
her hier nur auf die Schwefelalkalien**) 'und‘auf 
das Wafferftoffgas, und zwar ganz belonders auf 
| letzteres einlaffen, weil uns diefe beiden eudiome- 
 trifchen Mittel ganz vorzüglich befchäftigt haben. 


I. 

Die Wirkung der Schwefelalkalien **) in der 
Zerlegung der Luft ift zwar im Allgemeinen : ziem- 
) lich conftant, welshalb man fie mit Recht den an- 
ty dern eudiometrifchen Mitteln vorzog. Doch finden 
fich in ihnen einige Gründe von Unzuverlaffigkeit, 
welche fehr genau zu kennen, nöthig ift, foll 
‚ man in die Refultate, welche fie geben, volles Ver- 

ff trauen fetzen. Man glaubte lange, fie wirkten auf 
f 7 das Stickgas gar nicht; und obgleich Herr de Mar- 
ti {chon 1790 das Gegentheil gezeigt hatte, fo war 
diefes doch der Aufmerkfamkeit der meiften ent- 
Fi gangen. Zwar war von ihm zugleich angezeigt 
worden, dafs fie fich mit Stickgas fättigen laffen, 
und dann immer einen Sauerltoffgehalt der Luft 


*) Richtiger: auf die Schwefel- Wafferftoff- Alkalien. 
d. H. 
%*) Der Aülfigen, und-daher, genau genommen, der 
Schwefel- W ajjerftuff - Alkalıen, d. He 
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von 0,21 bis 0,25 angeben; *) da er aber das De- 
tail diefes Verfuchs nicht gehörig befchrieben hatte, 


gelang derfelbe Berthollet nicht, der ihn unter 
andern Umftänden wiederhohlte, wefshalb diefer 


Chemiker in feiner Statique chimique bemerkt, er 


finde nicht, dafs die Schwefelalkalien Stickgas zu 
verfchlucken vermögen. Wir fetzten daher anfangs 
ein grofses Vertrauen in dieles eudiometrifche Mit- 
tel; das einzige, was uns daran mifshiel, war die 
lange Dauer ‚des Prozeffes; doch ‘bemerkten wir 
bald, dafs es nicht immer gleichförmig wirkt, und 
darin kam.uns der Zufall zu Hülfe. 

Wir hatten in drei Gefäfsen von ungleichem In- 
halte, in jedem 100 Theile atmofpharifcher Luft 
über eine durch Hitze bereitete Auflöfung von 
Schwefelkali gefperrt. Nach acht Tagen betrug dia 
Abforption in den drei Gefafsen 23, 23,6, 26 Thei- 
le, und zwar war fie im grölsten Gefälse am ftärk- 
ften. Diefes liefs uns argwöhnen, es möchte doch 
wohl etwas Stickgas verfchluckt worden feyn, und 
wir wiederhohlten den Verfuch mit zwei Gefafsen, 
deren Inhalt noch mehr verfchieden war, unter den- 
felben Umftänden wie zuvor. Nach 10 Tagen wa- 
ren im kleinen Gefälse 22,5, im grofsen 30,6 Thei- 
le verfchluckt. Den überzeugendften Beweis er- 
hielten wir indefs, als wir eine Auflöfung von 
Schwefelkali, die bis zum Kochen erhitzt worden 
war, mit Stickgas in ungleich grolsen Gefäfsen in Be- 


.*) Annalen, XIX, 389 f, 
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enhrung brachten; hier ftarid die Abforption im 
Verhältniffe mit dem Inhalte der Gefifse. — Nimmt 
man dagegen eine nicht durch Hitze, fondern kale 
bereitete Aufléfung von Schwefelkali, wie das 
Berthollet ftets gethan hat, fo findet kein be- 
merkbares Verfchlucken von Stickgas Stätt, und die 
Analyfen der Luft geben dann weit vergleichbare- 
re Refultate. Diefe veränderliche Wirkung von 
Schwefelalkalien, welche in verfchiedenen Tempe- 
raturen aufgelöft find, verdient genauer aufgeklärt 
zu werden; und das wird am leichteften gefchehen, 
wenn wir fie mit einem ähnlichen, doch leichter zu 
Dberfehenden Phänomene zufammen ftellen. 

Das Waller enthält immer eine gewiffe Menge 
von Luft von héherm Sauerftoffgehalt als die atmo- 
fphärifche Luft aufgelöft. Erhitzt man es, oder 
löft man darin ein Salz auf, fo entweicht ein Theil 
diefer Luft; der übrige wird zurück gehalten, läfst 
fich aber durch ftärkere Hitze weiter. austreiben- 
Läfst man Waffer, das feiner Luft durch diefes letz- 


“tere Mittel beraubt worden ift, an der Luft erkal- 


ten; fo wird es, indem es zur anfänglichen Tempe- 
ratur zurück kommt, eben fo viel Luft, als es ver- 
loren hat, wieder verfchlucken; und ift man dar- 
auf nicht vorbereitet, und urtheilt nach dem Schei- 
ne, fo wird man glauben, blofses Waller, oder 
Salzwaffer habe «ie Luft zerlegt. So hat Hr. Hel- 


-ler vor kurzen angekündigt, eine Auflöfung von 


Kochfalz verfchlucke allen Sauerftoff aus darüber 
gelperrter Luft. Und doch, als wir den Verfuch 
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m | mit einer fehr concentrirten Auflöfung von Koch-, 
nt | falz, die aber in der Kälte bereitet war, wieder — 
ile | hohlten, fanden wir nicht den kleinften Unterfchied 
as | zwifchen der gewöhnlichen atmofphärifchen Luft, 
e- | und zwifchen folcher, die 1} Monate lang über dem 
lie | Kochfalzwalier gefperrt geweien war. *) 
on | = *) Die fcharffinnige Art, wie die Verfaffer den Er- 
e- folg im Verfuche des Hrn. Prof. Heller, (Annal, — 
irt XVI, 95f.,) erklären, würde voraus fetzen, dafs 
.n, Herr Heller feine Kochfalzaufléfung mit Hilfe 
MM der Wärme gemacht, und als fie noch warm war, 
die Luft darüber gefperrt habe. Es fcheint mir in- 
defs erftens nicht, dafs Herr Prof. Heller zu die 
g® fer Annahme durch etwas anderes, als höchftens 
w dadurch berechtigt, dafs er fagt, er habe fich ei- — 
er ner völlig gefättigten Kochfalzauflöfuug bedient; 
eil zweitens möchte diefe Annahme [chwerlich mit 
(st der fo langlamen Abforption, die volle 2} Monate 
hindurch immer im Zunehmen war, (Ann., XVI, 
20:,) beftehen; endlich. würde es immer ein befon- 
z- | derer Zufall bleiben, dafs das Kochfalzwaller gera- 
al- de 0,2:6 des Luftvolums verfchluckte. Irre ich 
e- mich daher nicht, fu möchte es der Mühe lohnen, 
re “wenn Herr Prof. Heller dielen Verfuch mit aller 
m Vorficht, wozu diefe Abhandlung Anleitung giebt, 
ei- noch ein Mahl wiederhohlte. — Sollte es viel- 
leicht möglich feyn, dafs das Kochfalz, deffen er 
a fich bediente, etwas Schwefel - Waflerfoff- Kalk 
le enthalten haben könnte? Wenigftens find manche 
on Salzquellen zugleich Schwefelquellen, wie das auch 
er der Fall it bei einer der Hauptquellen in Halle. 
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Genau daffelbe als mit einem Salze, gefchieht 
wit jedem Schwefelalkali. Im Augenblicke, da es 
fich im Waffer auflöft, entweicht ein Theil der 
Luft aus dem Waffer, und es tritt ein Sättigungs- 
Gleichgewicht zwifchen Waffer, Schwefelalkali 
und Luft ein, wefshalb, fo lange die Umftände die- 
felben bleiben, kein Grund vorhanden ift, dafs das 
Waffer Luft verfchlucke. Erhitzt man dagegen die 
Auflöfung, fo entweicht noch ein Theil des Gas, 
das fie enthielt, wefshalb fie dann natärlich beim Er- 
kalten gerade das an Gas wieder verfchlucken muls, 
was fie fo verloren hatte, damit das Gleichgewicht 
wieder hergeftellt werde. *) Wir glauben auf diefe 
Art die Verfchiedenheit zwifchen den Refultaten 
der Herren de Marti und Berthollet, aus 
der Verfchiedenheit der Umftande felbft, unter de- 


“%) Die Abforption, von der wir hier reden, ift ganz 
unabhängig von der, welche das Schwefelalkali 
für fich auf den Sauerftoff äufsert, und vermöge 
der es fich in ein [chwefelfaures Alkali verwandelt. 
Da indels das Schwefelalkali das im Waller con- 
denfirte Sauerftoffgas verfchluckt, fo möchte aus 
diefem Grunde Waller, das Schwefelalkali enthält, 
eine grölsere Menge Stickgas als blofses Waller in 
fich aufnehmen können; fo dafs, wenn man fich 
einer zwar kalt, doch frifch bereiteten Auflöfung 
bediente, auch diefe Auflölung wahrlfcheinlich ei- 
ne gréfsere Abforption zeigen dürfte, als vom blo- 
fsen Sauerftoffgas herrührt. Wir [agen; wahrfchein- 
lich, denn wir haben darüber noch keinen Ver- 
fuch angeftellt. . die Verfaffer. 
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nen beide operirt haben, erklären zu können. 
Nur glaubte Herr de Marti fälfchlich, dafs das 
Schwefelalkali vermöge feiner Natur Stickgas ver- 
fchlucke. Dies vermag es keinesweges; vielmehr 
ift es Urfache, dafs das Waffer, womit man es kocht, 
nicht fo viel Luft verfchluckt, als es ohne dies thun 
würde. 


Die Schwefelalkalien können "tiefem zu Folge 
mit Sicherheit zur Analyfe der Lufi gebraucht wer- 
den, beobachtet man nur die Vorficht, fie im Kalk 
ten aufzulöfen, und fie einige Zeit lang mit Stick- 
gas oder mit atmofphärifcher Luft in Berührung zu 
laffen. Sie haben indefs die Unbequemlichkeit, dals, 
da es lange Zeit dauert, bis fie das Sauerftoffgas 
vollftäudig verfchluckt haben, man dabei der Cor- 
rectionen wegen des Thermometer- und des Baro- 
meterftandes bedarf, welche oft fehr mifslich find. *) 
Die leichtefte Methode, diefe zu finden, ift unftrei- 
tig, dafs man, wie Berthollet und de Marti, 

in bekanntes Volumen Luft über Waller fperrt, . 
und aus den Volumenveränderungen derfelben auf 
die der Luft, welche man analyfirt, fchliefst ; doch 
hat es uns gefchienen, dafs diefe Methode in der 
Ausübung nicht fo vortheilhaft ift, als es {cheint. 


®) Bedient man fich des fülfgen Schwefelkalks, 
(Schwefel- Wallerfioff-Kalks,) mach Art des Dr. 
Hope, (Ann., XIX, 485,) fo foll bei hinlänglichem 
Schütteln alles Sauerltoffgas in 20 Minuten vollfan- 
dig abforbirt feyn. (Daf., 421.) d. &. 
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Noch müffen wir bemerken, dafs: bei allen. fe- 
ten oder tropfbar - flaffigen eudiometrifehen Mitteln 
Fehler, welche man in der Beobachtung der Grade, 
oder indem man die Unzuyerläffigkeit der Methode 
fchätzt, begeht, ganz und gar auf Rechnung des 
Sauerftoffgehaltskommen. Da man nun bei der gröls- 
ten Sorgfalt fchwerlich weiter als bis auf ein Hun- 
dertel der Beobachtung gewifs feyn kann, fo wür- 
de fich auf diefe Art der Sauerltoffgasgehalt der Luft 
nur bis auf 0,01 genau beftimmen laffen. In der 
That haben die Chemiker, durch eudiometrifche 


Mittel diefer Art, eine ziemlich bedeutende Ver-. 


fchiedenheit in dem Sauerftoffgehalt der atmofphä- 
rifchen Luft gefunden, und felbft de Marti, der 
viel Verfuche mit Schwefelalkalien angeftellt zu ha- 
ben {cheint und die nöthige Vorficht bei denfelben 
kannte, beftimmt diefen Gehalt zwifchen 0,21 und 
0,23. *) Wir werden weiterhin fehen, dafs eudio- 
metrifche Methoden, bei denen man fich eines luft- 
förmigen Mittels zur Abforption des Sauerftoffgas 
bedient, eine grölsere Schärfe zulaffen. 


*) Vergl. Annalen, XIX, 391, 392. Dort behimmt 
de Marti den Sauerlloffgehalt der atmofphäri-, 
fchen Luft nach feinen Verluchen mit Aüffgen 
‘Schwefelalkalien auf 0,21 bis 0,22, welehe letztere 
'Gränze doch nie erreicht wird. Nach Berger's 
Verfuchen mit Schwefelalkalien follte diefer Ge- 
hak zwifchen 0,203 und 0,216 fallen. (Day., 415.) 

de 
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a | - Da wir unfre Arbeit hauptfächlich in der Ab« 
© | ficht angefangen haben, um uns zu vergewillern, ob 
le | Yas Voleaifehe Eudiometer zur Analyfe der Luft 
°S | Brauchbar fey, fo machte diefes Eudiometer den 
s- | Hauptgegenftand unfrer Untérfuchung aus. Man 
N | hatte demfelben Unzuverläfßgkeit zur Laft gelegt, *) 
T- | und dafs es den Sauerftoffgehalt der Luft zu klein 
ft angebe. Es {chien uns aber, dafseshier nur auf Cor- 
er | rectionen ankommen möchte, die man ausmitteln, 
€ | und für deren Variationen man Gefetze auffinden 
T- | müfste, um diefes Eudiometer eben fo genau als 
| bequem zu machen. Wir legten uns daher folgen- 
ef | de Fragen vor: A. Kann, wehn man ein Gemengé 
| aus Waflerftoffgas und Sauerftoffgas im Voltaifchen 
N | Eudiometer entzündet, eine diefer beiden Gasarten 
ad vollftändig abforbirt werden? — B. Ift das Pro- 
O- | dukt der Verbindung diefer beiden Gasarten beftän- 
ft- | dig von einerlei Natur? C. Nach welchem Ver 
aS | haltniffe vereinigen fie fich zu Waffer? — D. Wek 
eles find die Gränzen der unvermeidlichen Fehler 
2. [beim Voltaifchen Eudiometer? 
Wir wollen diefe Fragen eine nach der andern 
mt Tunterfuchen. Zuvor müffen wir jedoch die Art 
angeben, Wie wir uns beide Gasarten in der grölsten 


Reinheit verfchafft haben. Das Sauer/tuffgas ha- 

se- | *) So unter andern noch Berthollet in feinen Be- 

) merkungen über die Eudiometrie, Ann., V, 343. ‘ 


d. 
| Annal, d, Phyük. B.ao, $ı. 1, 3.1805. St. » 
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ben wir aus iberoxygenirt- falzfaurem Kali entbun« 
den... Um es möglichit rein von Stickgas;zu erhal- 
ten, thaten wir das Salz in eine Retorte, fchınelz+ 
ten vor der Lampe ein Entbindungsrohr an,;' und. 
füllten die Retorte bis über ein. Viertel mit Waffer. 
Bevor das Salz fich zerfetzen konnte, mulste, dier- 
fes Waller verdampfen, und die überfteigendeg 
Waflerdämpfe trieben febr bald alle Luft aus der Re, 
torte. Damit indefs in der Zwifchenzeit, ehe dag 
Gas kam, nicht wieder Luft hinein treten möchte, 
hatten wir das Ende des Entbindungsrohrs in eine 
Schale mit Oueckfilber getaucht, welche wegger, 
nommen wurde, fo bald das Gas erfchien, Um zw 
vermeiden, dafs nicht das Sauerftoffgas, indem es 
in dem Recipienten in Blafen auffteigt, aus dem 
Waffer, womit der Recipient gefüllt ift, Stickgas.ig 
fich aufnehme; leiteten wir das Sauerftoffgas gleich 
in den oberften Theil des Recipienten, vermittellt 
einer rechtwinklig gebogenen Glasröhre hinauf, die 
wir vermöge eines durchbohrten Korkftöpfels vot 
dem Entbindungsrohre befeftigten... Diefe fehr.eim 


fache Methode ift befonders| bei Gasarten zu em+ 
pfehlen, die im Waffer auflöslich find, z. B./beim 
kohlenfauren Gas, beim oxydirten Stickgas und 
ähnlichen. — Unfer Wa fjer/toffgas erhielten wig 
durch Zerfetzung des Wallers, ‘verimittelft, Zäuk 
und Salzfäure oder Schwefelfaure, wobei wir die 
Säure mit ungefähr 6 Theilen Waffer verdiniit hat 
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ten, Wir beobachteten die Vorficht, die» ganze flich 


Kutbindungsfalche mit verdünnter Säure voll 20 hothy 
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giefsen, und das Gas ebenfalls nicht durch Waffer 
fteigen zu laffen. — Aller “diefer Vorficht unges. 

achtet zeigten fich in unferm Sauerftoffgas, als wit 

es mit Schwefelkali behandelten, noch 0,004 Stick- 

gas, und in unferm Wafferftoffgas mufsten, wie 

wir weiter unten fehen werden, noch 0,006 Stick- 

gas enthalten feyn. 

Erfte Frage.. Kann, wenn man ein Gemenge 
aus Sauerftoffgas und Wafferftoffgas im, Voltaia 
fehen Eudiometer entzündet, eine diefer beiden, 
Gasarten vollftändig ubforbirt werden? 

Gefetzt, diefes wäre der Fall, fo mafsten, {chien 
es uns, beide Gasarten fich genau nach demfelben 
Verhältniffe zu Waller vereinigen, gleich viel, ob. 
das eine oder das andere yorwaltet. Inder That 
war diefes fehr nahe der Fall, als wir 300 Theile 
Wallerftoffsas und too Theile Sauerftoffgas,, und 
dann 200. Theile vom erften und 200 Theile vom 
andern Gas mit einander entzändeten? ‘tnd die nö- 
thigen Correctionen wegen der nicht vélligefi Rein- . 
heit unfers Gas mit in Rechnung brachten. Es wä- 
te zwar wohl möglich, dafs; ‚ungeachtet. eine, der 


beiden Gasärten vollftändig verfchluckt würde, die 
Verhältnifley:wornach fie fich mit einanden;.werei- 
tigten, wenh das eine, und wenn das andere Gas 
wrwaltet, nicht diefelben wären; nämlich*wenn 
ick in einen Falle ein oxygenirtes; im andern ein 
hydrogenifirtes Waller bildete: Da fich aber wirks 
lich diefelben Verhältniffe fanden, fo miffen wir 
hothwendig Sehlielsen ; dafs im erften Falle das 
Da 
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Sauerftoffgas, im andern das Wafferftoffgas voll} Z 
ftindig fey verfchluckt worden. Wenn bei eink| zi 
gen Mifchungen von Sauerftoffgas und Wafferftoff| St 
gas eine voll{tindige Abforption der einen oder det 
“ändern Gasart Statt findet, fo berechtigt uns das], 
nicht, zu fchliefsen, dafs das bei allen Mifchungs] y, 
verhältniffen der Fall fey. Vielmehr giebt es nicht 
nur Verhältniffe, wornach beide Gasarten mit ein], 
ander, oder mit einem dritten Gas gemifcht feya 
Könten, bei denen es unmöglich ift, fie durch den} ;n 
electrifchen Funken zu entzünden; fondern auch} 5,, 
ändere, bei denen die Entzündung zwar anfängt, 
jedoch vor dem vollftändigen Verbrennen aufhört, Ph; 
Folgende Verfuche fcheinen uns diefes auf eine] yor. 
überzeugende Art darzuthun. | 


zeu 
Es wurden gemengt Die Abforption | zwi 
Walleritofigas. Saveritoffgas, mach der Entzüg the 
dung betrug 
200 Theile 200 Theile 146 Theile 
100 300 146 
600 46 yor 
see goo 146 gek 
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Die vier vorletzten Abforptionen find vielleichf das 
ficht ganz genau, weil unlre Inftrumente für Ent: 
Proportionen der Mifehung zu klein waren; dod rige 
kommt es bei ihnen nieht auf ganz genau am abl 
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Zahlwerthe an. Im letzten Falle fand keine Ent- 
zündung und daher auch gar keine Abforption 
Statt. 


Es ift auffallend, in diefen Verfuchen zu fehen: 
1. dafs eine Abforption, die bei fehr verfchiedenen - 
Verhältniffen conftant ift, fich plötzlich in eine ab- 
nehmende Abforption verwandelt; 2. dals das Ver- 
brennen von Wafferftoffgas, nachlem es angefan- 
gen bat, aufhören kann, bevor fie ganz vollendet 
ift; 5. dafs es Mifchungen von Wafferftoffgas und 
Sauerftoffgas nach folchen Verhältnilfen giebt, dafs 
es nicht mehr möglich ift, fie zu entzünden. Diefe 
Phänomene, werden fich aus der Folge aufklären. 
Jetzt genügt es uns, durch Jiefe Verfuche uns über- 
zeugt zu haben, dafs es Verhiltniffe, und zwar 
zwifchen ziemlich weiten Gränzen giebt, bei wel 
chen das Wallerltoffgas vollftändig verbrennt. 


In diefen Verfuchen waltete das Sauerltoffgas 
vor. Diefelben Phänomene finden indefs auch um. 
gekehrt Statt, wenn man der Reihe nach roo Theile 
Sauerftoffgas erft mit 200, dann mit 300 Theilen, 
und fo ferner mit 1000 und mehr Theile Waller- 
ftoffgas mifeht und entzündet, nur mit dem Unter- 
ichiede, dafs die Gränze, wo die Abforptien com- 
ftant zu feyn aufhört, hier weiter hinaus liegt. Und 


1 das erklärt fich fehr natürlich daraus, dafs beim 


Entzünden in diefem Falle ich 300 Theile, im vo- 
rigen dagegen nur halb fo viel Theile en 
abforbiren. 
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Auch Stickgas und köhlenfaures Gas geben ähm 
liche Refultate. Entzündet'man z. B. eine Mifchung 
aus goo Theilen Stickgas mit too Theilen Walfler- 
ftoffgas und 100 Theilen Sauerftoffgas, fo ver- 
fchwinden nur 50 Theile, (bald einige mehr, bald 
einige weniger,) inlefs wir bei einem geringern An 
theile an Stickgas, ftets die vollliändige Abforption 
von 146 Theilen erhielten. Das Stickgas fcheint 
fich hier alfo gerade wie das Sauerftoffgas.zu verhal. 
ten, dader Verfuch mit 100 Theilen Wafferftoff, 
gas und 1000 [heilen Sauerftoffgas diefelbe Ah- 
forption gab; doch fulsen wir, hierauf weiter nicht, 
da es uns noch av den nöthigen Verfuchen fehlt, 
Genug, dafs die Verfuche, welche wir bereits an- 

._ geftellt haben, beweifen, dafs, wenn Mifchungen 
aus Sauerftoffgas und Wafferftoffgas mit verfchiede- 
pen andern Gasarten gemifcht werden, die Ah- 
forption bis zu einer gewifien Gränze conftant feyn 
kann, über welche hinaus fie fehr Schnell abnimmt. 

Da bei dem eben erwähnten Verfuche mit einer 
Mifchung aus drei Gasarten die 100 Theile Waffer 
ftoffgas nicht vollftändig verbrannt waren, fo vers 
fuchten wir, den Riickftand zu zerlegen. Phosphor 
verminderte 100 Theile deffelben in 4 Stunden um 
7 Theile; ein offenbarer Beweis, dafs fich im Rück- 

1 ftande noch Sauerftoffgas befand. Wir brachten dar 
auf andere 200 Theile des Rückftandes mit 200 Th. 
Sauerftoffgas und 200 Theilen Walferftoffgas in das 
Voltaifche Eudiometer; nach dem Entziinden wa 
sen 312 Lheile verfchwundea, Da gua, nach den 
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Verfuchen, die wir weiterhin ‘anführen werden, 
100 Theile Sauerftoffgas 200 Theile Wafferftoffzas 
erfordern, um fich damit zu fättigen, fo hatte mit 
dem nicht ganz reinen Wallerftoffgas, deffen wir 
uns hier bedient haben, eine Abforption von 292 
Theilen erfolgen follen. *) Mithin mufste, da fie 
312 Theile betrug, der Rückftand nothwenllig fo 
viel Waflerftoffgas enthalten, als nöthig ift, die Ab- 
forption von 292 auf 312 Theile zu bringen, das 
ift, 13.3 Theile. Die Rechnung giebt 12 Theile. **) 
Man fieht hier alfo offenbar, dafs, obgleich die Ent- 
zündung Statt fand, doch das Verbrennen nicht 
voliftindig-war, indem wir allen Wafferftoff, der 
nicht in chemifche Verbindung getreten feyn konn 
te, im Rückftande wirklich wieder gefunden ha- 


ben. Bei jeder nicht vollitändigen Abforption war 


die Entzündung nur wenig lebhaft, 

Vergleichen wir die Wirkung der Eleetrieität 
beim Entzünden von Mifchungen aus Wafferftoffgas 
und ‘Sauerftoffgas mit der Wirkung einer hohen 
Temperatur, fo ilt der Gedanke fehr natürlich, 
dafs auch im erftern Falle die Entzündung blofs von 


‘der Wärme herrühren möchte, die der electrilche 


% 


*) Diefes wäre alfo minder reines Wallerfoffgss ge- 
welen, als zu den meilten übıigen Verfluchen ge 
dient hat. d. N. 

**) Nämlich in 10%0 Theilen des Rückfandes mufs. 
ten 66,8 Theile, alfo in 200 Theilen des Rückflandes 
etwas über 1a Theile Wallexliuifgas enthalten feya. 
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Funke dadurch bewirkt, dafs er das Gasgemifch bei 


feinem Durchgange augenblicklich comprimirt, 
Wir wufsten aus unlern eignen Verfuchen, dafs die 
Entzündung einer folchen Mifchung durch Wärme, 
lediglich auf dem Grade der Wärme beruht, und 
nur in einer Temperatur von einer beftimmten Hö- 
he Statt findet. Denn läfst man das Gasgemifch {ehr 
langfam durch eine Röhre fteigen, die von ihrem 
Ende bis zur Mitte fehr allmählig erhitzt wird, und 
verhindert daflelbe nicht, fich frei auszudehnen, fo 
erfolgt die Entzündung fogleich, wenn die Tempe- 
ratur eine gewilfe Höhe erreicht hat. Nun aber 
drückt der electrifche Funke bei feinem fchnellen 
Durchgange auf die Gastheilchen, da er feine Be- 
wegung ihnen nicht augenblicklich mittheilen kann: 
dadurch entfteht eine augenblickliche fehr ftarke 
Compreffion; diefe bewirkt eine Temperaturerhö- 
hung über die Gränze hinaus, bei der die Entzün- 
dung des Gasgemifches eintritt, und folglich die Ent- 
zündung in einigen Stellen, und ift diefe einmahl 
angefangen, fo verbreitet fe fich [ehr fchnell durch 
das Ganze. 

Diefer Vorftellung von der Wirkungsart der 
Electricität zu Folge, fchien es uns, dafs, im Falle 
ein {chwacher electrifcher Funke nur ein unvollftän- 
diges Verbrennen in einem Gemifche aus Sauerftoff- 
gas und Walferltoffgas bewirkt, ein ftärkerer ele~ 
ctrifoher Funke ein unvoll{tindigeres Verbrennen 
veranlaffen maffe. Sey es indefs, dafs wir keine 
hinreichend lebhafte Electricität angewendet, oder 
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dafs wir unfre Verfuche nicht genug vervielfältigt 
haben; unfre Refultäte fielen nicht merkbar ver- 
fchieden aus, wir mochten den Funken eines Ele- 
etrophors von 33 Zoll Durchmeffer, oder den Ente 
ladungsfunken einer ftark geladenen Leidner Flay 
{che anwenden. Doch erlaubte uns die Einriehtung 
unfers Eudiometers nicht, recht lebhafte Funken 
hinein zu bringen, und wir laffen daher die Enty 
fcheidung hierüber bis zu weitern Unterfuchungen 
ausgefetzt. 

Beim Entzünden eines Gemifches von 100 Thei- 
len Wafferftoffgas, roo Theilen Sauerftoffgas und 
goo Theilen Stickgas blieb, wie wir gefelm haben, 
ein Rückftand, welcher in zoo Theilen 6 Theile 
Wafferftoffgas, 8 Theile Sauerftoffgas und 86 Th. 
Stickgas enthielt. Folglich wurde die Entzündung 
gehemmt, als diefes Verhiltuifs der Mifchung ein- 
trat, und ein neuer electrifcher Funke würde hier 
keine Entzündung haben bewirken können. Da 
nun die Atınofpbäre lange nicht 0,06 Wafferftoff- 
gas enthält, fo vermag der electrifche Funke nicht, 
fie zu eutzünden; oder thäte das vielleicht der Blitz 
wegen feiner grofsen Kraft, fo wird doch die Ent- 
zündung fich nicht weiter verbreiten können, fon- 
dern den Orten, fo zu fagen, eigenthümlich feyn, 
durch welche der Blitz unmittelbar hindurch führt. 
Folglich laflen fich die Meceore nicht durch Ent- 
zündung von Walferftofigas vermöge des Blit- 
zes, und noch viel weniger verinöge kleinerer ele- 


etrilcher Entladungsfuuken erklären; es fey deun, 
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die Luft enthalte im Augenblicke,'/da diefe Meteo» 
re entftehn, mehr als 6 Hundertel Wafferitoffs 
gas, welches indefs gegen alle Währfcheinlich+ 
keit ift, befonders wenn man bedenkt, dafs Luft, 
die in einer fehr grofsen Höhe aufgefangen wurde, 

keinen wahrnehmbaren Gehalt an Wafferftoffgas | 
bei vergleichenden Verfuchen mit Luft von der 
Oberfläche der Erde gezeigt hat. *) — 
“+ Gefetzt, es fände wirklich beim Durchgange des 
electrifchen Funkens durch Gas, jedes Mahl eine 
locale und inftantane Wärme Statt, welche von der 
Compreffion der Gastheilchen herrührte; fo fcheint 
es, müffe es möglich feyn, durch electrifohe Fun- 
ken, welche man wiederhohlt durch ein folches 
nicht mehr entzündliches Gasgemifch durchfchla- 
gen liefse, in diefem Gemifche vermöge kleiner lo- 
caler Entzündungen an den Orten des Durchganges, 
alles Waflerftoffgas, das hier in fehr vielem Stick- 
gas und Sauerltoffgas oder blofs in Sauerftoffgas er- 
tränkt ift, allméhlig zu zerftören. Dats diefem fo 
fey, dafür fcheint die Erfahrung zu fprechen, dafs 
Aether und Ammoniakgas, die beim Durchgange 
durch eine glühende Röhre durch blofse Wärme 
zerfetat werden, fich auch durch electrifche Ent- 
ladungsfunken zerletzen lallen. Es würde in die- 
fer Hinficht fehr intereffant leyn, zu verfuchen, ob 
fich ein entzündbares Gemilch von Wafferftoffgas 
und Sauerftoffgas noch möchte durch electrifche 


*) Vergl. Ss. 35; auch Ann., XVI, 288. a, A. 
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Funken entzünden laffen, wenn man es’vermittelft 
der Luftpumpe ftark verdünnthätte. Beruht dieEnt- 
zündung wirklich auf der Hitze, welche dadurch 
bewirkt wird, dafs der electrifche Funke das Gas 
eomprimirt; fo müffe, fcheint es, hier eine weit 
geringere Compreffion und Wärine bewirkt wer- 
den, und es müffe daher eine Dilatation geben, bei 
der keine Entzündung mehr Statt finde. Noch ha- 
ben wir nicht Zeit gehabt, die hier in Vorfchlag ger 
brachten Verfuche felbft anzuftellen; doch ift das 
unfer Vorfatz, und wir SE felbft, es recht bald 
thun zu können. 

Bis hierher ift von uns dargethan 
worden: Es giebt Mifchungsverhältniffe von Waf- 
ferftoffgas und Sauerftoffgas, oder von beiden mit 
Stickgas, bei denen ein voll{tindiges Verbrennen 
des Wafferftoffgas Statt findet: Es giebt andere 
Mifchungsverhältnilfe, bei denen: das Verbrennen 
aufhört, bevor es vollendet ilt; und noch andere, 
bei denen kein Entzünden möglich if. Das Wat 
ferftoffgas, welches nicht verbrennt, findet fich 
ganz im Rückftande. Wenn fich durch den eleetri- - 
fchen Funken. kein Verbrennen vollftändig bewir- 
ken, oder auch nur einleiten lifst, foilt es hin- 
länglich, um diefen Erfolg zu erhalten, den An- 
theil des Gasgemifches an Wallerftoffgas oder Sauer- 
ftoffgas zu erhöhen. Die meteorologifchen Er- 
fcheinungen können durch kein Verbrennen vom 
Wafferftoffgas hewirkt werden, weil in den Regio- 
nen, wo, wie man annimmt, vorzüglichlten 
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antftehn, wie z. B. die plötzliehen Regengiffe, die 
nicht felten gleich auf Donnerfchläge folgen, die 
Luft mehr als 6 Hundertel Wafferftoffgas enthalten 
mülste, weil nur dann ein Entzünden möglich wird, 
und felbft dann könnte nur der Ueberfchufs über 
diefen Gehalt an Wafferftoffgas verbrennen. 

Der Fall, wo das Verbrennen nicht vollftändig 
ift, fcheint fich nach den Gefetzen der Verwandt; 
fchaft daraus erklären zu laffen, dafs das eine Gas, 
wenn es fehr hervor fticht, das andere durch feine 
Verwandtfchaft zu demfelben fchützen, und dem 
Verbrennen zum Theil entziehen kann. Mag gleich 
diefe Verwandtfchaft fehr geringe feyn, fo iftes doch 
pach Berthollet’s Lehren begreiflich, wie die 
Menge des Gas hier das erfetzen kann, was an Ver- 
wandtfchaft abgeht; und wenn die verfchiedenen 
Gasarten hierbei ein verfchiedenes Vermögen zeig- 
ten, das Verbrennen zu hemmen, fo würde das aus 
ihrer verfchiedenen Natur zu erklären feyn. — 
Wie follte man aber hiernach den plötzlichen Ue- 
bergang von einer conftanten Abforption‘, die bei 
einigen Mifchungsverhältniffen von Sauerltoffgas 
und Wafferftoffgas Statt findet, in eine abnehmen- 
de Abforption erklären, da man doch zuge*en muls, 
dafs, wean das Wafferftoffgas wirklich dem Ver- 
brennen durch die Einwirkung des Sauerltoffgas 
entzogen werden könne, die Wirkung diefes letz- 
tern doch nach einem Gefetze regelmälsig erfolgen 
müffe? Wie wäre es zu begreifen, dals beide Gag- 
werten, nachdem fie in Umständen gewelen, die i 
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rer Vereinigung ginltig find,. fich vermöge ihrer 
Verwandtfchaft im elaftifchen Zuftande erhalten 
follten, indefs fie in eine Verbindung von viel grö+ 
fserer Dichtigkeit, dem Waller, treten könnten? 
Wie, endlich, folite eine Verwandtfchaft, die eine 
fehr grofse Condenfation und Sättigung hervor 
bringt, einer Verwandtichaft nachftehen können, 
welche in dem Volumen beider Gasarten keine Ver: 
änderung bewirkt und keine Sättigung erzeugt ? 
Wafferftoff und Sauerftoff;. in welchem Zuftande 
fie auch feyn mögen, haben immer einerlei Grad | 
von Verwandtfchaft, weil diefe Verwandtf{chafe 
durch ihre Sättigungscapacität gemellen wird; nur 
kann der Zuftand, worin fie fich befinden, ihrer 
Vereinigung mehr oder minder günftig feyn. Aus 
fagen, dafs beide im Gaszuftande eine gröfsere Ver- 
wandtfchaft als im Aufügen Zultande haben, würde 
heifsen, behaupten, dafs ihre Theilchen fich itär« 
ker auziehn, wenn fie fehr von einander entfernt 
als wenn fie nahe bei einander find. — Diele Ein» 
wendungen gegen jene blofs aus der Verwandtichaft 
abgeleitete Erklärung [cheinen uns von Gewicht 
zu feyn. Wir wollen daher eine andere Erklärung 
verfuchen, die uus dielen Schwierigkeiten nicht 
ausgefetzt zu feyn fcheint. 

Alle verbrennliche Körper ale in der 
Regel eine gewille Temperaturerhöhung, um fich 
mit dem Sauerltoffe zu vereinigen. So 2. B. ver 
wandelt fich die Kohle erlt wenn fie roth glüht im 
koblenfaures Gas, uud indels fie bei einer hohem 
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Temperatur fortbrennt, auch wenn man ‚einen 
Strom von Wailerdämpfen auf fie leitet, erlifcht fie 


fogleich, wenn fie in Waller getaucht wird. _ Giebt. 


gian diefes als Grundfatz zu, dafs alle Körper. eine 
gowilfle Teemperaturerhöhung fordern, um zu bren- 
‘nen, fo wollen wir uns.nun einen Körper denken, 
der in einem gegebenen Volumen atmofphärifcher 


Luft brennt, und annehmen, die zum Fortbrennen. 


tnentbehrliche Temperatur werde lediglich durch 
die Wärme herbei geführt, die beim Abforbiren des 
Sauerltoffs frei wird. Wir wollen ferner die Wär- 
me, welche auf diefe Art zu Anfang des Verbren- 
nens aus 1 Kubikzoll Luft frei wird, gleich 1 fet« 
zen, und annehmen, es gehe während des Bren« 


nens.immerfort die Hälfte derfelben verloren; theild © 


als ftrablende Wärme, theils weil das Stickgas und 
andere Körper etwas davon verfchlucken, (wobei 
wir alfo'das Geletz, wonach:diefer Verluft allmäh- 
lig abnimmt, zur Seite liegen laffen.) Man über- 
fieht leicht, dafs während der erften Augenblicke 
des Verbreunens die Temperatur des Körpers zus 
nehmen mufs, dais aber in dem Grade, wie die 
Menge des Sauerftoffgas abnimmt, und folglich die 
des Stickgas verhältnilsmälsig grölser wird, auchr 
die Hitze, welche dem Körper mitgetheilt wirdy:ab+ 
nehmen muls. Es wird folglich endlich ein Zeit- 
punkt eintreten, da die Wärme, welche verlored 
geht, der Wärme, welche mitgetheilt wird gleich 
Hi, und über diefen Zeitpunkt hinaus wird die 
‘Temperatur zu niedrig feyn, als dals das Verbreit- 
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nen. fortdauern. könnte. Ein Beweis dafüryı dafs 
das Verbrennem:biofs wegen der zu niedrigen Tems 
peratur aufhört, :ift, dafs, wenn man eine hinrei- 
chend hohe. Temperatur künftlich unterhalt, der 
Körper fortfährt zu verbrenneh.- Diefe Erklärung 
gilt auch, wenn ftatt des Stickgas irgend veim atide> 
res unverbrennliches Gas, fhwefelfaures Gas 
oder kohlenfaures Gas, dem Sauerltoffgas in ‘eben 
dem Verhaitniffe beigemifcht ift, nur dalsdanm dab 
Verbrennen eher oder fpäter aufhören würde)‘ je 
nachdem diefe Gasarten eine fehr viel gröfsereı oder 
fehr viel kleinere Capacität für den Wärmeftoff, alg 
das Stickgas haben follten. Haben alle» Gasarten 
gleiche Capaeitäten für den Wirmettoff ‚fo müßste 
das Verbrennen unter gleichen Umitinden in ihren 
allen zugleich aufhören, wie das ungefähr: bei died 
Mifchungen von: Sauerftoffgas und Stickgas mit Waf 
ferftoffgas der Fall war... Vielleicht liefse ich auf . 
dielem Wege zu einer Antwort aui die wichtige. Fras 
ge kommen, obsalle Gasarten einerlei W 
eität haben, oder nicht. f 
Hiernach warde ein vevimudidlither Körper, wie 
z. B. Schwefel, in einem. beftimmten Volumen Läuft 
nicht defshalb zu brennen aufhören, weil die Ver- 
wandtichaft des Stickgas oder der erzeugten Gas» 
arten zum 'Saueritofigas {tirker: wäre, als die:dew — 
verbrennlichen Körpers zu dielem Gas; fondern 
weil die Wärme, welche durch jene Gasarten ab» 
forbirt wird, indem fie fich in ein Gleichgewicht der 
Temperatur. mit dem brennenden Körper zu leisen 
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ftreben, endlich gröfser ift, als die Wärme, welche 
beiniFixiren des Saueritofis frei wird, da dann die 
Temperatur fehr bald unter die herab finken mufs; 
welche zum Verbrennen unentbehrlich ift. Es ift 
bekannt, dafs der. Schwefel in der That in einer 
Luft; im welcher er verlöfcht ift, fortbrennen kann, 
wenn. mau feine Temperatur hinlänglich erhöht. 

Bei dem augenblicklichen Verbrennen des Wal- 
ferftoffgas im Voltaifchen Eudiometer geht ganz 
daffelbe vor; als beim allmähligen Verbrennen def- 
felben oder irgend eines andern Körpers, in einem 
gegebenen Volumen von Luft. Stellt man unter ei+ 
ne Glocke voll Sauerftoffgas einen Apparat, worin 
Wafferftoffgas wie in einer Lampe brennt, (une 
lampe a& gas hydrogene,) fo ift die Flamme klein, 
lebhaft und leicht gefärbt. Nimmt man ftatt des 
Sawerftoffgas atmoßphärifche Luft, fo wird die Flam- 
ime gröfser, minder lebhaft und ftärker. gefärbt; 
nach Maalsgabe, wie der Antheil an Sauerftoffgas 
abnimmt, wird die Flamme immer 'gröfser, weil 
dann das Wafferftoffgas fich imıner weiter verbrei- 


"sen mufs, um das Sauerftoffgas aufzufinden; end- 


lich färbt fich die Flamme {ehr leicht bläulich - grün, 
und’ erlifeht darauf bald, obfchon die Luft noch 
mehrere Hundertel an Sauerftoffgas enthält. In 
dem Voltaifchen Endiometer find die Phänomene 
ganz analog. Weicht die Mifchung des Sauerltoff- 
gas und Wafferftoffgas nicht: weit von dem Verr 
haltniffe ab, worin beide fich zu Waller vereinigen, 
fo ift diel’lamme, ungeachtet ihrer Dilatation, noch 

fehr 
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fehr lebhaft. Bei einem Gemifche von tooo Theilen 
Sauerftoffgas mit 100 Theilen Wafferftoffgas, ift, 
dagegen die Flamme fchwach, bläulich-grün gefärbt, 
und das Wafferftoffgas verbrennt bei weitem nicht 
vollftändig, da man faft noeh zwei Drittel deffelben 
im Rückftande findet. Treibt man diefen Rück» 


“ ftand durch eine roth glähende Porzellanröhre, fo 


verbrennt das Wafferftoffgas deffelben noch voll- 
ftändig; wie es {cheint, ein Beweis, dafs der Grund, 
warum das Verbrennen im Eudiometer nicht voll- 
ftändig erfolgte, lediglich,darin liegt, dafs die Tem- 
peratur in demfelben während des Verbrennens 
nicht hoch genug blieb. 

Noch mitiffen{wir ein fehr fönderhares Phino= 
men bei der chemifchen Vereinigung von Waffers 
ftoffgas und Sauerftoffgas mit einander, bemerken, 
welches {chon vor geraumer Zeit die Aufmerkfam= 
keit Monge’s auf fich gezogen hat. „Wie kömmt 
es,“ Tagt diefer berühmte Phyfiker, „dafs, indem 
inan di¢ Temperatur diefer beiden Gasarten, mit« 
hid die Dofes des Auflöfungsmittels erhöht, man 
die Adhärenz deffelben mit den beiden Bafen ver: 
mindert?‘ — Weit entfernt, zu glauben; dafs fich 
nach dem jetzigen Zuftande unfrer Kenhtniffe auf 
diefe Frage eine genügende Erklärung geben lafle, 
empfehlen wir fie blofs der Aufmerkfamkeit der 
Phyfiker, Nach den Vorftellungen,; die wir uns 
von der Kraft machen miiffen; welche die Vereini« 
gungen bewirkt; und von den Kräften, die ihnen 
entgegen ftreben; deutet der elaftifche Zuftand eing 
Aunal. d. Phyffk, B: ae: St. ı; J. igos. St. k 
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gänzliche Aufhebung der Kraft der Cohafion an, | 


and zwei Körper in diefem Zuftande find unter den 
vortheilhafteften Umftänden für ihre Vereinigung, 
Da aber nun die anziehende Kraft ihrer Theilchen 
im eine zurück ftofsende Kraft verwandelt ift, fo 
mitfste jede Urfache, welche die letztere begünftigt, 


der erftern entgegen ftreben; und doch findet fich | 


hier, dafs, indem die Temperatur zweier Gasarten, 
mithin ihre Repulfivkraft vermehrt wird, dies ihre 
anziehende Kraft begünftigt. Es läfst fich über- 
baupt nicht glauben, dafs die Wärme nichts ande- 
res thue, als dafs fie die Theilchen der Gasgemi- 
{che von einander entferne; denn wäre das der Fall, 
warum follte fich dann nicht ein Gemifch von Sauer- 
ftoffgas und Wallerftoffgas blofs dadurch entzünden, 
dafs man es im Recipienten der Luftpümpe ins Un- 
beftimmte verdünnte? Auch läfst fich nicht anneh- 
men, Idafs die Wärme, indem fie augenblicklich 
wirkt, eine Compreffion hervor bringe, welche die 
Theilchen einander nähere, uud dadurch die Ver- 
einiguug der beiden Gasarten begünftiges Denn 
man kann fich leicht überzeugen, dals ein Gemifch 
von Wallerftoffgas und Sauerftoffgas, welches man, 
ohne ‘die Dilatation deffelben zu hindern, fehr all 
mählig erhitzt, fich doch entzündet, wenn nut die 
Temperatur hoch genug geltiegen ift. 


Wir wenden uns nun, nachdem wir es atılset 
Streit gefetzt haben, dafs unter beftimmten Umftän- 
den die Abforption des Wafllerltoffgas oder des 
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Sauerftoffgas im Voltaifchen Eudiometer voll{tandig 
ift, zur ' 

zweiten Frage: Ift das Produkt der Verbin: 
dung beider Gasurten ftets von einerlei Natur? 

Nach allen bisherigen Verfuchen über die Syn-' 
thefis des Waffers hat man allgemein angenommen, 
dafs diefes Produkt ftets ein und daffelbe fey. Zwar 
erhielt man einige Mahl zugleich einen geringen 
Antheil Salpeterfäure; man hat fich aber hinläng- 
lich überzeugt, dafs diefe Säure ein fehr zufälliges 
Produkt ift, und Cavendifh, der erite, der fie 
erhielt; und Fourcroy, Seguin und Vau- 


qu elin haben uns gelehrt; wie man fie zu ver- 


meiden habe, und wie es anzufangen fey, dafs man 
ein ganz fäurefreies Waffer erhalte. Zwar hat man 
keinen Beweis dafür, dafs in diefen Verfuchen nicht 
ein oxygenirtes oder ein hydrogenirtes Waffer ge- 
bildet worden fey, da man in allen genauen Ver- 
fuchen, die bisher angeftellt worden, das Waffer- 
ftoffgas ftets auf diefelbe Art verbrannt hat; und da- 
her möchte es bisher höchftens bewiefen gewefen 
feyn; dafs das Produkt, welches man erhielt, un- 
ter denfelben Umftänden immer daffelbe if. Ja 
wollte man nach der Analogie des Salpetergas, def- 
fen Produkte des Verbrennens fo gar verfchieden 
find, urtheilen, fo dürfte es {cheinen, als habe man 
felbft Grund, zu glauben, dafs, weil in allen jenen 
Verfuchen immer das Sauerftoffgas vorwaltete, man 
ftets ‘ein oxygenirtes Waller bekommen habe; in: 
dels; wenn das Wallerltoffgas vorgewaltet hätte, 
Ea 
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man ein hydrogehirtes Waffer erhalten haben wür- 
de. — Hier haben wir indefs eine grofse Zahl von 
Verfuchen mitgetheilt, welche darthun, dafs fich 
Walfferftoffgas und Sauerftoffgas ftets nach demfel- 
ben Verhältniffe mit einander vereinigen, [ver- 
fchwinden,] das eine oder das andere mag im Ue 
bermaafse vorhanden feyn. Folglich ift nicht zu 
zweifeln, dafs das Produkt des Verbrennens des 
Wafferftoffgas ftets von einerlei Natur ift. 

In den neueften Zeiten glaubte man an der Zer- 


- fetzung des Waffers durch die Galvani’fche Electri- 


eität einen Beweis gefunden zu haben, dafs das 
Waffer fähig fey, fich zu oxygeniren oder zu hy- 
drogeniren; eine Annahme, vermittelft der die Hrn. 
Laplace und Berthollet die fonderbare Zer- 
fetzung des Waffers an zwei Drähten, die mit den 
Polen einer Galvani’fchen Säule verbunden find, zu 
erklären gefucht haben. Doch ohne gerade eine 
Einwendung gegen diefe Erklärung machen zu wol- 
len, welche 'uns von allen bisher verfuchten die ge- 
nügendlte {cheint, bemerken wir, dals die vollftän- 
dige Abforption alles Sauerftoffs an dem einen, und 
alles Wafferftoffs an dem andern Drahte, vielmehr 
einen Beweis abgeben möchte, dafs kein oxygenir- 
tes oder hydrogenirtes Waller entftehen kann. 
Denn follte das der Fall feyn, fo miifste das Waffer 
einen diefer beiden Grundftoffe in gréfserm Maafse 
als nach dem Verhältniffe, worin fie Waffer bilden, 
verfchlucken. Abforbirt es dagegen beide genau in 


diefem Verhältniffe, fo werden fich beide völlig 
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_ neutralifiren, und höchftens fände eine inftantane 
Oxygenirung an dem einen und eine inftantane Hy- 


drogenirung an dem andern Drahte Statt; da aber 
dann beide Grundftoffe ihrer Elaftieität beraubt, 
und in dem ‚gehörigen Verhältniffe, um Waffer zu 
bilden, vorhanden find, fo miffen fie “i 
wieder mit einander vereinigen. 

Dritte Frage: Nach welchem Verhältnifje ver- 
einigen fich beide Gasarten su Waffer? 

Um diefe wichtige Frage mit Genauigkeit zu be- 
antworten, haben wir die beiden folgenden Reihen 
von Verfuchen angeitellt. Wir entzündeten zuerft 
im Voltaifchen. Eudiometer 100 Theile Sauerftoff- 
gas und 300 Theile Wafferftoffgas; und erhielten 
in 12 Verluchen die Rückfiände, welche unter A 
ftehen. Darauf entzündeten wir Mifchungen aus 
200 Theilen Sauerftoffgas und 200 Theilen Waffer- 
ftoffgas; ‚die Rückftände waren, wie man fie unter 
B finder. 


A, B 
A 
200,8 1020 . 101,5 101,0 
201,4 101,5 101,3 101,0 
100,5 102,0 102,2 101,5 
10),0 102,0 102,0 102,3 
101,0 101,0 102,0 102,0 
101,7 101,5 “ 102,0 102,0 
_alfo im Mittel 101,3 101,7 Th. 
u. d. Abforpt. 298,7 298,3 Th. 


Wäre unfer Sauerftoffgas ganz rein gewefen, fo 
bätten, der erften Verfuchsreihe zu Folge, #00 Thei- 


. 
On 
ch 
e 
= ‘ 
lex 
> 
zu 
= 
. 
3 
las 
x 
Merwe 
= 
en 
ne 
ne 
nd 
ire 
3 
in. 
er 
se 
Dy 
= 
4 
in 
ig 
xum 


le Sauerftoffgas im Mittel 198,7 Theile Wafferftoff- 


gas abforbirt; da aber unfer Sauerftoffgas von 


Schwefelkali nur bis auf 0,004 verfchlackt wurde, 
fo hatten fich 99,64 Th. Sauerftoffgas mit 199,1 Th. 
Wafferftoffgas verbunden, und 100 Theile Sauer- 
ftoffgas erforderten hiernach zur völligen Sättigung 


199,89 Theile Wafferftoffgas, wofür fich ohneFeh- 


ler 200 Theile nehmen laffen. 

Wäre unfer Wafferftoffgas ganz rein gewefen, 
fo hätten in der zweiten Verfuchsreihe 200 Theile 
Wafferftoffgas im Mittel 98,3 Theile Sauerftoffgas 
abforbirt ; ein Refultat, welches dem vorigen fo 
nahe kommt, dafs {chon hierbei alles beitehen wür- 
de, worauf wir in diefer Abhandlung gefufst haben, 
Beide Refultate würden völlig überein ftimmen, 
wenn unferm Wafferftoffgas 0,006 Stickgas beige- 
mengt gewefen wäre; und dafs fich in der That 
Stickgas dabei befand, das können wir beweifen. 

‘Wir nahmen zwei der Rückftände, (von 101,0 
und 101,5 Tbeilen,) welche beim Detoniren von 
100 Theilen Sauerftoffgas mit 300 Theilen Waffer- 
ftoffgas übrig geblieben waren, und detonirten fie mit 
200 Theilen Sauerftoffgas. Wegen des dem Sauer- 
ftoffgas beigemifchten Stickgas mufsten diefe Rück- 
ftände 0,8 Theile Stickgas enthalten. Hätten die 
übrigen 201,7 Theile aus völlig reinem Wal’erltoff- 
gas beftanden, und wir nähmen der leiztern Ver- 
fuchsreihe zu Folge an, Jals 200 Theile Waller- 
ftoffgas 98,3 Theile Sanerftoffgas ablorbiren; fo, 
hätten beim Detoniren die 201,7 Theile Wallerftoff, 
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gas 99,1 Sauerftoffgas verfchlucken, und folglich. 
überhaupt 300,8 Theile verfchwinden miffen, Es 
verfchwanden jedoch nur 295,0 Theile. Die 201,7: 
Theile des Rückftandes können folglich nicht rei- 
nes Wafferitoffgas cewefen feyn, fondern miffen 
Stickgas enthalten haben; und zwar, wenn 100, 
Theile Sauerftoffgas 200 Theile Walfferltoffgas ab- 
forbiren, 5 Theile Stickgas, welche ein Rückftand 
aus 6ao Theilen Wafferitoffgas find. Mithin ent- 
hielt das Wallerftoffgas noch 0,008 Stickgas. 
Durch diefe Gründe fcheiut es uns genügend 
dargethan zu feyn, dafs 100 Theile Sauerltoffgas 
fehr nahe 200 Theile Waflerftoffgas zu ihrer Sätti- 
gung erfordern. Nach den Verfuchen der Herren 
Fourcroy, Vauquelin und Seguin würden 
100 Theile Sauerltoffgas 205 Theile Wafferftofi- 
gas hierzu verlangen. *) Man nehme indels das ei- 


*) Diefen Verfuch, den gröfsten und forgfäligften, 
welcher bis jetzt über die Synthelis des Wallers an- 
geltcllt worden, (er dauerte 185 Stunden, und es 
wurden ı2 Unzen 4 Drachmen 45 Gran Waller er- 
zeugt und über ı5 Kubikfchuh Wailerftoftgas ver- 
branat,) belchreibt Seguin ganz im Detail und 
theily alle Correctionen und Rechnungen mit, in 
den Annales de Chimie, t,8, p- 230, u,t.9, ps 30; 
ein Auflatz, der, fo viel ich weils, nieht deutlich 
bearbeitet it, Es hatten fich mit einander, nach 
Seguin’s Berechnung, abforbirt 12571 Kubikzoll 
Sauerlloffgas und 26015 Kubikzoll 
von 14° Temperatur, und diele beiden Gasmengen 
Stehen im Verhalinils von 100 : 206,9, Da aber 
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‘me oder das andere diefer Verhältniffe an, immer 
wird man fich bei der Analyfe der Luft, wegen die- 
fer Ungewilsheit, nur höchftens um 0,0035 im ab- 

_foluten Gehalt derfelben an Sauerftoffgas irren kön- 
nen, und der Irrthum mufs noch fehr viel kleiner 
ausfallen, wo es auf relative Mengen ankömmt. 

Wir haben uns überzeugt, dafs Veränderungen 
der Temperatur auf das von uns angegebene Ver- 
hältnifs, wonach beide Gasarten fich abforbiren, 
keinen Einflufs haben, wie das auch der Natur der. 
$ache nach nicht anders feyn kann. Denn weil 

Seguin bei feinen Reductionen wegen der Tem- 

peratur fich auf Prieur’s nicht richtige Verfuche 

Riitzt, auch die Reductionen wegen des Drucks 

mach Dalton’s Lehren vielleicht etwas anders 
ausfallen dirftén, fo [cheint die Rechnung [chon in 
diefer Hinficht einer Revilion zu bedürfen, und 
das möchte ein ganz 'pallender Gegenltand zu ei- 
ner akademifchen Gelegenheitsfchrift feyn. Noch 
kömmt indefs ein Umftand von Bedeutung hinzu ; 
der Grad der Reinheit beider Gasarıen. Während 
des Verbrennens hatten fich im Ballon 52 Kubik- 
zoll Stickgas und 39 Kubikzoll kohlenfaures Gas 
eingefunden, Welchen Antheil hatten daran beide 
Gasarten, und in wie fern war ihre anfängliche 
Reinheit dadurch, dafs fie im Gafometer mit 
fer in Berührung gewefen waren, abgeändert wor- 
den? Auch diefes dürfte fich vielleicht aus dem 
von Seguin angegebenen Detail der Verfuche, und 
mach den Unterfuchungen, womit gegenwärtige 

Abhandlung befchlielst, noch jetzt ausmitteln laf- 

fen. d. Hy 
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die Wärme beide Gasarten gleichmäfsig aysdehnt, 
und fie gleiche Mengen von Waffer auflöfen macht, *) 
fo Ttehen die abfoluten Gewichte gleicher Volumi- 
num von Sauerftoffgas und Wafferltoffgas immer in 
einerlei Verhältnifs zu einander. Voraus gefetzt da- 
her, das von uns ausgemittelte Verhältnifs fey das 
wahre, fo ift es genauer, zu fagen, 100 Maafs Sauer- 
ftoffgas vereinigen fich mit 200 Maafs Wafferftoff- 
gas, als das Verhältnifs der Beftandtheile des Waf- 
fers in Gewichttheilen zu geben. Wären beide 
Gasarten, ‘deren man fich zu den Verfuchen über 
die Synthefis des Waffers bedient hat, vollkommen 
trocken gewefen, oder hätte man Correctionen we- 
gen der Feuchtigkeit, die fie enthalten konnten, an- 
gebracht, fo würde es gleichgültig feyn, das Ver- 
haltnifs der Beftandtheile dem Volumen oder dem 
Gewichte nach zu geben. Da aber mit dem ein- 
fachen Volumen Sauerltoffgas fich‘ein doppeltes Vo- 
lumen Wafferftoffgas verbindet, und doch beide 
Gasarten gleichmäfsig Waller auflöfen, fo fteht of. 
fenbar die fchon in ihnen vorhandene Walfermenge 
nicht in dem Verhältuiffe des Gewights, wonach fie 
fich zu Wafler vereinigen, welshalb diefer Umftand ei- 
pen Einflufs auf das Gewichtsverhältuifs der Beftand- 


*) Erfteres nach Gay-Lüllao’s und Dalton’s 
Verfuchen, Ann., XIV, 280; letzteres nach Dal. 
ton’s und Desormes Verfuchen, Aunn., XV, 
144, info fern man diele in die Sprache der Aufs 
löfungstheorie kleider, die indels fchwerlich mig 
diefen Verfuchen beftehen möchte, 
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[74] 
‚theile des Waffers haben mufs. So bleibt alfo das 
Verhältnifs der Voluminum bei verfchiedener Tem- 


peratur uud Feuchtigkeit unverändert daffelbe, *) 
indefs das Gewichtsverhältnifs unter diefen Umftans 


den variirt. 

Man halte diefe Bemerkung nicht für ganz un- 
wichtig. Denn es ift leicht, zu zeigen, dafs fie eis 
nen bedeutenden Einflufs auf unfre Beftimmungen 
des Verhältuiffes der Beftandtheile des Waffers hat, 
Nach dem Verfuche derHerren Fourcroy, Vau- 
quelin und Seguin, dem genaueften, den man 
bis jetzt über die Synthefis des Waffers gemacht hat, 
beftehn 100 Theile Waffer, dem Gewichte nach, 
aus 85,662 Theilen Sauerftoffgas und 14,338 Th; 
Wafferftoffgas. Da aber diefer Verfuch in einer 
Temperatur von 14° angeftellt wurde, und diefe 
Phyfiker keine Correction wegen des Waffers, das 
beide Gasarten {chon aufgelöft enthielten, ange- 
bracht haben; fo ift aus diefem Grunde ihr aufge- 
fundenes Verhältnifs, (wenn wir das fpeeißfche Ge» 
wicht der beiden Gasarten, wie fie es gefunden ha+ 
ben, als richtig annehmen, und mit Sauffüre 
fetzen, dafs ı par. Kubikfufs Luft bei diefer Tem: 
peratur nahe 10 Gran Waller aufgelöft enthält,) 
dahin abzuändern, dafs fich dem Gewichte nach 
87,41 Theile Sauerftoff mit 12,59 Theilen Waffer- 


*) Es verfteht ich, dafs hierbei voraus geletzt wird, 
dals Temperatur und Feuchtigkeit des einen Gas 
immer fo wie die des andern feyen. d, H. 
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ftoff zu Waffer vereinigen’ *) “‘Und'das ift eine be+ 


deutende Verfchiedenheit, welche befonders auf 


die Analyfen, in denen es auf die abfolute Menge 
des Wafferftoffs ankémmt, von merklichem Einfluffe 
feyn mufs. 

Diefe Betrachtungen finden auch Anwendung 
auf die Beftimmung der fpecififchen Gewichte der 
Gasarten, befonders des Wallerftoffgas, da falt ein 
Sechstel des gefundenen Gewichts diefes Gas bei 
14° Wärme, auf Rechnung des Wallergehalts def- 


felben zu Setzen ift. Wir zweifeln daher nicht, 


dafs vollkommen trockenes, und von allem Stick- 


‘gas freies Wafferftoffgas zum wenigften 15 Mahl 
leichter als die atmofphärifche Luft gefunden wer- — 


den dürfte. **) 


*) Zwar haben die genannten Chemiker beide Gas- 
‚arten über Queckfilber aufgefangen; in ihren Ga- 
fometern war aber das Gas mit Waller gelperrt, 
konnte fich hier alfo allerdings mit Feuchtigkeit. 
fchwängern, wenn es dazu lange genug im in- 
nern Cylinder des Gafometers blieb. Die Men- 
ge des Wallerdampfs, welchen das Gas mit in 
den Verbrennungsballon hinein führte, mulste 
aber nach Verfchiedenheit der Temperatur au- 
fserordehtlich variiren, (Annalen, XV, ı145;) 
und da die Temperatur während des Verfuchs 
wechfelte, fo entfpricht auch das hier angege- 
bene Gewichtsverhaltnifs {chwerlich dem Vers 
fuche genau. d. He 

**) Ein für mehrere phyfikalifche Unterfuchüngen 
‘fo wichtiger Umftand, dafs es fehr zu wünfchen 
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Vierte Frage: Welches find die- Gränzen der 


- unvermeidlichen Fehler beim Voltaifchen Eudiome- 


ter? und welches iftdem zu Folge die Rleinfte Men» 
ge von Sauerltoffgas oder Wafferftoffgas, die fich 
vermittelft deffelben noch meffen läfst ? 


Da die Wirkung, worauf diefes Eudiometer be- 
ruht, augenblicklich ift, fo hat der Barometer- 
und Thermometerftand darauf keinen Einflufs; und 
in diefer Hiuficht hat es einen fehr ausgezeichneten 
Vorzug vor den Eudiometern mit Phosphor oder 
mit Schwefelalkalien. Da ferner jedes Hundertel 


Sauerftoffgas fich durch eine drei Mahl gröfsere Ab«' 


forption giebt, fo kommen die Fehler, welche nıan 
begeht,'nur zu einem Drittel auf den Gehalt an die- 
fem Gas, und befonders jetzt, da wir fehr genaue 
Inftrumente befitzen, welche ein Maafs Luft in 300 
gleiche Theile theilen, können wir, felbft wenn 
wir um einen ganzen Theil irren follten, nicht viel 
über 0,003 im Sauerftoffgehalte der Luft, welche 
zerlegt wird, fehlen. 

Man fieht hieraus, dafs fich vermittelft des Waf- 
ferftoffgas - Eudiometers nicht nur fehr geringe Un- 
ter{chiede zwilchen zwei verfchiedenen Portionen 


‚»@tmofphärifcher Luft auffinden laffen, fondern dafs’ 


dadurch felbft in Stickgas oder Wafferftoffgas ein 
Aöitheil von wenig mehr als 0,007 Sauerltoffgas zu 
entdecken fey, ob{chon im letztern Falle nicht un- 


wäre, wir erhielten darüber bald völlig ent{chei- 
dende Verluche. d. 
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mittelbar, fondern erft nachdem :man, (um Ent 
zündung und vollftändiges Verbrennen bewirken zu 
können,) eine gewiffe Menge Sauerltoffgas hinzu 
gefetzt hat, für das man zuvor durch Verfuche ‘die 
Gröfse der Abforption mit Wafferftoffgas beftimmt 
haben müfste. Ein Drittel von dem Unterfchiede 
der Abforption in beiden Fällen gäbe die Menge 
des Sauerftoffgas in der unterfuchten Luft. 

Eben fo läfst fich vermittelft diefes Eudiometerg 
der Grad der Reinheit von Waflerftoffgas beftim« 
men, oder ein kleiner Antheil diefes Gas entde- 
cken, welcher andern. Gasarten oder der atmo= ° 
fphärifchen Luft beigemengt ift. Im erften Falle 
braucht man das Gas nur mit roo Theilen Sauer- 
ftoffgas zu detoniren; die Grade der Reinheit vers 
halten fich dann wie die Abforptionen. ‚Im‘ zwei« 
ten Falle müfste man zu 200 Theilen des zu unter- 
fuchenden Gas zuvor 100 Theile Wafierftoffgas von 
bekannter Reinheit zufetzen, und es Wann mit 100 
Theilen Sauerftoffgas entzünden. Auf diefe Art 
können wir, bei der Uebung, die wir jetzt in Ver« 
fuchen diefer Art erlangt haben, 0,00% Wallerftoff- 
gas wieder finden, die wir atmofphirifeher Luft: 
beimengen. 

Vielleicht bleibt manchem gegen das Voltaifche’ 
Eudiometer noch das Bedenken, dafs man durch 
daffelbe, weil Waflerftoffgas nicht immer von einer» | 
lei Reinheit ift, in fchwer zu berichtigende Fehler 
verwickelt werden könne, Wir bemerken indefs, + 
dafs'ein kleiner Antheil an Stickgas völlig unichäd« 
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Jich ift, und.dafs nur eine Beimengung von Sauer 


ftoffgas auf das Refultat der Prüfung Einflufs haben f 


würde. Um nicht zu fehlen, detonire man dahet 
zuvor das Wallerftoffgas, deffen man fich bedienen 
will, mit 2 Sauerftoffgas; hierbei wird zugleich al- 
les Sauerftoffgas, welches erfteres fchon enthalten 
haben könnte, mit zerltört; und den Riickftand 
kann man nun mit Sicherheit zu den Verfuchen im 
Voltailcheu Eudiometer brauchen. Mit diefer Vor- 
ficht kann man fich unbedenklich eines ohne befors 
dere Sorgfalt bereiteten Wallerftoffgas bedienen, 
wofern man es nur aus dem Waffer durch Schwe- 
felfäure oder Salzfäure vermittelft Zinks entwickelt 
hat; denn bedient man fich eines andern Metalls, 
z. B. des Eifens, fo ift das Gas; wie man weils; 
nicht naehr von derfelben Natur. 

Nach.allen Verfuchen, welche wir bisher ange: 
führt haben, dürfen wir wohl mit Recht fchliefsen, 
dafs das Voltaifche Eudiometer den ganzen Gehalt 
der atmofphärifchen Luft an Sauerftoffgas angiebt, 
Wir haben uns indefs hiervon noch befonders auf 
directe Art überzeugen wollen, und mifchten. zu 
dem Ende 20 Theile fehr reines Sauerftoffgas mit 
80 Theilen Stickgas, die wir durch Zerfetzung des 
Ammoniaks vermittellt oxygenirter Salzläure, (un- 
ter aller möglichen Vorfcht keine atmolphärifche 
Luft mit binein zu bringen,) erhalten hatten. Voi 
diefem Gasgemifch wurden 200 Theile mit 200 
Theilen Wallerftoffgas im Eudiometer detonirt 
Fünf Verfuche, die wir auftellien, guben inv det 
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Abforption keine grölsern Unterfchiede als,,höch- 
{tens von 0,005, und im Mittel eine Abforption von 
124,9 Theilen. Ihr entfpricht eiu Sauerftofigehalt 
von 41,6 in 200 Theilen, und alfo von 20,8 Thei- 
len des künftlichen Gasgemifches. Dafs: wir hier 
den Sauerftoffgehalt um 0,008 höher finden, als 
wir follten, liegt höchft wahrfcheinlich daran, dafs 
unfer Stickgas nicht ganz frei an Sauerftoffgas war, 
fondern davon 0,01 enthielt. Denn mit fo viele 
Sorgfalt wir es auch bereitet hatten, fo leuchtete 
doch darin der Phosphor. Auch ift das ausdem 
Grunde wahricheinlich, weil die oxygenirte Salz» 
{iure fich am Lichte fehr fchnell zerfetzt.. 
Aus allem diefem fieht man, dafs die Refultate, 
welche das Voltaifche Eudiometer giebt, -unter fich 
fehr vergleichbar find, und dafs die Gränze des Irr- 
thums für den Gehalt der Luft an Sauerftoffgas, den 
man vermittellt diefes Eudiometers findet, fich bis 
auf 0,001 herab bringen lälst. Ferner fieht man, 
dals fich durch diefes Eudiometer fehr kleine Un- 
ter{chiede im Sauerftoffgehalte zweier verfchiedener 
Luftportionen finden, auch fehr geringe Mengen 
von Walferftoffgas, welche der atinofphärjichen 
Luft beigemifcht find, entdecken laffem. Endlich. 
ift diefes Inftrument das einzige, vermittellt deffea 
fich der Antheil eines Gasgömilches an Waflerftoff- 
gas mellen lifst, und {chou in diefer Hinficht alleia 
wäre es aller Aufmerkfamkeit werth, und verdiente 
es, dals man die Wirkungsart deffelben genau’ 
ftudire. 
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Und fo hat der vortreffliche Phyfiker Volta; 
dem die Naturlehr& die herrlichften Entdeckungen 
verdankt, auch um die Chemie das Verdienft, ihr 
das genauefte und fchätzbarfte Inftrument für die 
ats der Luft gegeben zu haben. 


dl. Zerlegung der atmo/phärifchen Luft 
im Voltaifchen Eudiometer. 


Nachdem wir iın Vorigen dargethan haben, dafs 
das Voltaifche Eudiometer fehr vergleichbare Reful- 
tate giebt, dafs es denlganzen Gehalt der Luft an 
Sauerftoffgas anzugeben vermag, und dafs es vor 


den Eudiometern mit feften oder flüffgen eudiome: 


trifchen Mitteln den Vorzug hat, ein Vielfaches der 


zu meffenden Menge von Sauerftoffgas zu geben ;—= 


fo wollen wir nun zu den Anwendungen diefes Eus 


diometers auf die Zerlegung der atmoöfphärifchen’ 


Luft fortfchreiten. Ift das von uns ausgemittelte 
Abforptionsverhältnifs von roo Theilen Sauerftoff- 
gas mit 200 Theilen Wafferftoffgas vollkommen 
genau, fo werden wir das Verhältnifs zwifchen 
dem Sauerftoffgas und Stickgas in der zerlegten 
Luft ganz fcharf finden. Gefetzt indefs auch, die 
Menge des Wafferftoffgas wäre um 5 Theile zu 
grofs oder zu klein, fo witrde das doch nur einen 
Irrthum von 0,007 der analyfirten Luft für den Ge: 
halt derfelben an Sauerftoffgas geben, und Telbft 
daun würde alfo immer noch eine grölsere Genauig: 
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_ dener Zeit eingefammelten Luftportionen ih wohl 


keit, als durch jedes anderg der bekannten endia- 
metrifchen Mittel erlangt werden. © 3. 


Die atmofphärifche Luft, welche wir zerlegt _ a“ 
haben, ift mitten auf der Seine unter fehr verfchie- | 
denen Umftänden gefchöpft worden, bei kaltem, 
bei gemälsigtem, bei regnigem Wetter, und bei 
fehr verfchiedenen herrfchenden Winden. Damit 
bei der Analyfe felbft die Umftände fo gleich ale 
möglich feyn möchten, wurden diefe zu verfchie- 


verfchlofsnen und umgekehrt in Waffer ftehen- 
den Glasgefälsen aufbewahrt, und dann. alle an 
demfelben Tage zerlegt, indem wir von jeder der- 
felben 200 Theile mit 200 Theilen Wallerftoffgas 
in unfern Voltaifchen Eudiometer detonirten. Die 
folgende Tabelle zeigt die Abforptionen, welche 
wir erhalten haben, und den Gehalt an $auerltoff- 
gas, der ihnen entlpricht. 


Anna), d. Phylk. B. ae. 1805. St. 5. 
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{ se ] 
- Die atmoflphirifche Luft 
A wurde eingefangen Es betrugen 
m 
a 
und bei folgenden 25218 
3 
1g04) 3 & 53]: Zultande der Atmolphire. 7338/3 | 
Nov. 
| [Bedeckter Himmel; O-Wind 
18 | |Bedeckter Himmel; 080- Wind], 
19] 47 (Feiner Regen; fehr ftark. SW-W. 
| 10/0 |Feiner Regen; $: Wind 
ax | 12/5 |Bedeckter Himmel; SW-Wind 
aa | 67 |Wolkig; kl. Regen; SW-Wind 
126 ayo 
1,5. |Wolkig; W-Wind nat 2140 
24 8,5 |Regen; S-Wind 0 
a5 |» 10/6 |Bedeckter Himmel; SW-Wind [1202 fave | 
26 3,3 |Wolkig; O- Wind ate 
27 1,6 Weil; N-Wind 126,5 jasyt 
28 |— 1/3 |Schnee; N-Wind 126,0 Jaro 
Dec. u 
2 |Nebel; NNO- Wind 1260 [aro 
2,3 [Wolkig; dunftig; @-Wind 12545 °) v 
4 |Regen; 5-Wind 126,0 
7 34° |Dicker Nebel 12650 
13 96 \Kegen; SSW -Wind 126,0 
19 |— 2,2 |edeckter Himmel; NO-Wind fr26,0 {a1,0 
| 1,0 |Glateeis; ‘ick, Neb.; 
*) Im Originale Steht 136,5; offenbar ein Druckfehler, da 
das nicht mit der nebonllehonden Zahl barmonirt, d.H. 
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Man fight aus diefen Aualyten erfiens; dafs fie 
uns nur Unterfchiede von einem Taufendtheilchen 
im Sanerftoffgehalt der atınofphärifchen Luft gege-' 
ben haben, ungeachtet die Luftportionen, die wir 
zerlégten; bei ganz verfchiedenen Winden aufge- 
fangen waren, und daher aus ganz verfchiedenen 


. Ländern herkamen; und zweitens, dafs das Sauer- 


ftoffgas zu den andern Gasarten in der atmofphari- 
fchen Luft, dem Volumen nach, in dem Verhält- 
niffe von.21 : 79 fteht. Das erfte diefer Refultate: 
dafs nämlich der Gehalt der atmofphärifchen "Luft 
an Sauerftoffgas nicht varliet, ift ia aller Strenge 
richtig, weil das Verhältnifs, wonach Waflerftoff- 
gas und Sauerftoffgas fich zu Waller verbinden, dat 
auf keinen Einflufs hat. Das zweite Refultat: dafs 
die atmofphärifche Luft in 200 Theilen or Theile 
Sauerftoffgas’enthält, ift zwar von jenem Verhäle 
niffe abhängig, kann’aber ebenfalls nur fehr wenig. 
von der Wahrheit abweichen, da bei einem viel hö« 
hern Irrthumeé in jenem Verhältniffe, als bei unfera 
Verfuchen möglich ift, der Gehalt von 100 Thei- 
ten der atmofphärifchen Luft an Sauerftoffgas, doch 
immer noch zwifchen 20,7 und 21,3 Theile fallen 
wir das, gezeigt haben 


Und fo denn endlich die 
che die forgfaltigern Beobachier aus ihren eadio- 
metrifchen Verfuchen gezogen haben, in die lange 
'erwünlchte Harmonie. _Berthollet fand den 
Sauerfloffyehalt der Luft in Paviaund Kairo vermittelt 
des Phosphor - Eudiomeiers auf e,wap weniger als 
Fa 
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" Mehrere.Naturforfcher haben gemeint, viele 
der uns bekannten Meteore möchten auf einem Ver- 
brennen von Waflerftoffgas beruhen, und haben 
zum Behuf diefer Erklärung angenommen, es fey 
in unfrer, Atmofphäre Walleritoffgas vorhanden. 
Wir hielten es daher für fehr intereffant, nachzufor- 
fchen, ob, wirklich die atmofphirifche Luft einen 
Antheil an Wallerftoffgas enthalte. Um darin de- 
fto ficherer zu gehen, mifchten wir eine künftliche 

‚ atmofphärifche Luft, aus 20 Theilen reinem Sauer- 
ftoffgas und 80 Theilen reinem Stickgas, das auf die 
$..78: angegebene ‘Art bereitet war. Von diefer 
Luft konnten wir gewils feyn, fie enthalte gar kein 
Waflerftoffgas; und mit ihr und der atmofphiri- 
fchen Luft ftellten wir nun eine vergleichende Zer- 
legung an, indem wir von jeder derfelben 300 Thei- 
le mit 100 Theilen Waflerftoffgas detonixten. ‘Sechs 
“Verfuche mit der einen gaben aber genau daffelbe 
mittlere Refultat, als fechs Verfuche mit der an- 
dern. Offenbar enthält alfo die atmofphärifche Luft 


_ 0,22, und darin nie gröfsere Unterfchiede als um 
0,005, (Annalen, V, 349;) de Marti fand den 
Sauerftöffgehalt in Katalonien jederzeit, und das 
unter fehr verfchiedenen Umfländen, vermittelß 
Schwefel - Wafferftoff - Alkalien 0,21, ohne auch 
murje 0,22 zu erreichen; (Annalen, XIX, 3gr;) 
* Dary; in England, (und fo auch in Luft aus Gui- 
nea,) mit:mehrern eudiometrifchen Mitteln immer 
0/21, (daf., 306,) und eben fo Berger auf den 
fs Gebirgen und in den Thalern der Schweiz immer 
0,20 bis oyaı, (daf., 413.) ad. Hs 


a 


Ne 
| 
; 
5 
i 
a 
£ 
> 
{ 
F 
| 
. 
2 | 
| 
- 
é 
| 
| 
| 
N 
E > 


ehtweder gar kein Wafferftoffgas, oder doch ge- 
wifs keine 3 Taufendtel, da, wie wir gefehen ha~ 
ben, ein folcher Antheil an Wafferitoffgas durch 
das Voltaifehe Eudiometer noch zu entdecken ift: 
Und doch läfst fich nicht zweifeln, dafs fich in der 
ätmolphärifchen Luft etwas Wafferftoff befinde, da 
es [ich alle Tage aus den Moräften eutbindet; die 
Menge deflelben mufs aber geringer feyn, (2. B. nur 
ein Taufendtel,) als dafs wir fre durch unfre Mittel 
in der atmofphärifchen Luft zu entdecken vermö- 


_gen. “Bei den vielen Prozeffen, welche der Atmo- 
fphäre täglich kohlenfaures Gas zuführen, mufs der 


Antheil der atmofphärifchen Luft an kohlenfaurem 
Gas gewils viel bedeutender als der an Wafferftoff- 
gas feyn. Und doch würden wir vielleicht ohne 
die Eigenfchaft diefes Gas, mit Kalk und Baryt un- 
auflösliche Niederfchläge zu bilden, noch jetzt ‘es 
verniöge feines Volumens in der Atmofphäre nicht 
nachzuweifen vermögen. Es ift zwar wahr, dafs 
das koblenfaure Gas fich in,der Atmofphäre nicht | 
anzuhäufen vermag, weil die Pflanzen és zerfetzen; 
aber ift denn wohl ausgemacht; dafs es keine Ur- 
fachen giebt, welche den Wafferftoff der Erde zur 
rück geben, und fo ebenfalls das Wafferftoffgas in 
der Atmofphire ich anzuhäufen verhindern? 
‘Aus den Refultaten unfrer Verfuche haben wir 
gefehn: x. dafs. die atmofphärifche Luft in ihrer Zu- 
fammenfetzung nicht varürt; 2: dafs fié in 100 Thei- 
len aus 21‘Theilen Sauerftoffgas belteht; 3. dafs 
fie Keine fiir uns wahrgehmbare Menge von Waffer- 
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enthält. Diefe Identsiät der Verbindung, 


worin fich die Beftandtheile der Atmofphäre beftän. 
dig erhalten, und diefe Abwefenheit von Wafler- 


{toffgas, wird den. Altronomen das Hauptbeden-. 


ken bei der bisherigen Theorie der Strahlenbre- 
ehung benehmen. Da die ver{chiedenen Gasarten 
ein verfchiedenes Brechungsvermägen haben, und 
Waiferitoffgas ein ftärkeres als Sauerftoffgas und 
Stickgas befitzt, fo würde die bisherige Theorie.der. 
‘aftronomifchen Strahlenbrechung; welche blofs auf 
Verfchiedenheiten des Barometer - und Thermome,. 


terltandes Rickficht nimmt, fehr unvollkoimen 


feyn, wäre das Verhältnifs der Beftandtheile der at- 
molphärifchen Luft veränderlich. Glücklicher Wei- 


fe ift das aber auf keine merkbare Art der Fall, und / 


befonders ift das Wafferftoffgas, welches ein fo gro- 
fses Brechungsvermögen befitzt, nicht zu 3 Tau- 
fendteln in der Atmofphäre, fo weit wir uns in der 


felben zu erheben vermögen, vorhanden. Der 


Aftronom braucht fi in der Theorie der Strah-. 
lenbrechung nur auf Barometer-, Thermometer- 


und Hygrometerftand und auf weiter nichte Rack , 


ficht zu nehmen. 
Dafs die Atmofphäre innerhalb des 


von einigen Jahren, gefchweige denn von einigen 
‘Tagen, fich in.der That unmöglich auf eine merk- 


bare Art in ibrer Zufammenfetzung ändern könne, 
(höchftens einige ganz locale Variationen ausge» 


nommen,) davon uns zu überzeugen, reicht ein _ 


wenig Nachdenken hin. Denn vermöchte fie fich 
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info kurzer-Zeit in ihrer Zufammenfetzung zu än- 
dern, durch welch ein Wunger follte fie plötzlich zu 
ihrem anfänglichen Zuftande zurück gebrächt wer- 
den? Woher eine Urfache nehmen, welche mäch- 
tig genug wäre, binnen einem Tage ihren Sauerftoff- 
gehalt auch nur um ein Taufendtheilchen zu än- 
dern, man wolle denn eine electrifche, eine magne- 
tifche , oder irgend eine andere eben fo chimärifche 
Kraft-erträumen, welche durch unbekannte Ein- | 
flüffe den Sauerftoff in Stickftoff, und umgekehrt 


‚verwandeln könne! — Möglich ift es dagegen, dafs 


die Atmofphäre fich fehr langfam verändert, es fey 


‚ im Verhältniffeiihrer Beftandtheile, oder in ihrem 


Gewichte; und diefe Variationen, fo unmerklich fe 
auch feyn mögen, wären nicht minder werth, die 
Aufinerkfaınkeit der Phyfiker zu feffeln. 


Es ift uns nun noch zu unterfuchen übrig, ob. 
nicht die Zufammenfetzung der atmofphärifchen 
Luft,. ungeachtet fie im Ganzen unveränderlich ift, 
doch wenigftens an einzelnen Stellen durch locale 
Urfachen abgeändert werden könne, wie das einige 
bei ihren Analyfen gefunden zu haben glauben. 
Viellejeht, dafs Vulkane auf hohen Bergen, befon- 
dere Gährungen, öder die faulenden Gewälfer der 


Morafte und Teiche, die Luft, mit der fie in Be- 


rührung find, minder rein machten, indem fie ihr 
entweder Sauerftoff entzögen, oder ihr nicht- 
athembare Gasarten zuführten, 

Die Verminderung des Sauerftoffgehalts durch 


Tolche locale Urfachen kann in einer grofsen Malfe 


P= 
— 
| 
CE 
q 
° 

49 

XU! 


[ 


‚ freier Luft, die beftändig in Bewegung ift, auf ket- 
nen Fall fo bedeutend feyn, als in Zimmern, in de. 


nen fich eine Menge von Menfchen, oder irgend ei- 
- me Quelle von Luftverderbung und Anfteckung be- 


findet; und doch zeigt bier die Luft nur fehr geriu- 
ge Verfchiedenheiten in ihrer Mifchung. Wir ha- 
ben zwei Luftportionen zerlegt, die wir im Thearre 
frangais aufgefangen hatten, die eine mitten im 
Parterre, einen Augenblick ehe der Vorhang zu 
Anfang des zweiten Stücks aufgezogen wurde, 
dritthalb Stunden nachdem die Zufchauer fich ver- 
fammelt hatten, die andere 3 Minuten nach Been- 
digung des Schaufpiels in der gröfsten Höhe des 
Saals. Beide trübten kaum das Kalkwaffer, und 
als 200 Theile derfelben mit 200 Theilen Wafler- 
ftoffgas im.Eudiometer detonirt wurden, 


enthielt alfo 
eine Ab- in 100 Th. an 
- forption von _ Sauerftoffgas 
die erfte 121,5 20,2 Theile 
die zweite 222,5. 204 
Luft d. Atmofph. . 126 21 


_ Herr Seguin hatte {chon vor geraumer Zeit 
Luft aus den Sälen eines Holpitals, die, 12 Stun- 
den lang genau verfchloffen gewelen war, zerlegt, 
und fie ungefähr eben fo rein als'die atmofphärifche 
Luft im Freien gefunden, obgleich ihr ken 
immer unerträglich war. *) 


%) Auch fchon Je Marit zog a ‘aus “ahnitaen Ver. 
fuchen als die Verfaffer einen ähnlichen $chlufe, 
XIX, 
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nun, felbft unter den günftigften Umftän- 
den für die Abforption des Sauerftöffs, die Luft 
nicht ein Hundertel deffelben verliert; fo kann dies 
nicht der Grund der Beängftigunig feyn, die man in 
eingefchloffenen Räumen voll Menfchen empfindet, 
oder der Krankheiten, die den Teich- und Moraft- 
geßenden oder gewiffen Ländern eigenthümlich find. 
‚Beide müffen vielmehr auf Ausflüffen beruhen, wel- 
che durch keins unfrer eudiometrifchen Mittel dar- 
zuftellen find, und die doch auf unfern Körper auf 
eine eigenthtimliche Art wirken. ‘Lin Bläschen von 
Schwefel- Wafferftoffgas ‘oder ‘von oxygenirt - falz- 
faurem Gas, eine faulige Emanation, und felbft ei- 
ne Blume erfüllt einen ungeheuern Raum mit ihrem 
Geruche, wobei diefe Ausfliffe eine in Erftaunen 
verfetzende Theilung leiden müffen; eben fo fein 
und eben fo wenig darzuftellen, mögen auch die 
peftilentialifchen Miasmen feyn, welche uns Guy- 


ton’s für die Menfchheit fo wohlthätige Nachfor- 


fchungen, wenigftens zu zerftören und unfehädlich 
zu machen gelehrt haben. In andern Fällen mögen 
folche fporadifche Krankheiten von der Feuchtig- 
keit der Luft abhängen, von ihrer Temperätut, 
von ihrer Electricitit, oder überhaupt vom Zuftin- 
de der Atmiofphare in Beziehung auf die Dispofition, — 
‘in der ‘man fich" gerade befindet; und in diefen 
vielleicht fehr häufigen Fällen kann die Krankheit 
grofse Verwüftungen anrichten, ohne dafs wir ili- 
ren Fortgang zu hemmen vermögen, Es würde 
tdufchend? feyn, hier alles Einer Urlache zufchrek 
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“ben zu da der, Gefundheitszuftand des.Men« 
fchen von der Zulammenwirkung aller Umftände 
unter denen er fich befindet « 
Wir befchliefsen diefeu erften Theil unfrer Ab 
mit, einer 


4 


 Wiederhohlung der vorsiglich/ien Thatfachew... 
und. Erklérungen 
4. Eine im Kalten bereitete Auflöfung eines. 
Schwefelalkali verfchluckt kein Stickgas, und läfst 
fich fehr wohl zur Analyfe der Luft brauchen. ft) 
fie dagegen heils bereitet, fo verfchluckt fie Sticky, 
gas, und vermindert das Volumen der Luft ftirker,, 
als das nach dem Gehalte derfelben an Sauerftoffgas) 
gefchehen follte. Diefes ift lodiglich dem Waflen, 
und nicht dem Schwefelalkali zuzufchreiben. |. 
2. Es giebt Mifchungsverhältniffe yon. Sauer- 
ftoffgas und Wafferftoffgas, bei denen der: electri- 
{che Funke ein vollftändiges Verbrennen des letz: 


‚tern bewirkt.. Es giebt andere, bei denen das Ver# | wil 


‚brennen aufhört, ehe es vollendet ift; und noch an 
dere, bei denen, gar kein Verbrennen Statt findet: 


zwar!fcheint das darauf zu beruhen, dafs if’ 


diefen letztern Fällen die zum Verbrennen ndthige: 
Temperatur nicht bleibt, oder nicht einmahl er- 
‚reicht wird, und nicht auf der gegenfeitigen Ver-' 
wandt{chaft der beiden Gasarten ; denn in allen Fäl- 
‚len nicht-vollftändigen Verbrennens reicht es hin, 
‚die Temperatur künftlich zu erhöhen, um ein voll- 
‚ftändiges Verbrennen zu- erhalten. In den Fällen, 
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wo das Wafleritoffgas oder das Sauerftoffgas nicht. 
vollftändig verfchluckt werdeny findet man fie in 
dem Rückftande wieder; ein Beweis, dafs fie hier 


] keine für uns neue Verbindungen eingegangen find. 


3. Lafst fich eine Gasmifchung, in der fich 
Sauerftoffgas und Wafferftoffgas befindet, nicht 
eutzünden, fo reicht es, um diefes zu bewirken, 
hin, den Antheil an diefen letztern Gasarten zu 
vermehren. 

4. Die Meteore können nicht Wirkungen einer 
Entzündung von Waflerftoffgas feyn, weil felb{t ei- 
ne Luft, die aus reinem Sauerftoffgas beftünde, 
mehr als6 Hundertel Wafferftoffgas enthalten müf-s 
te, follte noch ein Verbrennen Statt finden kön- 
nen, wad felbft dann würde das Verbrennen nur 
local feyn. 

5. Die Electricität fcheint eine Mifchung aus 
Sauerftoffgas und Wafferftoffgas durch die Hitze . 
zu.entzünden, welche fie in dem Gas dadurch be» 


wirkt, dafs fie daflelbe ne indem fie hin- 


durch geht. 

6..Das Waffer, welches diefe beiden Gasarten 
erzeugen, indem fie fich vereinigen, ift Stets von 
einer and derfelben Natur. Die Wallerzerletzung. 
durch Galvani’fche Electricität läfst fich auch ohne 
die Hypothefe erklären, dafs das Waffer fich oxy- 
geniren und.hydrogeniren könne. 

7. Dem Volumen nach verbinden fich 200 Th, 
Sauerftoffgas mit 200 Th. Wafferftoffgas zu Waffer. 
Diefes Verhaltnifs ift unabhängig von der Tempera- 
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tur und vom Feuchtigkeitszuftande; nicht fo 4 
Verhältnifs in Gewichtstheilen ausgedruckt, weil 
die Feuchtigkeit beider: Gasarten wohl dem Voh 
ınen, nicht aber dem Gewichte beider Gasarten pre 
portional ift.: Das bisher angenommene Verhältnik 
der Beftandtheile des Waflers ift daher abzuändern) 

8. Das Voltaifche Eudiometer kann den ganz 
Gehalt einer Luft an Sauerftoffgas, bis beinahe au 
ı Taufendtbeilchen angeben, und die Refultate d 
felben find fehr vergleichbar. Für den jetzigen Z 
ftand unfrer Kenntuiffe ift es das genauefte all& 
Eudiometer. Es kann überdies fehr geringe M& 
gen von Sauerftoffgas oder von Wafferftoffgas in 
dern Gasarten nachweifen, und uns tber die Reit 
heit eines Wafferftoffgas, belehren. Endlich hat @ 
noch den Vorzug, ein Vielfaches der zu‘meffend 
Gröfse zu geben. In allen diefen Räckfichten hal 
es daher einen fehr ausgezeichneten he vor al 
len andern Eudiometern. 8 

g. Die atmofphärifche Luft enthale dem Vole. 
men nach nur 0,21 Sauerftoffgas, und variirt in 
rer Zufammenfetzung nicht. 

to. Sie enthält kein we 
nigftens kann ihr Antheil an 
bis auf 9/003 fteigen. 


| 
| 
| 
| 
‘ ‘ 
| 
A 
f 

4 

— 

— 

if 

| 

| 
& i | 

: 

— 

| 

rer 

: 

— 

| 

| 

| 

| 

rs 


C 93] 


"EINIGE BEMERKUNGEN 

su dem vorftehenden von 
| 
anze 


einem Berichte an die math.- Klaffe 
“des National* Inftituts:) 


n Z Hi. you Humboldt {chien jeden Augenblick, 
‚allaf über den er beftimmen konnte, zu verwenden, um 
Mösl die Refultate zu ziehen, die er als Früchte feiner be- 
in al rühmten Reife uns nach, einander vorgelegt hat. 
Reiki Doch wendete er inzwifchen einen Theil feiner 
nat 5 Sorgfalt auf die Vervollkommnung der Prozeffe, 


deren er fich bei feinen erften phyfikalifchen Unter- 

fuchungen bedient hatte, um bei dem Verfolge der- 
‘or af felben auf eine felte Grundlage zu bauen, Zu fei- 
“nen Unterfuchungen und zu feinen Planen hat er 
Vol] fich einen jungen Chemiker, Gay-Lüffac, affo- 
in | eürt, deffen erfte Verfuche gezeigt haben, wie fehr er 
der Freund{chaft und des Zutrauens desHerrn von 
r wel Humboldt werth ift. Beide haben die Frucht ih- 
niet] rer erften gemeinfchaftlichen Arbeiten, — die eini- 
ger Mafsen als Vorläufer einer neuen Reife anzufehen 
find, welche phyfikalifchen Unterfuchungen gewid- 
met feyn wird, == der Klaffe in einer Abhandlung 


*) Annal, de Chimie, t. 53, p. 239. Alles, was blofser 
Auszug ift, übergehe ich, und gehe mur Ber- 
thollet's beurtheilende Bemerkungen 4. Hs 
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Bindung, die fich beim Verbrennen erzeugt, und 


[4%] 
vorgetegt, über welche die Kläffe Herfn “Cha p tal 
und mir den Bericht aufgetragen hat, ~ 

Diefe Abhandlung befteht aus zwei Hauptthei- 
len, deren erfter es insbefondere mit Prüfung der 
eudiometrifchen Mittel, in ihrer Anwendung auf | 
verfchiedene Gemifche aus Sauerftoffgas mit andern 
Gasarten zu than hat. — — 

— — Dats bei Mifehungen aus, Sauerftoffgas 
und Wafferftoffgas nach Verhältniffen, die über eb 
fie beftimmte Gränze hinaus fallen, das Verbrennen 
aufhört, führt die Verfaffer zu fehr intereffanten 
allgemeinen Betrachtungen über die Urfache der Ver- 


über die Urfache mehrerer meteorologifcher Er- 
{cheinungen. 

zeigen, dafs die unmittelbare Urfache der 
Vereinigung des Sauerftoffs und Wafferltoffs niclit 
in einer Compreffion liegen könne, welche die 
Theilchen beider einander nähert, wie man vermw 
thet hatte, (E/fai de Seatique chimique, t. 1, p, 
404,) weil, wenn man die Temperatur eines Ge 
niifches aus Sauerftoffgas und Waflerftoffgas allmäh- 
lig erlöht, mit aller Vorficht, dafs in ihrer Dilate 
tion nichts fie hindere, die Entzündung doch eben 
falls erfolgt. 

Man mufs fich jedoch vorfehen, die Folgerungen 
aus diefer Beobachtung nicht allzu weit auszudeh- 
nen. Es fcheint fchwer zu feyn, bei dem Detoni- 
ren des Knallgoldes, des Knallfilbers und mancher 
Mifchungen, wo durch blofsen Stofs oder durch 
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äfsigen Druck die Verbindung des Sauerftoffs mit 
dem Wafferftoffe oder mit andetn Stoffen bewirkt 
wird, diefe Vereinigung‘ nicht der’ Compréffion 
guzufchreiben, welche die Theilchen einander zu 
fahern ftrebt, und dadurch die Wirkung ihrer ge- 
genfeitigen Verwandtfchaft‘ vergröfsert. Wollte 
man die ganze Wirkung der Tomperatarerhöhung 
zufchreiben, fo würde man Gefahr laufen, eine 
Urfache auszufchliefsen, durch welche diefe Wir- 
kung ebenfalls hervor gebracht werden könnte, und 
die zur Vereinigung des Wafferftoffs und‘ Sauer- 
ftoffs felbft dann beitragen könnte, ‘wenn fie mast 
den Anfang der Entzündung beftimmt. «' 
Und felbft folgender Satz der Verfaffer:. Alle 
verbrennliche Körper fordern im Allgemeinen tine 
gewi/fe. Temperaturerhöhung, um ich mit dem 
Sauer ftoffe zu verbinden, fcheint uns in einer All- 
gemeinheit hingeftellt zu feyn, die in den Anwen 
dungen deffelben viel Dunkelheit laffen würde. Es 
bildet fich Kohlenfäure, vermittelft der atmofphari- 
fehen Luft, und folglich findet bier in der That ein 
Verbrennen in Temperaturen Statt, die fehr tief 
unter der liegen, welche zuin Verbrennen des cons | 
denfirten Kohlenttoffs notlıwendig itt. Noch mehr: 
Ein gewiffer Grad von Temperaturerhöhung bringt 
zuweilen eine Verbindung hervor, welche ein ande- 
rer Grad vernichtet; fo z. B. bilden fich Ammoniale 
und Salpeterläure in einer erhöheten Temperatur, — 
und eine noch höhere Wärme hebt die Verbindung 
ihrer Grundftoffe wieder auf, Die allgemeinen Be- | 
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96, 
trachtungen über die Urfachen ,.welche Verbindum 
‚gen. hervor bringen und aufheben und Entzündui 
gen.bewirken, oder zu denfelben beitragen, mih 
fen die nötbigen Data enthalten, um,die Wirkum 
gen, welche man unter diefen verfchiedenen Um 
{gander wahrnimmt, zu erklären. 

_ Die, Verf. binden ihre Erklärung von der Wir. 
kung der Electricität heim Entzünden von Sauer 
Stoffgas, und Waflerftoffgas an die Meinung, welche 
fie über diefes Entzünden gefafst haben; und glaus 
ben.daher, der electrifehe Funke erzeuge die Ent 
zündung nur dadurch, dafs die Compreffion, welches 
er bewirkt, die Temperatur des Gasgemifches für 
einen Augenblick bis auf den Grad, der nöthig ift, 
erhebe. 

Untre vorigen laffen fich auch 
auf diefe Meinung anwenden. Die Erklärung der 
Verfaffer gründet fich hier auf Compreffion und An- 
näherung der Theilchen, und doch vernachläffgen 
fie ganz den Einflufs, den diefes unmittelbar auf 
die Verwändtfchaft diefer Theilchen haben muß, 
bedenken auch nicht, dafs fich dadurch die doppelte 
Wirkung der Zerfetzung und der Zufammenfetzung 
des! Waflers nicht erklären laffe, welche bei ree 

{chiedenen Intenfitaten der Electricität erfolgt, 
das die holland. Chemiker Sylveftre und A hi, 
pe, und noch zuletzt Tennant gezeigt haben. , 
== — Wasdie Meteore betrifft, fo laffen fich 
‘die Beobachtungen, welche über die atmofphiri- 
{che Luft in ihrem gewöhnlichen Zuftande ange 
stellt 
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ftellt find, nicht geradehin auf diefe Luft, wo fie 
Wolken oder bläschenförmigen Dunft zur Zeit von 
Gewittern enthält, übertragen. ‘Mehrere meteoro- 
logifche Erfcheinungen hängen, wie es fcheint, von 
noch unbeftimmten Urfachen ab, und man darf da- 
her keine Urfache-ausfchliefsen, als nur vermöge 
Reihen von Beobachtungen, die uns noch fehlen, 
die wir aber Recht haben zu erwarten, und das 
zwar belonders von der Einficht und der Thätigkeit 
der Verfaffer, deren,Vorfatz es ilt, diefes zum be- 
fondern -Gegenftande ihrer ‘Nachforfchungen zu 
machen. 

[Berthollet giebtdenBemerkungen der Ver- 
faffer über das Verhältnifs der Beftandtheile des | 
Waffers feinen ganzen Beifall; er felbft hatte {chon 
in der Sat: chim., t. 1, p. 49, angeführt, die Feuch- 
tigkeit könne beim Abwägen der leichteften Gasar- 
ten Sehr bedeutende Unterfchiede veranlaffen. 
Eben fo ftimmt er ihrer Analyfe der atmolphäri- 
fchen Luftin allem bei, und ganz befonders ihren 
Unterfuchungen über die im Waller enthaltene Luft, © 
und über die Einwirkung des Waffers auf Gasarten, 
welche den zweiten Theil der Abhandlung ausma- 
chen. Folgender Mafsen beichlieist er feinen Be- 

Es lafst fich nicht oft genug wiederhohlen, dafs 
fich die Wiffenfchaft nur dadurch weiter bringen 
lafst, dafs man mit grofser-Schärfe die Thatfachen 
ausmittelt, und die Methoden immer mehr vervoll- 
kommnet, vermittelft deren man die Erfahrungen 

Annal. d.Pbyük. B.20. St.1. J. 1805. St. 5. G 
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einfammelt. Mangelt es an diefer Genauigkeit ‚to 
ift die Wiffenfchaft weiter nichts, als eine Samm- 
lung unzufarnmenhängender Facta, auf welche fich 
ein Syftem nach dem andern bauen, und Meinun- 
gen, die mit einander im Widerfpruche ftehn, grün» 
den lafien. 

Die Abhandlung, welche wir hier im Auszuge 
dargeftelit haben, hat nicht blofs das Verdienft, 
diefe Präciion einem Prozeffe, der für die chemi- 
fche Analyfe befonders wichtig ift, gegeben, fon- 
dern ihn auch auf eine Reihe neuer höchft interef- 
fanter T’hatlachen angewendet zu haben. Wir hal- 
ten ihn für vollkommen würdig, in dem Recugl 
des Savans étrangers gedruckt zu werden. 
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V. 
BILDUNG 
von Waffer durch blofsen Druck; und 
Bemerkungen über die Natur des 
‘ E electrifehen Funkens, 


von 
(Vorgrlefen im National- Inftitute. *) 


I. einem,Gefprache, welches ich vor einiger Zeit 
mitHerra Berthollet über dieNatur und die Ei- 
geufchaften der Wärme hatte, ‚äulserte ich, ich fey 
überzeugt, die Verbindung von Watlerftoffgas und 
Sauerftoffgas laffe ich ohne Hilfe der Electricitit, 
blöfs durch fehr fchnelle Compreffion bewirken. 
Diefes {chien mir eine fo unmittelbare Folgerung 
aus den bereits angeftellten Beobachtungen über die 
Wärme, welche aus der Luft durch Compreffion 
erhalten wird, **) zu feyn, dafs ich es für überlüf- 


{ ®) Annal. de Chim., t. 53, p. 321. ad. 

kr. Folgende Notiz über diefe Verfuche fleht im 
Bulletin des Sciengs de la Soc. philom., No. 87, Prai- 

vial, An ı2, (Jun. 1804,) p. 209: „Man hat 
neulich yor dem National- Inititute einen fehr auf. 
fallenden Verfuch wiederhohl. Wenn man in ei- 
ner Windbächlenpumpe die Luft fehe fchnell com- 
primirs, fo enthindet fich heim erften Stofse des 
Kolbens fo viel Wärme, dals ein Stick Ziind- 
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fig hielt, mich dayon auf andere Art zu überzeugen. 


Als ich indefs fpäter mit Herrn L aplace hierüber 


-{chwamm, der fich im Innern der Pumpe befindet, 
davon entzündet wird. Schliefst man die Pumpe 
durch ein einzufchraubendes Stück Stahl, in def- 
-fen Mitte fich eine Glaslinfe befindet, fo dafs man 
in das Innere der Pumpe hinein[ehen kann, fo wird 
man beim erften Kolbenftofse einen Strahl lebhaf- 
- ten und glänzenden Lichtes gewahr, das lich plötz- 
lich entbindet. Man verdankt diefe Beobachtung 
dem Zufalle. 
in der Gewehrfabrik zu St. Etienne angeftellt, 
der, als er eine ftark geladene Windbichfe los- 
fchofs, am Ende des Robrs einen fehr fichtbaren 
Schein gewahr wurde. J. B.“* — Herr Biot, 
(if er anders der Verfafler diefer Notiz,) erlaube 
mir, bierbei\ zu bemerken, dafs das Windbüch- 
fenlicht [chon weit früher in Deutfchland be- 
- kannt war, (Aunalen, XVII, 23,) und dals es 
zwar dem Profelfor Mollet in Lyon die Veran- 
laffung 2a feinen Verfuchen gewefen zu [eyn 
foheint, (daf., 31, a,) dals Mollet’s Verfuch 
felblt aber, von welchem hier die Rede it, ( Anna- 
len, XVII, 241, 412,) fo aufserordentlich weit 
von der Wahrnehmung des Windbüchflenlichts ab- 
liegt, dafs ich den Schlufs jener Notiz für eine klei- 
ne Ungerechtigkeit gegen denLyoner Phyfiker hal- 
ten möchte. Zwar findet auch in und vor dem 
Laufe der Windbüchfe eine Comprelfion der ru 
henden Luft Statt, iudem die comprimirte Luft aus 
der Kugel oder der Flafche der Windbüchfe fich 
vom hintern Ende des Laufes her dilatirt; follte fich 
aber bei dieler Comprellion Licht entbinden kön- 


Sie wurde zuerft von einem Arbeiter — 
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fprach, intereffirte diefer fich lebhaft für den Ver- 
fuch, und munterte mich fehr auf,. ihn zu veri- 
ficiren. Ich habe daher den Verfuch angeftellt, und 
er ift vollkommen gelungen. ‘*) 

Ich liefs das Ende einer Windbüchfenpumpe 
mit einem fehr dicken Spiegelglafe luftdicht ver- 
fchliefsen, um das Licht wahrnehmen, zu können, 
welches hier, wie bei der atmofphärifchen Luft, 
durch die Compreffion erzeugt werden mufste. Die 
Pumpe beftand aus Eifen, hatte an der Seite ein 
Hahnftück, um fie mit den beiden Gasarten füllen 
zu können, und war am untern Ende mit einem. 
fchweren Cylinder.von Blei umgeben, der dazu 
diente, die Pumpe beim Herabftofsen zu befchleu- 
nigen, damit man eine recht fchnelle Compreffion 
erhalten möchte. Diefer Apparat wurde zuerft mit 


nen, da die Luft dahinter fich in färkerm Grade 
dilatirt, als fie die vorliegende comprimirt, und 
müfste daher nicht jene das Licht, welches aus 
dieler fich entbindet, augenblicklich wieder bin- 
den? Und doch fehe ich keine andere Art der Er- - 
klärung ab, als diefe, wie das Windbüchlenlicht 
fich auf Mollet’s Verfuch [ollte reduciren laflen. 
d. H. 

Ri Diefes gefchah im phyfikalifchen Kabinette der 
Ecole polytechnique, und ich bin meinem Freunde 
Herrn Halfenfratz, Prof. der Phylik an die- 
‘fer Anflalt, vielen Dank für die ausnehmende Ge- 
falligkeit fchuldig, die er gehabt hat, diefen Ver- 
fach einrichten zu laffen und mir felbft bei derWie- 
derhohlung deffelben zu helfen. | Biot. 
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atmofphärifcher' Luft ‘geprüft. Selbft im Dunkeln 
war in ihm beim Comprimiren kein Licht wahrzu- 
nehmen, wahrfcheinlich, weil die ‚heftige Bewe- 
gung, die man machen mufste, um eine fchnelle 
Compreffiop zu bewirken, verhinderte, gerade ge- 
nug in dasInnere der Pumpe hinein zu fehen; denn 
‚dals ein füchtiger Schein während des Comprimi- 
rens entiteht, hatte ich felbft mehrmahls bei andern 
Verfachen gefehn. ir 

Unmittelbar nach diefem Verfuche wurde die 
Pumpe mit einer Mifchung aus Waflerftoffgas und 
Sauerftoffgas gefüllt, und ein heftiger Stols gege- 
ben. Sogleich erfchien ein ausnehmend lebhaftes 
Licht; es erfolgte eine heftige Detonation; das 
Spiegelglas flog in die Luft; der meffingne Ring, (vi- 
role de cuivre,) der das Glas vermittelft einer 
Schraube feft hielt, wurde zerbrochen, und dem, 
welcher die Pumpe mit der Hand hielt, wurde die 


Hand leicht verbrannt und durch die Heftigkeit der 


Explofion gelähmt, ( meurtrie. ) 

Der Verfuch wurde wiederhohlt, nachdem man 
ftatt des Bodenftücks aus Spiegelglas ein Bodenftück 
aus Melüng, das aus einem Stücke gemacht und ein- 
gefchroben war, (/ferré a vis,) eingeletzt hatte. 
Die Pumpe wurde aufs neue mit dem Gasgemiffch 
gefüllt; beim erften Stofse erfolgte eine Explofion, 
wie ein ftarker Peitfchenknall; ein zweiter  Stofs 


dagegen, auf ein neues Gasgemifch, machte daffel- 


he detoniren, und zerbrach oder zervifs vielmehr 
die Pumpe mit einer heftigen Explofion. 
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Diefen Er{cheinungen zu Folge konnte es nicht 
mehr zweifelhaft feyn, dafs beide Gasarten in Ver- 
einigung getreten waren; denn man weils, dafs die- 
fes die Urfache der Detonation ift, durch die unge- 
heure Mengevon Wärme, welche fich heim Ueber- 
gange diefer Gasarten in den Zuftand tropfbarer 
F lüffgkeit entbindet; eine Wärme, welche hinreicht, 
fie augenblicklich in Dampf zu verwandeln, und 
fie im.diefem Zuftande ausnehmend zu dilatiren. 
Ich. hielt, es daher nicht für nöthig, den Verfuch, 
der. nicht. ohne Gefahr ift, noch öfter zu wiedcr- 
hohlen, *) 
Die Theorie diefer Phinomeneift fehr. einfach. 
Eine fchnelle Comprefiion zwingt die Gasarten, eine 
fehr grofse Menge von Wärme fahren zu laflen, 
die, da fie fich nicht augenblicklich zerftreuen kann, 
die, Temperatur derfelben fir einen Augenblick 
erhöht, und hinreicht, fie in diefem Zuftande von 
Verdichtung zu entzünden. 

Man findet alfo in den beiden ‚Gasarten felbft, 
alle Elemente, welche nöthig find, um fie in Ver- 
einigung zu bringen, ohne alle Mitwirkung des ele- 


*) Dals Herr Prof. Erman in Berlin an diefen 
Verfuch weit früher als Biot gedacht, und den 
Erfolg in demfelben fehr richtig voraus gefehn 
hatte, wird fich der Lefer aus den Annalen, 
XVIll, 248, 249, verinnern. Eine: zulällige Ver- 
wundung, welche ihm Monate lang alles Ver- 
fwehen unmöglieh. maghte, hat ihn aber um die 
der Ausführung gebracht, 4. H, 
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etrifehen Funkens oder äulsern'Feuers. Wahr- 
{cheinlich möchten fich auf diefelbe Art alle Ver- 
bindungen von Gasarten, welche eine Temperatur; 
erhöhung erfordern, ohne irgend ein rene 
Agens, hervor bringen laffen. 

Diefe Identität der Refultate hat mich auf fol- 
gende Idee geführt. Man weils, und Herr Ber- 
thollet hat es in feiner Statique chimique gezeigt, 
dals die Electricität, indem fie durch Körper hin- 
durch geht, in ihren kleinften Theilchen eine wah- 
re Compreffion bewirkt: Diefe Wirkung gefchieht 
mit einer wunderbaren Gefchwindigkeit, wie fich‘ 
das durch unzählige Verfuche darthun läfst: Hat: 
aber die Electricität eine folche Gefchwindigkeit, 
fo ift es nicht anders möglich, als dafs fie aus der 
Luft Licht entbinden mufs, da es uns gelingt, dies 
durch eine weit weniger fchnelle Compreffion zu’ 
bewirken. Diefes führt mich darauf, in dem ele-' 
ctrifchen Funken ein blofs mechanifches Refultat: 
der Compreffion zu fehen. 

Vergleichen wir nämlich das, was in der Chum 
preffionspumpe gefchieht, mit dem, was in Vol- 
ta’s Fudiometer vorgeht, fo ift die Aehnlichkeit’ 
vollftändig; nur dafs wir im erften Falle das Gas ein- 
zufchliefsen gezwungen find, weil wir dem Kolben 
nur eine fehr befchrinkte Gefchwindigkeit zu geben 
vermögen, indels beim electrifchen Funken die 
Theilchen mit einer fo aufserordentlichen Ge- 
fchwindigkeit comprimirt. werden, dafs fie nie 
fchnell genug ausweichen können, um fich feiner 
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Macht'2u entzieben, welshalb felbft in freier Luft 
die Compreffion, fammt der Lichtentbindung oder 
dem Funken, der eine Folge derfelben ift, vor fich 
gehen kann. Aber diefe Wirkung ift local; und 
wenn Gasarten, die nicht fähig find, fich zu verei- 
nigen, nach jeder Explofion zu ihren anfänglichen 
Dimenfionen zurück kommen, fo nehmen fie bei 
diefer Dilatation fogleich wieder alle Wärme in fich 
auf, die fie hergegeben hatten, fo dafs dadurch in 
ihrer Befchaffenheit keine bleibende Veränderung 
vor fich gehen kann. Und hieraus erklärt es fich, 
warum man beim Electrifiren recht reiner und nicht 
gemifchter Gasartem, nie eine Veränderung in ih- 
nen wahrgenommen hat. 

'- Diefes Licht, welches die Electrieität aus den 
Gasarten durch Compreffion entwickelt, mufs fie 
aus ihnen felbft noch im verdünnten Zuftande, ja 
wegen der ungeheuren Gefchwindigkeit, die ihr ei- 
gen ift, felbft aus den Dämpfen entbinden, wenn 
man in luftverdinnten Recipienten oder in der Tor- 
ricelli’fchen Leere operirt; denn bekanntlich ver- 
mögen wir mit unfern Luftpumpen nie eine völlige 
Leere hervor zu bringen, und felbft die Torricel- 
lifche Leere über dem Barometer enthält wenig- 
ftens noch Queckfilberdämpfe. Diefe Dämpfe find 
zwar fehr dilatirt, enthalten aber doch immer noch 
eine fehr grofse Menge von Wärmeltoff, welchen 
die Electricitat bei ihrem Durchgange, vermittelft 
der Comprellion, die fie bewirkt, entbinden mufs, 
indefs die inftantane Zunahme der Elafticität we- 
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gen der geringen Dichtigkeit des Mittels nichtmerk- 
bar werden kann; wohl aber in dichterer Luft, wie 
fich das in dem fo genannten Thermometer Kin; 
nersley’s zeigt. 

Die Betrachtungen, welche ich hier angeftellt 
habe, .machen es einiger Mafsen wahrfcheinlich, 
dafs das Phänomen, welches man den electri/chen 
Funken.nennt, yon dem Lichte herrührt, das fich 
aus der Luft durch Compreffion beim Durchgange 
der Electricitét durch fie entbindet, fo dafs diefes 
Phänomen rein - -mechanifch ift, und nights electri, 
fches-in fich {chliefst, ‚(en forte que ce phénoméne 
eft purement mécanique es ne,renferme rien d’éle- 
ctrique en foi.) ‘Diefes ift die Idee, welche ich hier 
autftellen wollte. Ift fie gegründet, fo. wird durch 
fie die Zahl der Hypothelen, welche man über die 
Natur der Electricität {chon gemacht hat und noch 
machen könnte, bedeutend ‚vermindert werden; 
‚und das ift die Urfache, . warum ich geglaubt habe, 
fie der Beurtheilung der Phyliker vorlegen ‘zu dür- 


fen, wobei ich indefs auf fie keinen andern ‘Werth 
zu legen gemeint bin, als den, welchen fie felbft 


ihe geben werden. 
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BERICHT 


» des Herrn Akademicus SACHAROW 
an die kaiferl. Akad. der Wiffenichaften 


zu Petersburg, , 
über 


die Luftfahrt, welche er zu Folge ihres 
Auftrags. in Begleitung des Phyficus 


Robertfon am 50/ten. Junius 1804. 
unternommen hat. *) 


Bi jetzt wurden die Luftfahrten blofs zum Ver- 
Godgen des Publicums veranitaltet. _ Seit ihrer Er- 
findung hat nicht eine gelehrte, Gefellfchaft, und 
»icht ein Gelehrter Luftfahrten unternommen, um 
zu machen. Faft immer 


bs Man ‚darf bei diefem, Berichte, den ich hier in 


feiner Voliftandigkeit liefere, nicht überlehen, dafs 
Herr Akad..,Sacharow’s Aufflug zu St. Peters- 
burg um faft zwei Monate früher vor dich’ ging, 
als die aeroltatifche Reife der Herren Biot und 
Gay-Lüffac in Paris, und dafs er es mit dem 
Aeronauten Robertfon, fie mit dem Aeroftati- 
ker Conté zu thun hatten. d. H. 


-.**) In diefer Ausfage [cheint mir eine Ungerechtig- 


keit nicht blofs gegen den Grafen Zambeccari 
zu liegen, deffen aeronautifche Unternehmungen 
recht eigentlich wilfenfchaftlich waren, und deffen 
Hochherzigkeit wohl verdient hätte, bei Ausländern, 
(z. B. bei der St. Petersburger Akadeınie,) die Un- 
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befchäftisten fich wenig in den Wiffenfchaften ‘er 
fahrne Perfonen blofs ihres Gewinnes wegen damit Hi 
Von felbigen wurden fie immer weit gefahrlicher 
befchrieben, als fie in der That find, um dadure 
jedermann Achtung für ihre Unerfchrockenheit ein da 
zuflöfsen, und jeden durch diefes leichte Mittel abzu. Al 
halten, fich einen gleichen Erwerb zu ver{chat 5: 
fen. *) : 

Die kaiferliche Akademie der Wiffenfchaften A de 
St. Petersburg hat in Erwägyng der Vortheile, die ‚, 
eine Luftfahrt den Wiffenfchaften bringen könnteff 4; 
fich zuerft entfchloffen, **) diefelbe zu geleht- Er 


terftitzung zu finden, die ihm in Italien jetzt maß 
geln foll; — fondern auch gegen Charles, de 
Erfinder der Aeroftate mit brennbarem Gas, di ch 
die Luftfahrt, welche er am ılten Dee. 1783 zu Pa] m: 
ris mit Robert unternahm, (vergl. Annal., XVI, 
198, Anm.,) in jeder Hinficht den Namen einer wit Al 
fenfchaftlichen Luftreife verdient, und den neue 
ften an Werth kaum nachftehen dürfte.  d. H. 
*) Wie das unter andern [ehr deutlich aus meinen 
Auffatzen in den Annal,, XVI, 1, 164, 257, über 
die Luftfahrten der Bürger Garnerin und Rösf de 
bertfon, hervor geht; ein Auffatz, auf den zwat fp 
‘ von Herrn Akad. Sacharow weiter unten hin | ¢. 
gedeutet zu werden fcheint, der aber doch, wie Al 
es mir [cheint, zur Ehre der Phyliker verdient hat 
te, unter dem grofsen Publicun, (auch in Peters 
burg und Moskau,) noch mehr bekannt zu wer | ™ 
den. de H. In 
Und zwar in ihrer letzten Sitzung im Mai2804. | A’ 
d. A, bi 
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ten Untérfuchungen unternehmen zu laffen. Der 
Hauptzweck diefer Reife war, mit der gröfsten Ge- 
nauigkeit den phyfifchen Zuftand der Atmofphäre, 
und die Beftandtheile derfelben in verfchiedenen, 
dabei aber beftimmten Höhen zu erfahren. Die 
Akademie hatte geglaubt, dafs die von de Luc, 
Sauffüre und von Humboldt, und von noch 
mehrern andern auf Bergen angeftellten Verfuche an- 
dere Refultate als ähnliche Verfuche haben müfsten, 
die in der freien Atmofphäre gemacht werden; dafs 
diefer Unterfchied von. der Anziehungskraft der 
Erde und der Zerlegung der organifirten Körper 
entftehen könne, und dafs vermittelft diefes Mittels 
vielleicht das Gefetz gefunden werden dürfte, wel- 
ches mit der gröfsten Genauigkeit die Höhe der At- 
mofphäre beftimme. 

In Folge diefes gab die Akademie dem Herrn 
Akademicus, Etatsrath und Ritter Lowitz, (der 
es ibernommen hatte, in der Höhe der Atmofphä- 
re die von der Akademie beftimmten Verfuche an- 
zultellen,) den Auftrag, über die Abficht der Aka- 
demie mit dem Herrn Phyficus Robertfon zu 
fprechen. Herr Robertfon erklärte, dafs er es 
fch für eine befondere Ehre fchätzen würde, der 
Akademie in Hinficht diefes Vorhabens einige Dien- 
fte zu leiften, dafs er diefen bekannten Gelehrten 
mit Vergnügen begleiten werde, und dafs fein hier 
In St. Petersburg von ihm verfertigter Ballon der 
Akademie hierzu zu Dienften ftehe, wobei er nur 
bitte, dafs die Akademie die Koften tragen möchte, 
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Welthe zur Füllung des Ballons mit Wafferftoffga 


erfordert würden. Die Akademie bezeugte dem 
Herrn Robertfon für feinen gegen fie bewiele 
nen Fifer ihre Dankbarkeit, und beftinimte zur Be 
werk ftelligung diefer Luftreile eine hinxeichends 
Summe. 


Während der Zubereiting aller Frforderniffe 


dieler Reife, und in Erwartung eines guten Wim 
des, erkrankte der Herr Akademicus Lowitz, 
in Folge wefien Se..Excellenz der Herr’ Präfideut 


Nicolai Nikolajewitich Nowolsilzow es 


mir auftrug, diefes Gefchäft zu übernehmen. Da 


diefer Auftrag ein befonderes Zutrauen zu mir zeig 


te, fo übernahm ich felbigen mit Vergnügen, und 
nach Vollendung diefer Reife habe ich die Ehre, 
der Akademie über die Verfuche und Beobachtun® 
gen, die ich während derfelben angeftellt habe, fol- 
genden Bericht abzuftatten. 

Die von der Akademie beftimmten Verfüche, 
die in der gröfsten Entfernung von der Erde ge 
macht werden follten, find die, welche fchon von 
einigen Luftfahrern befchrieben worden, ‘welche 
man aber entweder bezweifelte, oder ganz ‘und gat 
verwarf; *) wie z. B. die gefchwindere und lange 
jumere Ausdünftung der Feuchtigkeiten; die Ver 
miuderung oder Vermehrung der Magnetkdäkt; die 
Inclination der Magnetnadel; die Vermehrung der 
Erwärmungskraft der Sonnenftrahlen; die nicht fo" 
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grofsé Lebhaftigkeit der’ durchs Prisma hervor ge- 

brachten Farben; die Nichtexiftenz öder Exiftenz 

der electrifchen Materie; einige Bemerkungen über 

den Einflufs und die Veränderungen, welche die 
verdiinnte Luft-bei dem Menfchen 'hervor bringt; 

das Fliegen der Vögel; die Füllung mehrerer nach 

Toricelli’s Methode von Luft befreiter Flafchen, 

fo oft das Barometer um einen Zoll tiefer gefallen 

feyn würde, und noch einige andere phyfifche und 

chemifche Verfuche. 

Die Inferumente, welche ich zu oben erwähn- 
ten Verfuchen mitgenommen hatte, . waren fol- 
gende: 

Zwölf Flafchen mit Hähnen in einem Kaften mit 
änem Deckel; ein Barometer mit einem Thermo- 
meter; noch ein Thermometer; zwei Electrometer, 
Siegellack und Schwefel; ein Kompafs und eine 
Magnetvadel; eine Secundenuhr; eine Glocke; ein 
Sprachrohr; ein Prisma von Kryftall; ungelöfchter 
Kalk, und noch einige andere Sachen zu phyfifchen 
und chemifchen Verfuchen. 

‘Man hatte bis jetzt noch kein Mittel, im Ballon 
felbft mit Gewifsheit zu willen, über welcher Stelle, 
oder ‘über welchen Erdgegenftande man fchwebe, 
und nach welcher Seite man vom Winde getrieben 
werde, befonders wenn fich unter dem Ballon Wol- 
ken befinden, durch welche die Erdgegenftände 
nicht zu fehen find, da denn det Luftfchiffer in der 
Gondel, der die Bewegung des Ballons nicht fühlt, 
die Richtang deffelben aus Mangel an einem unbe- 
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weglichefi Gegenftande nicht willen kann. Ich ver¢ 
fuchte hierzu folgende beide Mittel anzuwenden, 
um in beiden Fällen zu wiffen, nach welcher»Seite 
wir vom Winde getrieben würden. Er/tens befes 
ftigte ich in einer auf dem Boden der Gondel ge 
machten Oeffnung perpendiculär ein ‚achromatis 
{ches Fernrohr, welches mir nicht nur die Erdgew 
genftände deutlich zeigte, über welchen der Ballon 
fich befand, fondern auch andeutete, nach welcher‘ 
Seite er feinen Lauf nahm. Zweitens legte ich zwei 
Bogen fchwarzen Papiers kreuzweife zufammen, d.i., 
ich verband zwei Flächen unter geraden Winkeln, 
befeftigte fie mit feinen Leiftchen, und liefs fie an 
einem groben Zwirnsfaden aus der Gondel herab 
.bängen. Diefer leichte Körper zeigte mir, wie un, 
ten gelagt werden wird, beffer, als ich glaubte, 
alle Veränderungen der Richtung des Ballons, wefs- 
wegen ich ihn den Wegwei/er nennen will. 
Der Ballon wurde im Garten des erften Kadet- 
tenkorps mit Waflerftoffgas gefüllt, von wo in Ge, 


genwart mehrerer vornehmen Perfonen, der Mit-,; 


glieder der Akademie der Wiflenfchaften und meh; 


rerer Gelehrten, das Auffteigen erfolgte. Die Zer-» hi 


legung des Waffers gefchah vermittel{t Schwefelfau- 
re und Eifenfeilfpine, grölsten Theils von Gufsei- 
fen, Der chemifche Apparat beftand aus 25 Fäl- 
fern, von denen aus jedem eine blecherne Röhre 
in eine Wanne geführt war. Zur Abhaltung des, 
koblenfaurea Gas wurde ungelöfchter Kalk ins 
In jedes Fals wurden 3 Pud Ei 
dem 


Waller geworfen. 


fen 
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fenfeilfpäne gethan, und darauf 15 Pud Waffer, 
und-3 Pud Schwefelfäure gegoffen.*) Mit der Fal- 
lung wurde um 11 Uhr Vormittags der Anfang ge- 
macht, und obgleich diefelbe um 4 Uhr Nachmit- 
tags vollendet war, fo waren doch die vorläufigen 
Verfuche, die zum Vergleich mit denen angeftellt 
wurden, die in den höhern Luftregionen gemacht 
werden follten, Urfache, dafs wir unfre Reife {pit 
genug antraten. Wallerftoffgas hatte man 9,000 


Kubikfufs erhalten. Es wogen: 
der Ballon mit feinem ganzen Zubehör 5 Pud 2 Pf 


Herr Robertfon und ich, 8—-10— 
die Inftrumente und andere Geräthe zu 
‘ den Verfuchen 
die Kleidung - — 18; — 
die Bouteillen mit Waller und die Le- 

hensmittel - 
an Balla wurde genommen. —3 — 


Zufammen 18 Pud 3 Pf. 
Der Ballon, der zum Verfuche feiner Feftigkeit 


Fert ganz mit Luft gefüllt wurde, hatte 30 englifche 


Piuls im Diameter, und war vollkommen rund, 
; fichien aber in der Luft, da er nicht ganz, jedoch — 
»pinreichend für die Reife mit Waflerftoffgas gefüllt 


‚ länglich zu feyn. 

Der Wind war Nordoft, und für uns günftig, 
m jedoch die Richtung deffelben genauer zu wif- 
‚ liels man vor unfrer Abreife um 7 Uhr einen 
icht grofsen Ballon auffteigen. Diefer wurde an- 


*) Das Pud ih 40 Pfund, a. Hı 
Avoal, d. Phylik, Bi aos St. 2. J. 1805. Sti H 
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wa, kälter ift, wo von den auffteigenden Waller 


] 


fangs vom Nordoftwind gegen das fefte Land zu ge 
trieben, allein nachdem er höher geftiegen war, 
fchien es, als wenn er feine Richtung veränderte, 
und geräde nach der See zuginge. Wir liefsen uns 
hierdurch indefs nicht abhalten, unfre Reife anzutre- 
ten, fondern legten alles Nö thige in die Gondel, | 
und fetzten uns felbft in felbige. Da aber einer def _ 
wichtigften Verfuche, mach meiner Meinung, darf | 
in beftand, in verfchiedenen Höhen, und namen 
lich bei jedem Fallen des Barometers um einen Zoll , 
in die von mir mitgenommenen, und von der Luff , 
befreiten Gläfer Luft zu fammeln, welches ein all P 
mähliges wud langfames Emporheben des Ballon 
nöthig machte; fo fügten wir, da wir {chon in de a 
Gondel fafsen, zu dem von uns mitgenommenef y 
Ballaft noch fo viel hinzu, dafs der Ballon nicht im 5 
Stande war, uns zu heben. if 
Um 7 U. ı5', da das Barometer auf “go! oa 
and das Thermometer auf 19° flarid, -warfen wir he 
eine Hand voll von dem aus Sande beftehenden Bat hg 
laft heraus. Der Ballon fing fogleich.an fich fehr wi 
langfam zu heben, fenkte fich aber wieder über der 
Newa, nachdem er eine anfehnliche Höhe erreicht 
hatte, Wahrfcheinlich kam dies daher, weil der fch 
Ballon mit einer fehr warmen Atmofphäre auf der dir 
Erde umgeben gewefen war, wodurch das in {elf ,;; 
bigem befindliche Gas mehr Raum einnahm, und diff ,,, 


Urfache feiner grölsern Leichtigkeit war. In de gen 


Höhe aber, wo die Luft, belonders über der Ne als: 
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[ x15 J 
dünften die WWärmematerie verfchlungen wird, und 
wo fich das Wafferftoffgas, nachdem es erkaltet 
war, zufammen zog, wodurch der Ballon kleiner, 
and in Rückficht der mehr verdinnten Luft fchwe- 
rer wurde, mufste er einen Theil feiner Hebungs- 
Kraft verlieren, und fich ein wenig fenken. Als 
etwas Ballaft ausgeworfen wurde, hob fich der Bal- 
lon wieder in die Höhe. 

Das in dem Boden der Gondel befeftigte Seh- 
tohr zeigte mir deutlich die Stellen, über welchen 
wir uns befanden. Der Ballon nahm dem Anfchei- 
ne nach feine Richtung nach dem felten Lande, 

Um 7 U. 31’, da das Barometer auf 29” und 
das Thermometer auf 18° gefallen war, füllte ich 
die erfte Flafche mit Luft; die zweite füllte ich um 
YU.’37' bei 28” Barometerftand und 17° Wärme; 
und die dritte um 7 U. 42‘ bei 27 Barometerftand 
und ı5° Wärme. Zu diefer Zeit oder in diefer'Hö- 
he empfand ich eine Schwere in meinen Ohren, 
hörte jedoch beim abrigens fo gut 
wie vorher. 

Während der Fortfetzung der Reife drehete fich 
unfer Ballon zu verfchiedenen Mahlen. Dies ge- 
fchah allmählig, langfam und faft unmerklich. Die 
directe Bewegung des Ballons ift den Luft{chiffera 
bei vollkommener Stille und bei der fcheinbaren Un- 
deweglichkeit der Luft gar richt bemerkbar. We- 
gen des Nebels konnte ich die weiten Gegenftände, 
alsz. B. den Ladoga - See, Kronftadt u. f. w., nicht 


fehen. Hier-warf ich den von mir gemachten pa- 
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[ 2ı6 ] 
piernen Wegweifer heraus, und bemerkte jetzt und 
während der ganzen übrigen Fahrt, dafs er nicht 
nur die Richtung des Ballons, fondern auch das 


Sinken und Steigen deffelben anzeigte, und zwar 
das letztere weit gefchwinder als das Barometer. 


Denn fo bald der Ballon fich fenkte, fo ging diefer | 


unfer Wegweifer, da er weit leichter als der Ballon 
war, und mehr Widerftand im Herabfallen fand, in 
‘die Höhe, und flog falt bis auf den Ballon, von wo 
ich ihn herab ziehen mufste. Wenn dagegen der 
Ballon ftieg, befand er fich unten, hing diagonal 
an dem Faden, und folgte uns fo, dafs nach der La- 
ge dieles Wegweifers ein in cliefer Sache Bewander- 
‚ter mit dem Kompafs leicht die wahre Runing des 
Luftballons wiffen kann. 

Da wir mit Nordoftwind uns über den an der 
' Mündung des grofsen Newafluffes liegenden Infeln 
befanden, befürchtete Hr. Robertfon, weil der 
aus dem Kadettengarten auflteigende kleine Ballon 
feine Richtung verändert babe, dafs auch uns der 
Wind in die See treiben möchte; denn bekanntlich 
befinden fich in der Atmofphäre verfchiedene Luft 
Ströme, die einen entgegen geletzten Lauf haben, 
wovon auch vielleicht die oben erwähnte kreisförmi- 
ge Wendung des Ballons herrührte. Nach dem Weg: 
weiler konnte ich aus Ungewohnheit bei diefer 
kreisförmigen Drehung des Ballons die wahre Rich- 
tung deffelben nicht erfahren. Herr Robertfon 
liefs daher nun eine anfehnliche Menge Gas heraus, 
worauf wir um 7 U. 50° auf 29" Barometerftand 
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herab fanken. In diefer Höhe wurden mir meine 
Ohren wieder jeicht, und ich empfand weiter kei- 
ne Befchwerde in denfelben. 

Nachdem wir längs dem Ufer weit hinter Kathe- 
rinenhof unfre Luftreife fortgefetzt hatten, fingen 
wir uns auf mein ausdrückliches Verlangen an wie- 
der zu heben. Um 8 U. 25/ waren wir auf 26” 
des Barometers; die Wärme betrug 143°; hier füll- 
te ich die vierte Flafche mit Luft. Um g U. 32/ 
befanden wir uns über dem Waller in einer Barome- 
terhöhe von 25” bei 13° Wärme. . Von diefer Hö- 
he konnte man die Kreife fehen, die von dem Falle 
der Bouteillen, die ich herunter warf, auf dem Waf- 
fer entftanden. Der Nordoftwind fchien uns im- 
mer günftig zu feyn, und wir befanden uns um gU. 
45' vollkommen über dem feften Lande. Die News- 
kifchem Infeln an der Mündung und den ganzen 
Flufs Jemeljanowka konnten wir von hier mit einem 
Blicke überfehen. Da wir jetzt von der See ent- 
fernt waren, und Herr Robertfon weiter keine 
Gefahr fah, begann er feinen Ballaft, von dem nur 
noch wenig übrig geblieben war, um fo hoch als 


möglich zu fteigen, heraus zu werfen, fo dafs um 


9 U. of das Barometer bis auf 24 gefallen war; 
wir hatten 9° Wärme, und ich füllte bier die foohs 
Flafche mit Luft, 

" Um Q U. 20! waren wir in einer Höhe von 03" 
bei 63° Wärme, und ich füllte die fiebente Flafche 
mit Luft. Hier liefs ich zwei Zeifige und eine Tau- 
be fliegen. Die aus dem Bauer heraus gelaffenen 
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Zeifige wollten nicht fliegen, und da fie in die Luft 
geworfen wurden, Gelen fie mit Heftigkeit herun- 
ter; auch die aus der Gondel heraus geworfene 
Taube flog falt in einer gerade herunter gebogenen 
Linie in das-unter uns befindliche Dorf. _ Pr 

Nachdem wir falt allen Ballaft heraus geworfen 
hatten, und fo viel wie möglich, höher zu fteigen 
wünfchten, warfich meinen Frack heraus; eben fa 
auch die nach meinem mit dem gröfsten Appetit in 
der Gondel verzehrten Abendeffen nachgebliebenen 
Lebensmittel, einige zu den Verfuchen mitgenom; 
mene Erfordernille, und fogar Inftrumente, 
auf wir.noch in die Höhe ftiegen. Hier machte ich 
einen Verfuch über die Gebörkraft vermittelt dep 
Glocke, welche ich, da ich, vermuthblich ays Ur. 
fache der noch nicht (ehr merklich verdünnten Luft, 
»icht den geringlten Unterfchied in ihrem Schalle be 
merken konnte, ebenfalls herab warf. Um gU. 3o! 
war das Barometer bis auf 22 gefallen, und das 
Thermometer zeigte 43°, Wärme. Ich füllte die 
achte Flafche mit Luft. Noch vorher liefs.ich, oder 
getreuer zu fagen, ftiels ich dic andere Taube von 
der Gondel herab, .die auf der Kante derfelhen fafs, 
und felbft nicht herab fliegen wollte. Sie flog 2 oder 
5 Minuten lang in einer Entfernung von 30 Fäden 
um die Gondel herum, und fetzte fich dann wieder 
auf felbige. Ich nahm fie ohne den geringften Wr 
derftand, und ohne die geringfte Furcht von ihrer 
Seite in die Hand, und warf fie hinunter, da-fe 
denn, entweder, weil fie nicht im Stande war, fich 
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in die Höhe zu heben, oder weil fe keinen Gegen- 
ftand vor fich fah, ihren Flug in Kreifen mit Heftig- 
keit hinunter nahm. *) Ä 

In diefer Höhe ftellte.ich mit mir felbft Beob- 
achtungen über die electrifche Materie und den Ma- 
gnet am. Andere Verfuche war‘ich nicht im Stan- 
de zu machen, theils weil.es zu fpät wurde, theils 
weil beim Herauswerfen des Ballaftes die Inftru-, 
mente, befonders die Inclinations - Magnetnadel, in 
Unordnung gerathen waren. Wir fahen in diefer 
Höhe die Sonne noch,’ jedoch nur die eine Hälfte, 
und wegen des damahls eingetretenen Starken Ne-, 
bels kann ich nicht genau fagen, ob fie fich hinter 
dem Horizonte, oder hinter einer Wolke. verlo- 
ren hatte. Die mit diefem Nebel bedeckte Erde. 
{chien mit einer rauchfarbigen Atmofphére beklei-. 
det zu feyn, durch die man auch durch das Sehrohr 
die Gegenftände nicht deutlich unterfcheiden: könn- 
te. Die: electrifche Materie zeigte in diefer Höhe 
ihre Wirkung; denn da das Siegellack mit Tuch ge- 
rieben wurde, fetzte es Bennet’s Electrometer 

Da die von mir zur Unterfuchung der Inclina- 
tion mitgenommene Magnetnadel verdorben war, 
wollte ich doch-wenigftens Verfuche machen, ob 
die magnetifche Kraft hier eben fo wie auf der Er- 
de auf das Eifen wirken würde. Ich ftellte hierzu 
eine gewöhnliche Magnetnadel auf einen Stift, und 


Vergl. Ss. 14. d. A 
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fah zu meinem gröfsten Erftaunen, dafs der Nord. 


pol derfelben fich anfehnlich in die Höhe hob, in- 
defs der Südpol fich fenkte, welches 8 bis 10° aus- 
machte. Indem ich dies mehrere Mahl wiederhohl- 
te, gab ich, um defto gewiffer zu feyn, diefe-Ma- 
gnetnadel an Hrn. Robertfon, damit er diefes Ex. 
periment wiederhohlen möchte; allein. die Refultä- 
te waren immer diefelben. Die Magnetnadel, die 
fich noch bis heute bei mir befindet, fteht auch jetzt 
borizontäl.*)  Verfuche in Anfehung der Anzie- 


hungskraft der Magnetnadel habe ich, nebft — 


nicht machen können, 

Selbft fühlte ich in diefer Höhe nicht die gering- 
{te Veränderung in mir, aufser dafs mir meine Oh- 
ren wie betäubt vorkamen. Der Puls fchlug eben 
fo, wie auf der Erde, nämlich in einer Minute 82 
Mahl; **) das Athmen war bei mir nicht gefchwin- 
der, nicht langfamer ‚ich athınete nämlich 22 Mahl 
in einer Minute; übrigens war ich fehr ruhig und 
vergnügt, und empfand keine Veränderungen und 
Unannehmlichkeiten in mir. Hoch über uns be- 
fanden fich zu der Zeit weilse Wolken, übrigens 


*) Vergl. oben S. 12 und ı3. Waren fie, wie es an- 
zunehmen ift, im Sinken oder Steigen, fo konnte 
das Phänomen {chon durch die ver{chiedene Stär- 
ke des Luftfiroms gegen beide Arme der Nadel, in 
fo fern diefer durch die Lage der Nadel in der 
Gondel und gegen den Ballon modificirt wurde, 
hervor gebracht werden, d. H. 


Vergi. oben S. 9, d. H. 
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|) war der Himmel ganz klar, Sterne habe ich, da es 


ziemlich hell war, nicht lehen können, 


; Hier {chlug ich Herrn Robertfon vor, die 
Reife, die ganze Nacht fortzufetzen, um den Son- 
nenaufgang zu fehen und einige andere Verfuche 
anzuftellen; allein die Unkunde der örtlichen La- 
ge, die falt gänzliche Erfchöpfung an Ballaft und 
das, ‚obgleich langfame, jedoch unaufhörliche Sin- 
ken des Ballons während der Verfuche, waren Ur- 
fache, ‚dafs Herr Robertfon meinem Vorichlage 
nicht beiftimmen konnte, Da wir fo über mehrere 
Dörfer und Gewäller wegflogen » nahm ich mein _ 
Sprachrohr, und fchrie aus Neugierde hinunter; 

unverhofft hérte ich nach einer geraumen Zeit mei- 
ne Worte fehr rein und deutlich vom Echo wieder: 
hohlen, Ich fchrie.aufs neue, und.das Echo wie- 
derhohlte jederzeit meine Worte, worauf ich be- 
merkte, dafs der Wiederhall nach ro Secunden zu- 
rück kehrte; die Höhe des Barometers konnte je- 
doch nicht bemerkt werden, ‚weil wir anfingen, 
Anftalten zum Herablalfen auf die Erde zu ma- 
chen. Um dm, der Sicherheit fo lang- 


Herr dicht in Berichte die 
Barometerhöhe zu 27“ an, und fchliefst kecklich, 
dafs, da die Hähe, welche dielem Barometer- 
ftande entfpricht, nicht mit der überein flimne, 
welche die Gefchwindigkeit des Schalles von 1038 
parifer Fufs andeate, (5ıgo Fufs;) mülle der Schalt 
fich aufwärts nach einem andern Geletze als in ho» 
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fam wie möglich zu bewerkftelligen, banden wir 
alle Inftrumente und die warmen’Kleider in ein 
Bündel, und liefsen alles nebft dem Anker an ei- 
nem Taue herunter. Der Ballon, welcher ziem- 


ziemlich {chnell fenkte, wurde, da diefes Bündel 
die Erde berührte, fo leicht, dafs er das Tau an- 
zog, und fich wieder in die Höhe zu heben ftrebte; 
da er aber vom Winde getrieben wurde, fo zog er 
das Bündel über die Aecker mit fich fort. *) Unter- 
deffen liefs Herr Robertfon “allmahlig miehr Gas 
heraus, wodurch der Ballon fich langfam fenkte, 


‘rizontaler Richtung fortpflanzen. Man fieht hieraus 
Sehr augenfcheinlich, welchen Werth die Baronie- 
terhöhen haben, welche Herr Robertfon auf 
feinen Luftreifen.beobachtet hat, und in wie weit er 
die Kunft, ein Barometer zu beobachten, vérfteht. 
. — Als die beiden Luftfahrer das Sprachrohr nach 
oben richteten, liels fich, wie natürlich, kein Echo 
hören. ‚de A. 


a Vergleicht man hiermit die Erzahlung von Char! 
les, (Annalen, XVI, 199, Anm.,) fo feheint Herr 
_Phyficus Robertfon hier viel mehr Umltinde, 
als néthig war, gemacht, und um;nur recht fanfe 
herab zu kommen, die Inkrumente und mit ihren 
manche der wiflenfchafilichen Refultate. diefer 
Luftreife ohne Noth aufgeopfert zu haben; ein Be- 
weis mehr, wie es mir fcheint, was man zu er. 
warten hat, wenn man willenfchafiliche Unterfus 


auch nur zum Theil, anvertraut. d. H. 


lich ftark vom Winde getnjeben wurde, und fich 


chungen einem ganz unwillenfchaftlichen Manne, . 


ne | 
Ww 
te 
— 
U 
| 
di 
3 de 
m 
. 
7: 
f dr 
| 
| 
4 
i 
; 
q 
A - 
| 
| 
ates . 
| 


Es] 
unl ich fo‘fanft ‚auf die Erde herab kam, dafs 
wir nicht den geringften Stols empfanden, wie das 
beim Herablaffen des Ballons auf die Erde nicht fel. 
ten zu gefchehen pflegt, und wobei der Stefs ehr 
heftig und fogar gefährlich; werden kapn. Diefes 
glückliche Herablaffen auf die,Erde erfolgte um 19 
Uhr 45 Minuten auf dem. Landgute des Herru. Ge, 
heimeraths, Demidew, ‚auf dem Felde faft gerade 
vor leinem Haufe, . Die Bauern. 
dow und fein Hausgefinde, trugen uns.auf. den Weg 
und halfen, uns, den Ballon . Jey 
gen und eimpacken,.. | 

Beim Schleppen. des "Bündels, ‘auf Erde. it 
der gröfste Theil der Inftrumente verdorben., Von 
den acht, mit, Luft, gefüllten und, auf die; Erde ger 
brachten Flafchen find nur vier zu Verfuchen taugy 
liche, auf die ich,jedoch mich auch nicht vollkom- 
men .zu verlaffen wage, (nämlich-No. 1, 4, 6 und 
75). machgeblieben. In die übrigen ift nach Auf- 
drehung .der :Hähne unter Queckfilber nicht das 
geringlte von dem Queckfilber;hinein getreten, wor- 
aus zu fehenift, dafs die nicht 

Da auf diefe Art die ‚VOR, der ee ee 
ftimmte Luftfahrt beendigt worden, fo mufs, ich, 
(ob ich gleich Verfuche über die electrifche Materie 
und über den Magnet angeftellt, die Flafchen in 
unterfchiedlichen Hähen. mit Luft gefüllt, in An- 
fehung der Richtung; bei der Fahrt meine Bemer- 
kungen gemacht, und auch über mich felbft Beob- 
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achtungen angeftellt habe,) jedoch eingaftehen, 


dafs ich aus diefem erften Verfuche meiner Beob- 
achtungen keine beftimmten Schliffe zu ziehen 


mich unterftehe. Die geringe und meinem Wun- 


fche nicht entfprechende Höhe, zu welcher wir 
uns erhoben haben, die Erfchöpfung des Ballaftes 
durch das zweimahlige Anfteigen des Ballons, die 
fpäte Zeit, die kurze Dauer der Reife und andere 
Umftände mehr, waren die Haupturfachen, ‘wel- 
che mir weder erlaubt haben, alle von der Akade+ 
mie beftimmte Verfuche ‘anzuftellen; noch fie mit 
der Genauigkeit auszuführen, welche nöthig ift, um 
aus denfelben einige gegründete phyfilche Schlüffe 
ziehen zu können. ; Allein ich hoffe, dafs ich Ge 


legenheit haben werde, alle diefeVerfache'mit grö- 


fserer Genauigkeit zu wiederhohlen. “Denn da ich 
ein Mahl diefe Art Reife verfucht habe, fo zweifle 
ich nicht, dafs ich im "Stande feyn werde einen 
Ballon zu dirigiren, im Allgemeinen einige Bemer- 
kungen‘beim Füllen deffelben zu machen die für 
den Reifenden bei feiner Fahrt in der Luft von gro- 
fsem Nutzen feyn können, und eine beffere Einrich- 
tung beim Herauswerfen des Ballaftes zur Erleich- 
terung des Ballons und bei Anftellung der Verfuche 
felbft zu treffen. Doch hierüber werde ich die Ehre 
haben, der Konferenz zu feiner Zeit einen Bericht 
abzuftatten. 
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Nachfchrife des. Herausgebers. 
Auch der Aeronaut Robertfon hat feinerfeits 
eine Erzählung von diefer Luftfahrt bekannt gemacht, 
die am 27lten September 1804 im National - Inftitute 
vorgelefen, und in den Annal. de Chimie, t. 52, p. 121, 


abgedruckt worden. Sie it der Subftanz nach der Be- 
richt des Herrn Sacharow, den jedoch der Aero- 


‘paut in den abenteuerlichften Pb&bus gehüllt, und 


mit einem Schwulft wieder gegeben hat, der unwill- 


_ kihrlich an den Schaufteller erinnert. „Das Feld des 


Unbekannten ift gréfser, als das des Bekannten;‘* fo 
fangter-an. „Diele Reife. darf alfo nur als eine Schild- 
wache oder als das erfte Schiff angefehn werden, wel- 
che die Akademie der Willenfchaften auf Entdeckun- - 
gen ausfchiekt, um neue Weltgegenden zu recognofci. 
ren, und fich einen Weg'zu bahnen, wo das Auge des 
Beobachters noch nicht hingedrungen ift:“ fo be- 
fchiefst er; und diefem Anfange und Ende entfpricht 
das Ganze.. Einige Umftände erzählt er anders als 
Herr Sacharow. Den Ballon will er ausdrücklich‘ 
zu diefer Reife verfertigt haben, (vergl. S. 110.): :Die 
Materialien zur Füllung hatten fich fchon 20 Tage lang 
in den Faffern vertheilt befunden, und dem Roften der 
Eifenfeilfpäne in diefer Zeit {chreibt er es zu, dafs 
fie nicht höher habe eigen können, indem das brenn- — 
bare Gas beim Entbinden mit allzu vielem Kohlenfau- 
ren Gas vermengt worden fey. Es war kein frifch ge- 
brannter Kalk beim Füllen aufzutreiben, um es da. 
durch abzufcheiden; der Kalk, deffen fie fich bedien- 
ten, war, wie er fich ausdruckt, [chon in Efflorefcenz 
getreten: fie erhielten indefs das Waller durch Eis in 
15° R. Temperatur. Sie hätten, fagt Hr. Robertfon, 
viel eher auffteigen können, er hoffte aber, der Kaifer 
werde noch erfcheinen. Aus der Newa, meint er, 
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entbinde"fich gar aguatigue, Das Drehén' des Ballons 
[chreibt er veränderten Windftrichen zu, in welche der 
Ballon tritt, indefs die Gondel fich noch im vorigen 
befindet; auch habe in dem Augenblicke. der Ballon 
feinen Flug nach dem Meere zu genommen... Die a2 
Flafchen, welche zum Auffangen der. Luft. beftimmt 
und numerirt waren, ftanden i in einem hölzernen Ka. 
fen, hatten eiferne Hähne, und waren vermittelft 
Queckfilbers luftleer gemacht worden. Er will die In- 
firumente in [einem Pelze herab gelaffen haben, um fie 
zu fichern, verfchweigt aber, dals fie hierbei zu Grun- 
de gegangen find. Der Ort, wo fie landeten, lag 60 
Werfte von Petersburg, der obere Luftfirom hatte fie al- 
fo mit einer Gelchwindigkeit von wenigftens 17 Fuls 
. 43 Zoll fortgetrieben, indels.an der,Erde kaum der 
{chwachfte Wind wahrzunehmen war. 

Folgendes find die Gewichte, welche Herr Ro- 
bertfon angiebt: Der Ballon 106 Pfund. — Derhöl. 
zerne Pol, fammt Schraube und Strick, 4 Pfund. — 
Eine eiferne Röhre, durch die der Strick geht, wel- 
cher die beiden Pole des Ballons verbindet, 6 Pfund. — 
Das Netz mit 26 Tauen, welche die Gondel trugen, 30 

Pfund. — Die Gondel mit Tifch, Stühlen, Daperieen, 
Zirkel und Fahne 34 Pfund. — Herr Sacharow 
450, Herr Robertfon 110 Pfund. — Pelze, Hand- 
fchuhe und Fracke 11 Pfund. — Inftrumente 25 Pf. — 
Vögel, Chronometer, Geld, Sprachrohr, Fernröhre 


23 Pfund. — Waffen, gebrannter Kalk, Säuren, Fla- : 


{chen für Luft u. £. w. 14 Pfund. — Waffer, Wein, 
Brod, gebratnes Huhn, Provilionen 15 Pfund, — Zwei 
Säcke Sand als Ballaft 2.0 Plund. : Zulammen 622 
Pfund. 

Da der Ballon eine vollkommene Kugel von 30 
engl. oder 84 franz. Fuls war, fo betrug der Inhalt des 
ganz aufgeblalenen Ballons ungefähr 11700 pariler, Ku- 
bikfchub, und ein folches Volumen atmolpharifcher Luft’ 
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wiegt bei engl. Barometerftand 10° Wärme 
etwas über 1100 parifer Pfund. Diefes Gewicht wol- 
len wir, wie in den Annalen, ‘XVI, ı8ı f., mit a be- 
zeichnen. In der gröfsten Höhe, die fie erreichten, 
ftand das Barometer auf 32“ bei 45° R. Wärme; die ‚ 
Luft hatte.alfo bier nicht ganz 33 von der Dichtigkeit 
der Luftan der Erde bei ag? Wärme; eine Grölse, 
welche am angeführten Orte = =: > geletzt wurde, Um 
fich bis dahin zu erheben, Fe fie alles Ueberflülfge 
herab geworfen, fich alfo wenigftens um a 10 Pfund er- 
leichtert, da denn die ganze Belaltung 5 nur noch 512 
Pfund betrug. Nun if aber, wenn die Luft im Ballon 
im Mahl war, als die atmolphärifche 


Luft, ~— (am angeführten Orte, S. 183;) 
alfo ‚and me Folglich war 


in diefem Falle m =:2}, und alfo die Luft im Ballon, 
als fie die höchfie Höhe erreicht hatten, nicht ganz 3 — 
Mahl {pecififch leichter als die atmolphärifche Luft, bei 
gleichem Drucke; ein nicht wenig überrafchendes Re- 
fultat, das für die Aeronautik von Wichtigkeit ift, ( An- 
naien, XVI, 187.) Dafs das Gas im Ballon damahls 
nicht fpecififch leichter war, daran hatte unftreitig das - 
haufige Oeffnen des Ventils viel Antheil. Denn da ver- 
{chiedene Gasarten fich Rets durch einander verbreiten, . 
und nie neben einander gefondert bleiben, fo mufs bei 
Oeffnung des Ventils eben fo gut atmofpharifche Luft 
in den Ballon hinein, als Wafferftoffgas hinaus dringen; 
‚und es bleibt daher eine der erfien Regeln der Aero- 
nautik, das Ventil möglichft wenig zu öffnen. 
Schade, das uns Biot und Gay-Lüflac. nichts 
von der, Geflalt, Gröfse und Belaftung ihres Ballons mit- 
getheilt haben; die Berechnungen über ihre Aufflüge 
würden von vorzüglichem Interefle feyn. 
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Ein neues merkwürdiges Saiteninferument. 


Im April 1805 zeigte ein Künfller Maslo'sky, aus 
Polen, diefes mulikalifche Inftrument unter dem Namen: 
Cölifon, vor, und der königl. Kapellmeilter Herr Himy 
mel machte davon folgendes in öffentlichen Blättern 
bekannt: — „Es hat einen Umfang von 4 vollen Octa- 
ven. Jeder Ton hat eine Drahtfaite, die nicht durch 
das Daränfchlagen eines Hammers, wie beim Piano» 


; Wirbel, durch einen Einfchnitt aufgefangen wird, und 
5 durch das Beftreichen des Stabes in Schwingung gefetzt 
wird. Der fenkrecht gefpannten Saite werden dadurch 
nicht nur die entzückendfien Töne entlockt, fondern 
jeder Ton kann, wie bei einem Bogeninftrumente, ausge- 
gehalten, und fowohl crefcendo als decrelcendo gege- 
ben werden. Die Saiten [prechen äulserft [chnell an, 


ca, ohne die vielen Unbequemlichkeiten mit fich zu 


ter, esift weder Kreifcheni noch Schnarren zu hören, 
und weder der Spieler noch der Zuhörer braucht die 
nervenlchwächende Empfindutig zu befürchten, wel- 
‚ehe die Harmonica auf beide hat. Eine Art von Dam- 

fer, die den erften kurzen (?). Schwingungsknoten 
Berübrr, kann noch angebracht werden, welches den 
Effekt einer gedämpften Trauermufik hervor bringt, 
die aufs rührendfte zum menfchlichen Herzen anfpricht. 
Dem Erfinder gebührt alles Lob wegen der grofsen Ein- 
_fachheit [eines Inftruments und dellen {chéner Wir- 
kung, und alle Aufmunterung, da fich von [einem gro- 
{sen mechanifchen Talent ein hober Grad der Vollkom- 
menheit des Inftruments erwarten lälst.‘* — [Geben 
hier die Saiten Transverfal- oder Longitudinalténe? Ein 


‘haben. ] 


‘forte, fondern durch einen horizontal liegenden Stab. 
von Spillbaumholz, nicht weit von der Befefiigung am 


und ihre Töne gewähren ganz den Reiz der Harmoni- _ 


führen, die jenes Inftrument bat; alles [chwingt fanf- ~ 


Akufliker würde yns darüber vor allen Dingen belehrt 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1805, SECHSTES STUCK. 


I. 
Ueber die Natur der Luft, welche man 
aus dem Waffer erhält, und über die 
Wirkung des Waffers auf reine und 
auf vermifchte 
von 


ALEX. von HumsoLpr und J. F. Gar-Lussac, *) 


B. unfern "Unterfuchungen über die eudiometri- 
fchen Mittel, befonders über die Schwefelalkalien, 
haben wir Gelegenheit gehabt, uns zu überzeugen, 
dafs Waffer und andere Flüffigkeiten auf die Luft 
eine Einwirkung äufsern, welche für die Eudiome- 
trie eine um fo nachtheiligere Quelle von Irrthum 
werden kann, je weniger man diele Wirkung bis- 
her beachtet und-erforfcht hat. Um nicht unfre 
Arbeit noch unvollkommener zu laffen, als fie es 


*) Der zweite Theil des wichtigen Auflatzes, den 
die ;Leler, fo weit er blofs eudiometrifchen In- 
halts war, im vorigen Hefte erhalten haben, 
(man vergl. S. 40.) "a.H. 

Aunal. d. Phyük. B. 20. $t.a. J. 1805. Ss. 6 
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chon ift, hielten wir es für nöthig, Verfuche hier. 
über anzuftellen, und diefe unfre Unterfuchungen 
über die Wirkung des Waffers auf reine und auf ge- 


mifchte Gasarten mögen gegenwärtige Abhandlung 


befchliefsen. 

Es ift allgemein Selene dafs das Waffer Luft 
aufgelöft enthalten kann. Boyle, Huyghens und 
Mairan haben fich mit diefer Thatfache befchäf- 
tigt; es fehlte ihnen aber an allen Mitteln, wahr- 
zunehmen, dafs die im Waller aufgelöfte Luft von 
der atmöfphärifchen Luft chemifch verfchieden ift 
Prieftley war der erfte, der bemerkte, dafs die 
Luft, welehe man aus dem Waffer zieht, . mehr 
Sauerftoff als die gewöhnliche Luft enthält. Herr 
Haffenfratz machte fpäter bekannt, dafs Luft 
aus Regenwafier gezogen, 0,4 Sauerftoff enthalte; 
und’die Herren Ingenhoufs und von Breda 
kamen in ihren Verfuchen über das Salpetergas auf 
ähnliche Refultate. Andere wollten gefunden ha- 
ben, dafs das Waffer williger und ftärker Sauer. 
ftoffgas als Stickgas abforbire; und fchon, Herr 
Fourcroy führt die merkwürdige Thatfache an, 
(welche er indefs für noch nicht hinlänglich be 
währt hält,) dafs mit Sauerftoffgas gefchwängertes 
Waller Walferftoffgas abforbire >» auf welches das 
gewöhnliche Waffer faft gar keine Wirkung äufsert, 
Wir werden in der That weiterhin fehen, dafs die 
Einwirkung des Waffers auf Gasarten durch dis 
Gasarten , welche es aufgelöft enthält, me 


dificirt wird. 
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[ 13: ] 
Herr. Henry in.Manchefter hat vor kurzem 


in einer Abhantilung in den Philofophical Transace. 


for. 1803 die Abforption verfchiedener Gasarten 


durch Waffer, welches feiner Luft beraubt wor- 


den, unterfucht; und zwar bewirkte er diefe Ab- 
forptionen unter. dem doppelten und dreifachen 
Luftdrucke. Doch hat er fich nicht mit Gasgemii- 
{chen belchäftigt, und mit. der Verwandtfchaft, wel- 
che das Waffer auf fie dufsert. Er begnitgte fich, 
die Menge von Gas jeder Art, welches bei verfchie- 
denen Temperaturen und unter verfchiedenem 
Drucke vom Waller abforbirt wird, zu meffen, oh- 
ne feine Unterfuchung auf die Wirkung von Waller, 
das {chon mit andern. Gasarten geichwängert. ift 
zu richten. *) 

Wir haben diefen bis jetzt noch fo gut als unbe- 
arbeiteten Gegeriftand, der mit der Eudiometrie in 
fo nahem Zufammenhange fteht, aufzuklären ge- 
fucht. Wir haben den Grad’ der ‘Verwandtichaft 


unterfucht, 'vermöge der das im Walfer aufgelöfte _ 


Sauerftoffgas bei verfchiedenen Temperaturen und 


bei Auflöfung von Salzen, zurück gehalten wird; 


haben mit dem Waffer gleiche Mengen von reinem 


Gas und von Gasgemifchen in Berührung gebracht, 


und die Veränderungen beobachtet, welche diefe 
Mifehungen in ihrer chemifchen Zufammenfetzung 
leiden; und haben endlich angefangen, ein für die 
Meteorologie höchlt wichtiges Problem aufzulöfen, 

*) Man ‘findet feine Unterfuchungen im zweiten 


Auflarze dieles Heftes. H. 
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eb nämlich das Regenwaffer 
loft enthält. 

Noch find wir indefs mit diefen Unterfachungen, 
mit welchen wir uns während des gegenwärtigen 
Jahrs, befonders auf den Gebirgen, die wir durch- 
ftreifen werden, zu befchaftigen denken, nicht fehr 
weit vorwärts gefchritten, und wollen uns daher 
begnügen, hier nur einige der vornehmften That- 
fachen mitzutheilen, von denen wir uns fchmei- 
eheln, dafs fie für die Phyfiker nicht ohne Intereffe 
feyn werden. 

I. 

_. Wir kochten, erftens deftillirtes Waffer, wel- 
ches an der Luft geftanden, und aus ihr atmofpha- 
rifche Luft wieder eingefogen hatte, zweitens Wal- 
fer aus der Seine, dritcens Regenwalfer; fingen je- 
des Mahl die gefammte Luftmalie, welche das Waf- 
fer hergab, auf, ohne die erften Portionen von den 
letztern zu trennen, und unterfuchten diefe Luft 
im Voltaifchen Eudiometer. So fanden Geh in 100 
Theilen Luft 

aus dem defüllirten Waller 32,8 Th. Sauerfioliges 

aus dem Waller der Seine © 31,9 _ 

aus Regenwaller 31,0 
Aus diefen drei Waffern erhält man folglich Luft, 
welche fo ziemlich gleich reich an Sauerftoftgas, 
und um ungefähr 10 Hundertel reicher als die at- 
mofphärifche Luft ift. Der Sauerftöffgehalt des 
Brunnenwallers ift mehr veränderlich , da das Brun- 
nenwafler in der Erde mit Materien in Berührung 
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[ 133 J 
ift, die Verwandtfchaft zum Sauerftoffe befitzen. 


Seinewafler, zu einer andern Zeit aufgefangen, gab 
Luft, die nur 29,1. Th. Sauerftoffgas in 100 Thei- 
len enthielt, und alfo etwas weniger rein war, als 
die Luft aus dem Regenwaffer. 

‘Noch intereflanter find die Verfuche über die 
Gasgemifche, welche das Waffer, wenn es allmäh- 
lig erhitzt wird, nach einander hergiebt; befonders 
in ihnen zeigt fich die grofse Verwandtichaft des 
Sauerftoffgas zum Waffer recht fichtlich. Wir er- 


' hitzten Waffer aus der Seine allmählig bis zum Ko- 


chen, fingen die Luft, welche fich dabei entwickelt, 
in vier nach einander folgenden, obfchon ungleichen 
Portionen auf, und detonirten von jeder 200 Thei- 
le mit 200 Theilen Waflerftoffgas. Dabei gab 


eine Ab- . und enthielt folglich 
der } forption von ‚in 100 Theilen 
erfte Antheil 142,0 Th. 23,7 Th. Sauerftoffgas 
zweite 164,5 27,4 . 
dritte 185,0 30,2 
vierte 195,0 32,5 


Diefer Verfuch, welcher mehrmahls wiederhohlt 
wurde, beweift, dafs die Luft, welche das Wallar 
hergiebt, gleich anfangs nur ein wenig reiner als 
die atmofphärifche Luft ift, dafs he {piterhin aber 
immer reicher an Sauerftoffgas wird. Als dieler 
Verfuch mit Schneewa//er wiederhohlt wurde, fan- 
den fich in 100 Theilen der erften Portion 24,0, 
und der letzten 34,8 Theile Sauerftoffgas. Wahr- 
fcheinlich würde man indefs die Luft, die zu Anfang 
übergeht, noch weniger rein finden, wenn man 
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das Waffer langfamer erhitzte, und das wenige ganz 
zuerft fich entwickelnde Gas abgefondert auffinge; 
und in dem. zuletzt fich entbindenden Gas würde 
man fehr wahrfcheinlich noch mehr als 32 bis 34 
- Hundertel Sauerftoffgas finden, wenn nicht endlich 
das Walfer im Recipienten, in welchen das entbun- 
dene Gasgemifch hinein fteigt, fich zu erwärmen, 
und Gas von 23 Hundertel Sauerftoffgehalt herzu- 
geben anfınge, welches fich jenem beimifcht, wie 
das befonders der Fall ift, wenn‘die 
überzugeben beginnen. 

- Man fieht hieraus, dafs das Waffer nicht gleich- 
mäfsig auf das Sauerftoffgas und auf das Stickgas 
wirkt, und dafs durch Erhöhung der Temperatur 
die Wirkung deffelben auf das erftere minder, als 
die auf das zweite Gas gefehwicht wird. 


_ Diefe ungleiche Wirkung des Waffers auf den 
Sauerftoff und auf den Stickftoff zeigt fich auch bei 
der Auflöfung von Salzen. . Wir haben gefunden, 
dafs reines Seinewaffer um die Hälfte Luft mehr 
beim Kochen hergiebt, als Seinewafler, worin Koch- 
falz aufgelöft war; ein Unterfchied, der von der 
fehr bedeutenden Luftmenge herrührt, welche fich 
fchon im Kalten während des Auflöfens des Salzes 
aus dem Walfer entbindet. Der Sauerftoffgehalt 
diefer letztern Luft fand fich bei einer genawern 
Analyfe nur 0,225, der der Luft dagegen, welche 
durch Kochen aus dem mit Salz .gefchwänger- 
ten Waller ausgetrieben war, 0,705;' ein Beweis, 


dafs die Luft, welche während des Auflöfens der 
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Salze fich entbindet, weit weniger rein ift, als die, 
welche in der Auflöfung zurück bleibt. 

Eine dritte Klaffe analoger Erfcheinungen zeigt | 
uns der Uci.ergang des Waffers aus dem flüffgen 
in den feften Zuftand. Gefchmolzenes Eis giebt 
ungefähr nur halb fo viel Luft her, als gewöhnli 
ches Walfer, und es verdient dabei befonders be- 


merkt zu werden, dafs es feine Luft nicht eher fah- 


ren läfst, als bis es eine Temperatur von mehr als 
60° der hunderttheiligen Scale erlangt hat. Die 
entbundene Luft war in zwei Portionen anfgefangen 
worden; die erfte enthielt 27/5, die andere 34,5 


‚Theile Sauerftoffgas in 100 Theilen; auch hier 


wurde alfo die reinfte Luft zuletzt entbunden. 

Die geringe Menge und die grofse Reinheit der 
aus dem gefchmolzenen Eife entbundenen Luft be- 
weifen, dafs das Waffer, indem es in den felten 
Zuftand tritt, eine grofse Menge feiner Luft fahren 


 läfst, dafs diefe Luft aber weit minder reinift, als 


die, welche es zurück behält. Und fo zeigen drei 
Phänomene, welche auf den erften Anblick fehr 
verfchieden zu feyn fcheinen: die Erwärmung des 
Waffers bis auf 35 oder 40° der hunderttheiligen 
Scale, die Auflöfung von Salzen im kalten Waller, _ 
und'das Frieren des Waffers zu Eis; Refultate, wel- 


. che in Hinfeht der Wirkung des Waffers auf,Sauer- 


ftoffgas und Stickgas ganz analog find. Eine mälsi- 
ge Temperatur wirkt wie das Auflöfen eines Sal- 
zes, und beide wie der Vebergang aus dem flifigen 
in den feften Zuftand. In allen drei Fällen entbin- 
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det das Waffer eine Luft, welche unreiner ift, als 
die, welche es aufgelöft behält. 


Es ift fehr auffallend, dafs Waffer, indem es 
fich zu Schnee condenfirt, weniger Luft austreibt, 


‘als wenn es zu Eis wird. Wir liefsen frifch gefalle- 


nen Schnee fchmelzen, und erhitzten das Schnee» 
waffer allmählig. Es gab uns faft die doppelte Men- 
ge von Luft, als das gefchmolzene Eiswaffer, und 
beinahe eben fo viel als das Wafler der Seine, näm- 
lich 1892 folcher Maafse, von denen wir aus die- 
fem 2940 erhalten hatten. Die Luft aus dem 
Schneewaffer war in 5 Portionen aufgefangen wor- 
den, von denen 100 Theile .im Voltaifchen Eudie 
meter zerlegt, folgende Antheile an Sauerftoffgas 
zeigten: | 

der ifte, ote, Ste, 4te, Ste Antheil 

24,0 26,8 29,6 32,0 34,8 Th. Sauerfloffgas 
Diefer letzte Antheil ift der reinfte, den wir je aus 
irgend einem Waffer gezogen haben. — Da wir 
die Volumina diefer fünf Antheile kannten, fo liefs 
fich die Reinheit der gefammten Luftmenge durch 
Rechnung finden. Sie war 0,287, indels das Sei- 
newalfer an demfelben Tage nur Luft von der Rein- 


heit 0,283 hergab. Beide Waffer gaben ein Luftvo- 
Jumen, welches ungefähr 3 3x ihres eignen Volumens 


gleich ift. 


Diefe Verfuche über das Schacewalffer und über‘ 
das gefchmolzne Eis, welche wir in der Folge noch 
fehr abzuändern denken, führen auf einige auffal- 
lende Folgerungen für das Studium der Meteorolo- 
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gie. DerSchnee ift nichts als ein Aggregat kleiner 
Eiskryftalle, welche fich in den hohen Regionen 
der Atmofphäre bilden, und doch geben diefe klei- 
nen gefchmolzenen Kryftalle faft ein doppelt fo gro- 
fses Volumen an Luft, als das gefchmolzene Eis 
unfrer Fliffe. Man würde hieraus fchliefsen müf- 
fen, dafs, wenn das in der Luft aufgelöfte Waffer 
fich in Schnee condenfirt, es keine fo grofse Luft- 
menge ausltofse, als wenn es an der Oberfläche der 
Erde zu Eis gefriert; wäre es nicht auch denkbar, 
dafs der Schnee zwifchen feinen kleinen Kryftallen 
eine gewiffe Menge von Luft zurück behalte, die 


er beim Schmelzen abforbirt ; denn es fcheiut, dafs, 


es gerade im Augenblicke feines Gefrierens ift, dafs 
das Waffer ‘den gröfsten Theil feiner Luft fah- 
ren lafst. 

Die fchöne Vegetation, welche die Gletfcher um- 
giebt, das fchnelle Entwickeln der Pflanzen, wena 
der Schnee im Frübjahr fchmilzt, und mehrere 
Phänomene, die man beim Landbau und beim Blei- 
chen wahrgenommen zu haben glaubt, hatten man- 
che auf die Vermuthung geführt, Eis-, Schnee- 
und Regenwaffer méchtex wohl eigenthümliche 
Wirkungen haben, welche auf einer grofsen Menge 
aufgelöften Sauerftoffsberuhten. Die Verfuche, wel- 
che wir bis hierher angeftellt haben, {cheinen die- 
fer Meinung nicht günftig zu feyn. Es giebt unftrei- 
tig Brunnen, deren Wafler Luft enthält, die min- 
der rein als die atmolphärifche Luft ift, und wir ha- 
ben keinen Zweifel, dafs diefe Waller, welche über- 
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dies Salze und Kohlenfäure enthalten, auf die Ve‘ 


getation und auf das Bleichen einen ganz andern 
Einflufs als das Schneewaffer haben maffen. Die 
Verfchiedenheiten aber in den Wirkungen des an 
der Luft geftandenen deftillirten Waflers, des Regen- 
waffers, des Schneewaffers und des Seinewaffers 
laffen fich fchwerlich aus dem Sauerftoffe erklären, 
den fie aufgelöft enthalten, da die Luft aus allen 
diefeu Waffern faft gleich rein ift, und fich in ihnen 
faft in gleicher Menge befindet. 

Die Erfcheinungen der Vegetation, fo wie die 
der Meteorologie, find fo zufammen gefetzt, und 
hängen von dem Zufammenwirken einer fo grofsen 
Menge von Urfachen ab, dafs man fich wohl vor- 
fehen mufs, nicht einer das zufchreiben zu wollen, 
was die Wirkung vieler ift. 

Die obigen Verfuche, aus welchen fich zeigte, 
mit welcher Kraft das Waffer die letzten Antheile 
des aufgelöften Sauerftoffs zurück hält, verbreiten 
mehr Licht über den Zuftand, in welchem fich die 
Luft im Waffer befindet. Dafs das fpecififche Ge- 
wicht des deftillirten Waffers, und des mit Luft ge- 
fchwängerten Waffers auf keine wahrzunehmende 
Art verfchieden ift, daraus fchlofs fchon Mairan 
mit Recht, dafs fich diefe Luft im Waffer nicht als 
eine elaftifche Flaffigkeit befinden könne. Die che- 
mifchen Phänomene beftätigen diefen Schlufs. Lie- 
fse fich das Waffer, dem feine Luft durch Deftilli- 
‘ren oder unter der Luftpumpe entzogen worden ift, 
für einen Schwamm nehmen, deffen Poren. leer 
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find; wie käme es, dafs diefe Poren fich nicht fchon 
bei der erften Berührung mit Luft füllten? Doch 
diefe Auflöfung der Luft im Waffer läfst fich nur 
als Wirkung einer chemifchen Verwandtfchaft be- 
trachten. Warum ginge fonft die Abforption der 
Gasarten durch das feiner Luft beraubte Waffer fo 
langfam vor fich? warum löfte ein folches Waller 
ein Gas eher als ein anderes auf? und warum wür- 
de, ohne«» eine folche chemifche Verwandtfchaft, 
Waffer, das mit einer Gasart gefchwängert ift, wenn 
es mit einer andern Gasart in Berührung kömmt, 
von jener etwas fahren laffen, um von diefer etwas 
aufzunehmen, wie wir das fogleich fehen werden ? 


2. 

Nachdem wir die Luft unterfucht haben, die 
fich aus dem Waffer unter verfchiedenen Umftän- 
den ziehen läfst, fchreiten wir nun zu den Verfu- 
chen fort, welche wir mit Waffer angeftellt haben, 
das wir mit reinen Gasarten oder mit Gasgemifchen 
in Berührung gefetzt hatten. Dafs Sauerftoffgas, 
welches man über Waffer ftehen läfst, unrein wird, 
ift feit geraumer Zeit bekannt; doch hier kam es 
auf das Ganze der Phänomene an, welche die ver- 
fchiedenen Gasarten in ihrer Wirkung auf das Waf- 
fer äufsern. 


Wir haben uns zu allen unlern Verfuchen genau 
gleicher Voluminum der verfchiedenen Gasarten, 
und ungefähr gleicher Mengen filtrirten Seinewaf- 
fers bedient. Nach einem Zeitraume von 6 bis 8 Ta- 
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- gen mafsen wir die Gröfse der Abforption und zen 


legten die Rückftände; welches letztere um fo nö 
thiger war, da häufig, wenn wir nach der geringen 
Veränderung im Gasvolumen geneigt gewelen wi- 
ren, auf eine nicht merkliche Wirkung des Waffers 
auf das Gas zu Schliefsen, diefe Wirkung, wie.dis 
Analyfe zeigte, doch fehr bedeutend gewefen, nur 
durch den Austritt von Gas aus dem Waffer ftatt de 
abforbirten verlarvt worden war. 

Von allen Gasarten wird keine fo ftark vom Se 
newaffer abforhirt, als das Sauerftoffgas. Wir feta 
ten mit diefem fchon mit Luft verfehenen Waller 
100 Theile Sauerftoffgas, 100 Theile Stickgas und 
100.Theile Wafferftoffgas in Berührung. Das Sauer- 
ftoffgas verminderte fich-' um 40 Theile, während 
die beiden andern Gasarten nur’5 und 3 Theile ver- 
loren, und die 60 Theile des Rückftandes enthiek 
ten nur 25 Theile Sauerftoffgas, dagegen 37 Stick- 
gas. Von den anfänglichen roo Theilen Sauerftoff 
gas hatten fich folglich über dem Seinewaffer 77 
Theile verloren, und dafür waren 37 Theile Stick- 
gas aus dem Waller ausgetrieben worden. So alfo 
abforbirt Flufswaffer, das lange mit der Atmofphä- 
te in Berührung gewefen ift, und daher, wie es 
fcheint, mit Luft gefattigt feyn follte, noch eine 
grofse Menge reines Sauerltoffgas, das darüber ge 
fperrt wird, und nimmt esin Gch auf, ohne dafür 

eine gleiche Menge Stickgas fahren zu laffen. 
Auf Wafferftoffgas {cheint Waller faft gar nicht 
zu wirken. Die ungleichen Refultate, welche wit 


= 
- 
— 
felt 
d 
— 
i 
1 
Saue: 
gs‘ 
— ¢ 
ı 
er 
ie ] 
* 
— 
q Iaue 
€; 
che 
+, 
das 
4 Das 
wen 
| 
— 
Mah 
100 
The 
4 
[chlı 
s 
des 


] 


whalten haben, verhindern uns, irgend etwas über 
die kleinen Veränderungen, welche darin während 
der Berührung mit dem Waller vorgehen können, 
felt zu fetzen: | 

Reines Stickgas verlor über dem Waller 0,02 
bis 0,03 feines Volumens, und der Rückftand war 
sicht mehr reines Stickgas, fondern enthielt ıı Th. 
Sauerftoffgas. Diefe find alfo durch 14 Theile Stick- 
gas aus’ dem Waller getrieben worden. Folglich 
letzt Stickgas das Sauerftoffgas aus feiner Verbin- 
dung mit dem Waffer, fo wie umgekehrt Sauerftoff- 
ps das Stickgas. Die Wirkung ift ähnlich, aber 
die Mengen des Abforbirten und des Pe 
ten find verfchieden. 

Die Wirkung des Waffers auf ein Gemifch von 
Sauerftoffgas und Wafjerftoffgas haben wir ‘unter 
yerfchiedenen Umftänden unterfucht, und bald glei- 
che Theile von beiden Gasarten genommen, -bald 
das eine, bald das andere Gas vorwalten laffen. 
Das Gasvolumen verminderte fich ain ftirkften, 
wenn das Sauerltoffgas vorwaltete, dasift, wenn 
wir 200 Theile Sauerftoffgas mit 100 Theilen Waf- 
ferftoffgas gemifcht hatten. Auch hier wurde jedes 
Mahl Stickgas aus dem Waffer ausgetrieben. In 
100 Theilen des Rückftandes eines Gemifches aus 
gleichen Theilen beider Gasarten fanden wir 20 
Theile Stickgas, 50 Theile Wafferftoffgas und 30 
Theile Sanerftoffgas. Je mehr Sauerftoffgas ver- 
{chluckt worden war, defto mehr fanden wir immer 
des Stickgas. Hin Volumen aus 400 Theilen Sauer- 
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[ 142 ] 
ftoffgas und 200 Theilen Wafferftoffgas verminder, 
te fich über Seinewaffer in zo Tagen bis auf 56. 
Theile, und ftatt noch 575 Theile vom erftern und 
187 Theile vom letztern Gas zu enthalten, enthielt 
es 246 Theile Stickgas, 142 Theile Wafferftoffga 
und nur 174 Theile Sauerftoffgas. | 
Diefe Verfuche zeigen, dafs das Wafferftoffgas, 
welches, wenn man es allein über Waffer. fperrt, 
davon nicht merklich verfchluckt wird, wenn e¢ 
mit Sanerftoffgas gemifcht ift, in ziemlich bedew 
tender Menge fich im Waffer arflöft. Hierbei fte 
{sen wir auf eine für die Phyfik fehr wichtige Fra 


_ ge: ob.nämlich diefes vom Wafler verfchluckte Wal 


ferftoffgas darin als Wafferltoff exiltirt, oder ob ¢ 
fich mit dem abforbirten Sauerftoffgas zu Waller 
vereinigt hat. Um hierüber Auffchlufs zu erhak 
ten, liefsen wir ein Gemifch aus beiden Gasarten 
12 Tagg aber Waller, dem wir durch Kochen alle 
Luft entzogen hatten, ftehen, deftillirten darauf die 
fes Walfer, und zerlegten die Luft, welche fich da 
bei aus demfelben entband. Sie enthielt Waller 
ftoffgas in folcher Menge, dals fie fich im Voltai- 
{chen .Eudiometer ohne allen Zufatz von Wafler- 


| fioffgas entzünden liefs. Alfo findet fich das ver- 


fchluckte Waflerftoffgas, als folches, im Waller 
wieder. — Sollte aber wohl das Waller hier gera- 
de fo viel Wafferftoffgas wiede, hergeben, als es 
verfchluckt hatte? Sollte fich nicht alles, was ver- 
fchluckt war, endlich mit dem abforbirten. Sauer- 
ftoffgas zu Waller vereinigen, wenn man demiel 
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[ 245 ] 
den ben mehrere Monate Zeit liefse? Wir haben den 
56g) Vorfatz, über diefen Gegenftand eine Reihe von 
and Verfuchen anzuftellen. *) Gefetzt, es fände fich, 
hiek dafs das im Waffer aufgelöfte Sauerftoffgas und Wat- 
ferftoffgas fich zu Waffer verbänden, fo würde’ es 
begreiflicher werden, wie es kömmt, dafs das Wal- 
foas, ferftoffgas, welches von der Erde auffteigt, fich 
7 ,*) Hier ein Paar Beobachtungen aus Nicholfon's 
ae "Journal, Aug. 1803, p. 228, u. Aug. 1804, p. 302, 
dew welche ich um fo lieber hierher [etze, je leichter 
fto- fie überfehen werden dürften. An der erften Stel- 
Fra le erzählt B. Hooke in London, er pflege Mi- 
Val- fchungen von Sauerfoffgas und Waflerftoffgas nahe 
ha in dem Verhältniffe, worin fie fich zu Waller ver- 
tel einigen, in Bouteillen aufzuheben. Im Sommer 
1800 habe er eine Quartflafche voll, die mit etwas 
bak Waller im Halfe, 3 Monate Jang in einem gewöhn- 
ten lichen Bouteillenträger umgekehrt goto habe, in 
alle der pneumatifchen Wanne geöffnet, und fey fehr 
lie verwundert gewelen, zu [ehen, dals das Waller [o- 
da gleich hinauf geftiegen fey, und fie gefüllt habe. 
Wäre das Gas durch den Kork entwichen, was 
fi hatte die atmofphärifehe Luft abhalten können, in 
a die Flafche hineinzu dringen und fie zu füllen? Hät- 
er- ten fich aber die Grundftoffe der beiden Gasarten 
er- zu Waller vereinigt; welche Verwandtlchaft lielse 
fer Gich da denken, um ihnen ihren Warmeftoff zu ent- — 
ziehen? — An der zweiten Stelle theilt ein Natur- 
> forfcher T. S. T. zu |öOrkney folgende beiden 
Verfuche mit, zu denen ihn diefe Bemerkung ver- 
ri anlafst hatte. Er füllte zwei Glasglocken nahe mit 
sd gleichen Voluminibus Sauerftoffgas, (das aus Braun- 
Rein durch consentirte Schwefelfture mit Hilfe 
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weder in der Luft, die ans umgiebt, noch in den’ 


höchften Regionen der Atmofphäre findet, bis zu 
denen wir uns erhoben haben. Noch miffen wir 
in diefer Rückficht bemerken, dafs wir bei einer ge- 
nauen “Zerlegung der aus Regenwaffer ausgetrie- 
benen, Luft Keine Spur von Wafferftoffgas aufzu- 

finden, 


von Wärme punbunden und mit Kalkmilch gewa. 
[chen war,) und Wallerloffgas, (das er durch Zer. 
2 legung von Waller in einem glihenden Flintenlaufe 
voll Eifenfeilfpäne erhalten hatte.) Die eine diefer 
Glocken liefs er auf der pneumatifchen Wanne mit 
Waller, die andere in einem Queckälbertroge mit 
- Queckfilber gefperrt fiehen, und zwar beide in ei- 
"nem kalten, falt dunkeln Zimmer, ungefähr 5 Mo- 


nate lang. Am Ende diefer Zeit war vom Gaige- 
menge im-erften Glafe verlchwunden, und von 


_den 12 Kubikzoll, welche über dem Quecklilber 
gelperrt worden waren, ebenfalls 35 Kubikzoll, 


‘doch ohne dafs er hier irgend eine Feuchtigkeit an 
den Glaswänden wahrnehinen konnte, wozu frei. 


"lich des gebildeten Wallers zu wenig war. Die 


Mai, als er beendigt wurde, hätten beide um et- 
_ was zunehmen müllen. Ein Wachslicht brachte in 
beiden Rückfiänden eine heftige Explofion hervor, 
und die Wände beider Flafchen verdunkelten fich. 
Hiernach, meint Herr T. S. T., [cheint es, als fey 
die Abnahme des Volumens einer freiwilligen Ver- 
bindung der beiden Gasarten zu Waller zuzufchrei- 
"ben. d. 


Luftvolumina in beiden Gläfern hatten allmählig ab- 
‚genommen; wegen des Unterfchiedes der Tempe- 
ratur. im Januar, ‘als der Verluch begann, und im 
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finden vermocht haben, wefshalb fie gewifs keine 
0,003 Wafferftoffgas enthält: Wir denken diefen 

Verfuch in verfchiedenen Jahreszeiten mit Regen. 

waffer, befonders mit dem nach Gewittern, zu 

wiederhohlen, 

Auf ein Gemijch von Sauerftoffgas und Stick- 
gas wirkt das Walfer im Ganzen weniger, als auf’ 
Mifchungen von Sauerftoffgas und Wafferftoffgas; 
ein Umftand, der minder überrafcht, wenn man’ 
einen Blick auf das Ganze diefer Phänomene wirft. 

Sie zeigen im Waller ein beftändiges Beftreben, 
ich mit den Gasarten, mit denen es in Berührung — 
it, ins Gleichgewicht zu fetzen. Bringt man Saner- 
ftoffgas darüber, fo lälst es Stickgas fahren; fetet’ 
man es mit Stiekgas in Berührung, fo giebt ei 


\| ftoffgas her. Von einer, Mifchung aus Sauerftoff- 


gas und Wafferftoffgas verfchlutkt es einen Theil, 
und entbindet dafür Stickgas. Immer ftrebt es, das 
Mifchungsverhältnifs der Luft, welche es fchon auf- 
geloft enthält, nach der Natur des Gas abzuändern, | 
mit welchem es in Berührung kömmt. Da nun das 
Waffer der Seine {chon mit einer Mifchung aus 
Sauerftoffgas und Stickgas gefchwangert ift, fo ift 
es-fehr natürlich, dafs es auf eine Mifchung aus 
Wafferftoffgas und Sauerftoffgas eine ftärkere Wir- 
kung äufsert, als auf ein Gemifch aus Stickgas und 
Sauerftoffgas. Um diefe Phänomene völlig aufzu- 
klären, werden wir Walfer, dem wir alle Luft ent- 
zogen haben, mit verfchiedenen reinen Gasarten 
und mit Gasgemengen fchwängern, und die Wir- 
Aanal. d. Pbylik. B. go. St.a. 3.1906. $t.6. "K 
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kungen diefer Waffer in langen Zeiträumen unter- 
fuchen; denn häufig werden in der Natur die Hin- 
derniffe, welche fich dem Spiele der Verwand# 
{chaften entgegen Stellen, nur bei langer Ruhe über- 
wunden. ” 

Und hier bleiben wir ftehen, in der Darftellung 
der Unterfuchungen, mit denen wir uns während 
der letzten Monate befchäftigt haben. Je gröfser 
das Feld ift, das zu durchforfchen wir uns vorge 
fetzt haben, defto mehr find wir es uns bewulst, 
wie unvollkommen unfre Arbeit noch ift. Diefes 
Bewulstfeyn foll uns indefs nicht den Muth beneh- 
men, fondern vielmehr unfern Eifer verdoppeln, 
die Natur zu befragen, und die hier mitgetheiltes 
Unterfuchungen zu vervollkommnen. 
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VERSUCHE 


über die Gasmengen, welche das Waf- 


fer nach Verfchiedenheit der Tempera- 
tur und nach Verfchiedenheis des. 
Drucks abforbire, 
yon 


Wittram HENRY. 
Manchefter. *) 


Gensrt gleich die Aufléslichkeit eines Gas im 


Waffer zur chemifchen Gefchichte jeder Gasart, fo 
hat man doch bis jetzt bei Unterfuchung der ver-. 
fchiedenen Klaffen luftförmiger Flaffigkeiten diefe 


Eigenfchaft grofsen Theils überfehn. Das kohlenfau- 
re Gas ift in der That das einzige, deffen Verhalten 


‚zum Waffer man genauer unterfucht hat, und {chon 
bald nachdem es entdeckt worden war, hat Herr. 
Cavendifh ia der Reihe von Unterfuchungen, 
deren Refultate der Grundftein zu den wichtigften. 
der folgenden Entdeckungen gewelen find, die 


Menge des kohlenfauren Gas, welches fich im Waf- 
fer bei 55° F. Wärme condenfiren läfst, mit befon- 
derer Sorgfalt beftimmnt.**) Dr. Prieftley er- 


*) Bearbeitet nach den Philofophical Transactions for 
1803, P.1. A. 

**)) Philofoph. Transactions, Vol. 56. Heary. 
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fand ungefähr um diefelbe Zeit eine einfache und 
wirkfame Methode, Waffer mitdiefem Gas zu [chwän- 
gern; fein Apparat veranlafste den bequemern des 


Drs. Nooth, und diefer fpäterhin die verbefferten 
„Methoden, im Waffer ein mehrmahliges Volumen 


deffelben von verfchiedenen Gasarten zu conden. 


firen, welche von mehrern chemifchen Kanftlern, 
(fo wie von mir felbft,) bei uns und im Auslahde 
jetzt in Ausübung find. ‘ 

Auf den grofsen Einflufs des. Drucks bei einer 
fo ftarken Anfchwängerung hat, fo viel ich weils, 
zuerft Prieftley aufmerkfam gemacht. „Im- 
lüftverdünnten Raume“, bemerkt er, „Scheint Pyr- 
snonter Waffer wirklich zu kochen, wegen der gro- 
fsen Luftmenge, die es hergiebt, und ich zweifle da- 
her gar nicht, dafs vermittel{t einer Compreffions- 
mafchine Waffer in viel höherm Grade mit der Kraft: 
des Pyrmonter Waffers anzufchwängern fey.“ *) 

‘Bevor ich meine Verfache über die. Wirkungen 
eines erhöhten Drucks auf das Schwängern des Wat- 


fers mit Gas mittheile, wird es nöthig feyn, die 


Refultate einer andern Reihe von Verfuchen über‘ 
die Menge eines jeden Gas aufzultellen, welches 
fich mit dem Waffer bei einer gegebenen Tempera 
tur und unter dem gewöhnlichen Drucke der Luft 
verbinden läßt. Auch hielt ich es in einigen weni-’ 
gen Fällen für néthig, den Einflufs der Tempera- 


*) Experiments on Air, arranged and methodized, 
Vol. I, p. 5ı. Heary. 
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[ 149 ] 
tur auf die Condenfation der Gasarten inr Waffer : 
duszumitteln. 


Erfter Abfchnice. Gasmengen, welche 
das Wa/fer unter dem gewöhnlichen 
Luftdrucke abforbire: 


Um die Menge eines Gas, welche das Waffer 
verfchlucken kann, mit ziemlicher Genauigkeit zu 
beobachten, habe ich mich folgenden Apparats be- 
dient. Das Gefafs A, (Fig. ı, Taf. I,) ift aus: 
Glas, ungefähr 2 Z. weit und 4% Z. lang, und nach. 
Kubikzollen und Viertel - Kubikzollen eingetheilt. 
In der Meffingkappe, mit der es zu oberft verfehen 
ift, ift der Hahn a eingefchroben. Zu unterft ift 
es auf einer kupfernen Röhre C aufgekittet, welche 
in. 6 einen Hahn hat, und von der unter einem rech- 
ten Winkel ein Schenkel ausgeht. Die ebenfalls 
unter einem rechten Winkel gebogene Glasröhre B 
it oben offen, ungefähr Zoll weit, und von ei- 


nem gegebenen Punkte ab in Hundertel-Kubikzoll 


getheilt. Eine Röhre D aus wafferdicht {chliefsen- 
dem Zeuge, (Indian rubber) über welcher fich eine 
Hülle von Leder befindet, verbindet diefe Glasréh- 
re mit der kupfernen Röhre, und erlaubt, das Ge- 
fäls 4 {chnell hin und her zu bewegen. 
Soll diefer Apparat gebraucht werden, fo füllt 
man ihn zuerft voll Queckfilber, Tchraubt alsdann 
eine mit einem Hahne verfehene Flafche von elafti- 
{chem Harze auf, welche Wafler von einer gegebe- 
nen Temperatur enthält; und öffnet vermöge der 
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Hähne eine freie Verbindung zwifchen der Flafche 
‚und dem Glasgefälse. Oeffnet man nun den untern 
Hahn 5, fo läuft-durch ihn das Queckfilber aus dem 
Apparat, und ftatt deffelben tritt Waffer hinein, def- 
fen Menge fich vermittel{t der an 4 angebrachten Sca” 
le meffen lifst. Man nimmt darauf die Flafche fort 
und fchraubt ftatt ihrer eine andere auf, welche 
Gas enthält, und läfst davon auf diefelbe Art eine 
abgemeffene Menge hinein treten.  Alsdann fchüt- 
telt man ftark und gielst, wenn das Gas im Gefälse 
‘A abforbirt wird, in die Röhre B Queckfilber nach, 
bis diefes zu Ende des Verfuchs wieder in einerlei 
“ Niveau mit dem Queckfilber im Abforptionsgefäfse A 
fteht. Standen beide Queckfilberflächen auch zu An- 
fang des Verfuchs im Niveau, fo mifst das Volumen 
des in die Röhre B hinzu gegoffenen Queckfilbers 
das Volumen des abforbirten Gas. — Diefer Ap- 
parat hat vor einem Eylinderglafe, worin Gas und 
Waller auf die gewöhnliche Weife aber Queckfilber 
gefperrt find, den Vorzug, dafs fich in ihm vermit- 
telft der Röhre B fehr kleine Abforptionsmengen 


mefien laffen, die in einem weiten Gefafse nicht | 


mehr wahrzunehmen feyn würden. 

Für alle Gasarten, welche vom Waffer willig 
verfchluckt werden, fand ich, beim Gebrauche, diefes 
Inftrument fehr zweckmafsig; für Gasarten dage- 
gen, welche minder abforbirt werden, zog ich ein 
blofses Glasgefäfs vor, wie es in Fig. 2 abgebildet 
ift. Es fafst 57% Kubikzoll; hat unten einen genau 
eingeriebenen Glasftöpfel 5, und oben ift ein mef 
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fingeties mit einer Schraube verfehenes Hahnftack 
«aufgekitte. Man füllt das Glas voll Waffer, das 


lange im Kochen erhalten worden, fchraubt auf a4. 
ein Ventil auf, öffnet den Hahn, und bringt das 


Inftrument unter den Recipienten einer Luftpum- 
pe, wo man es fo lange im luftverdünnten Raume 
läfst, als beim Pumpen noch Blafen aus dem Waller. 
auffteigen. Alsdann läfst man aus einer elaftifchen 


Flafche, die aufgefchroben wird, das zu unterfus - 


chende Gas hinein fteigen, indem man den untern 
Hahn 6 öffnet, und durch ihn eine genau zu mef- 
fende Menge von Waller ausftrömen läfst. Darauf 
fchüttelt man tüchtig, halt das Gefäfs in Queckfil- 
ber, und öffnet den Hahn 5, durch den nun Queck- 
flber in das Gefäls tritt. Man wiederhohlt das 


Schütteln und diefes Verfahren abwechfelnd fo lan- . 


ge, bis das Queckfilber im Gefafse nicht höher an- 
fteigt. Bringt man nun die innere und dufsere 
Queckfilberfläche ins Niveau, fo giebt das Volumen 
des ins Glasgefafs hinein getretenen Queckfilbers 
das Volumen des abforbirten Gas. 

“‘ Vielleicht wendet man gegen diefes Verfahren 
ein, das Waffer könne doch während des Hineingie- 
fsens in das Glas wieder etwas Luft verfchluckt 
haben. Ich nahm daher grofse Kugeln aus fehr 
dünnem Glafe mit einem langen graduirten Halfe, 
welche ich voll kochendes Waffer gofs, und dann 
fogleich in einer Queckfilberwanne umkehrte. Nach 
dem Erkalten befand fich, wie natürlich, Queck-- 
filber im Halfe, Statt diefes liefs ich eine gemellene 
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-Menge von Gas hivein, und mals dann durch das 


Wiederanfteigen des oe im Halfe, die Grö- 


fse der Abiorption. 


Das Waffer, welches mir zu allen diefen Ver 


fuchen diente, war mehrere Stunden lang in einem 
zinnernen Gefäfse -mit einer Oeffnung, die oben 
grofs genug war, die Dämpfe heraus zu laflen, ge- 
kocht, und noch fiedend heifs in gläferne Flafchen 
gegoffen worden, welche ich fogleich zupfropfen 
‘und dicht mit Blafe überbinden liefs. Walfer, 
Queckfilber und Gas brachte ich ftets in die zum 
Verfuche beftimmte Temperatur, (aufser wenn fie 


über 85° F. ftieg,) indem ich die Temperatur des 


Zimmers darnach regulirte, und während des Schüt- 
telns vermied ich es forgfältig, nicht die warme 
Hand an das Glasgefafs zu bringen. Das Schütteln 
wurde fo lange fortgefetzt, bis es nach Anzeige der 
Scale keinen Erfolg weiter zu haben fchien, und 
bei fchwer zu abforbirenden Gasarten innerhalb 
zwölf bis vier und zwanzig Stunden mehrmahls wie- 
derhohlt. Auf den Barometerftand und deffen Ver- 


änderungen wurde jedes Mahl gefehn, und das rück- 


ftändige Gas bei einer Barometerhöhe von 295 engl. 
Zoll gemeflen, oder darauf reducirt. 

1. Kohlenfaures Gas. .Dafs die Temperatur 
des Waffers Einflufs auf die Menge des kohlenfau- 
ren Gas hat, welche es zu verfchlucken vermag, 
ift allgemein bekannt; doch hat man darüber, fo 
viel ich weils, noch keine die Zahlwerthe beftim- 
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menden-Verfuche. Es überrafchte mich, bei einer 
Reihe von Verfuchen, die ich unternommen hatte, 
um diefes mit Schärfe zu beftimmen, bei denfelben 
Temperaturen, bei gleicher Reinheit yon Gas und 
Walfer und bei einerlei Barometerftand, Refultate 
zu erhalten, die unter einander beträchtlich abwi- 
chen. Ich konnte keine Urfache zu diefen Verfchie- 
denheiten abfehen, bis mein Freund Herr Dalton 
mich auf die Vermuthung brachte, fie möchten 
wahrfcheinlich in der verfchiedenen Menge des 
Räckftandes ihren Grund haben; eine Vermuthung, 
welche fich’ völlig bewährte, als ich die Verfuche 
mit Volumina von Gas und Waller in verfchiedenen 
Verhältniffen wiederhohlte. Wurden z. B. 2 Maals 
kohlenfaures Gas mit ı Maafs Waffer gefchüttelt, 
fo erhielt ich eine bedeutend gröfsere Abforption, 
als wenn ich .weniger Gas nahm. Es fcheint bier- 
bei auf den Antheil des nicht - abforbirten Rückftan- 
des an atmofphärifcher Luft anzukommen. Denn 
aufser der unvermeidbaren Beimifchuag von einiger 
Luft aus dem Entbindungsgefälse, fteigt auch im- 
mer etwas Luft aus dem Waffer auf, fo viel Mühe 
man fich auch gegeben haben mag, es durch lange 
anhaltendes Kochen, oder unter der Luftpumpe, 
oder durch beide Mittel ganz frei von Luft zu ma- 
chen. Dafs diefes der wahre Grund fey, zeigt fich 
auch, wenn man ausdrücklich atmofpbärifche Luft 
dem kohlenfauren Gas beimifcht. Statt dafs 10 
Maafs Waffer, bei 55° F. Wärme, wenn fie mit 20 
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Maafs kohlenfauren Gas gefchüttelt werden, we 


nigftens 10 Maafs in fich aufnehmen, verfchlucken 


fie aus einer Mifchung von 20 Theilen kohlenfau- 


ren Gas und ıo Theilen atmofphärifcher Luft nur 
6 Theile kohlenfaures se alfo 4 Theile wenige 


als zuvor. 


Eine analoge Thatfache bemerkte fchon Dz. 
Brownrigg in feinem Auffatze über das Pouhon- 
Waffer, in den Philo/. Transact., Vul. 64. Diefes 
Waffer läfst das kohlenfaure Gas, womit es ge- 
fchwängert ift, nicht freiwillig fahren, wofern es 
nicht mit atmofphärifcher Luft in Berührung ift, 
z. B. nicht in einem eingefchloffenen Gefäfse, wor- 
über eine leere Blafe befeftigt ift, felbft nicht in der 
gröfsten Hitze unfers Klima.. Bei Temperaturen 
etwas unter 110° F., welche ‚hinlänglich find, um 
Waller zu deftilliren, entweicht das Gas unter die» 
fen Umftänden nur fehr langfam, und felbft in einer 
Wärme von 160° bis 170° F. binnen zwei Stunden 
nicht vollftändig. Es ift dagegen bekannt, dafs 
Waffer, welches mit Kohlenfäure gefchwängert ift, 
fein Gas fehr fchnell entweichen läfst, wenn es an 
der freien Luft fteht. 


Es ift aus diefem Grunde nöthig, bei den Ver- 
fuchen über die Abforption des kohlenfauren Gas 
die Menge des Gasrückftandes anzugeben, wie das 
in der folgenden Tabelle gefchieht. 
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#55 J 
| um kam Beibeirug an, 
aaise aaisen 0 100 
aller. | Gee, forption|iRiickft.f an Gas 
ur 1 13 32 14 18 108K.Z. 
er 2 | 85 13 32 aa | a 84 
3 55 13 24 14 10 108 
4 155 10 15 IE 10 5 | 100 
yh 5159 20 20 18 2 go 
n- 6 155 | 19 | 19 | 16 | 3 | 84 
9 | 85 19 19 13 6 70 
[es 8 hııo 10 20, 6 14 60 
se 9 [ne 20 | 20 9 a1 45 
” Nachdem diefe Tabelle {chon gemacht war, ha- 


ft, | de ich mit Vergnügen gefunden, dafs Herr Ca- 
vendifh fchon ähnliche Verfchiedenheiten in der 
© | Menge des abforbirten Gas, nach der verfchiedenen 
en | Gröfse des Rückftandes, wahrgenommen hat, wie 
m | die folgenden Refultate feiner Verfuche, die alle bei 
einer Temperatur von 55° ängeltellt wurden, zei- 
&F | gen. Er fand nämlich, doh, als die Abforption zum 
Rückftande 


fs fich verhielt 100 Kub. Zoll Waffer 
ft, wie _ abforbirt hatten 
.. ; 100 : 164 216 K. Z. kohlenf. Gas 
100: 16 107 
100 : 1o 1025 
100: 1g 955 


Die Befchaffenheit des Rückftandes habe ich 
is | blofs bei Verfuch 5 und 6 ußterfucht. In Verfich 5 
enthielten die 2 Maafs Rückftand 0,15 Maafs atıno- 
{pharifche Luft; davon hatten die 20 Maafs kohlen- 
faures Gas 0,13 Maafs enthalten, wefshalb die 20M. 
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Waffer während der Abforption nur 0,02 Maafs, 
oder ungefähr grea ihres Volums an atmofphärifcher 
Luft hergegeben hatten. Doch fürchte ich, war 
felbft jetzt noch nicht alle atmofphärifche Luft aus 
dem Waller ‘ausgetrieben. In Verfuch 6 enthielten 
die 3 Maafs Rackftand 3 Maafs atmofpbärifche Luft. 
Um den Einflufs der Temperatur auf die Abfor- 
ption. aus diefen Verfuchen zu beurtheilen, ift es 
fchlechterdings nöthig, folche auszufuchen, in wel- 
chen das Volumen des Gas und des Waffers in glei- 
chem Verhältniffe ftehn. Und fo ergiebt fich aus 
Verfuch 1 und 2, dafs für jede ro” F. Wärme mehr, 
i des bei 55° F. abforbirbaren Gasvolums weniger 
verfchluckt wird. Daffelbe Refultat folgt aus meh: 
rern andern Verfuchen, die mitzutheilen ich [Hen- 
ry) nicht für néthig halte. *) | 
Wenn das kohlenfaure Gas und das Waller ei- 
nerlei Temperatur haben, fo geht während der Ab- 
forption eine wahrzunehmende. Erwärmung vor, 
durch welche die Temperatur des Waffers um # bis 
3° F. erhöht wird. Daffelbe zeigt ich, doch in 


*) Noch Jeffen fich, nach obigem, Verfuch 6 und 7 
und Verfuch 5 und g der vorigen Tabelle mit ein- 
ander vergleichen. Es if 84 = 6und3.6= 
18; aber 8, — 70 = 14. Eben fo ik . 90 = 63 
und 5,5. (6}) = abergo — 45 =45, Das 
von Herrn Henry angegebene Gefetz if alfo nicht 
einmabl für ungefähr wahr anzunehmen; auch 
kann das Gefetz unmöglich die Form‘ haben, in 
welcher er dafielbe darftellt. d. A. 
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minderem Grade, während Schwefelwafferftoffgas 
oder oxydirtes Stickgas fich im Waffer conden. 
frt. Doch mufs man, um dies zu bemerken, be- 
deutende Mengen yon Gas und von Waller an- 
wenden. 


2. Die übrigen Gasarten. *) Seitdem diefer 
Auffatz fchon beendigt wär, fand ich, dafs ich in 
meinen Verfuchen über die Abforption der übrigen‘ 
Gasarten Refultate erhalten hatte, die bedeutend’ 
zu niedrig find. Ich hatte beiihnen zu wenig Auf- 
merkfamkeit auf die Befchäffenheit des nicht{ver- 
fchlucktenRückftandes gewendet. Nach der Theo- 
rie aber, die mir Herr Dalton hierüber mitge- 
theilt hat, und welche durch meine Verfuche be- 
ftitigt zu werden fcheint, ift die Abforption der 
Gasarten durch das Waffer eine blo/s mechani/che 
Wirkung, und die Gröfse derfelben ift der Dich-. 
tigkeit des Gas, abgefehn von jedem fremden Gas, 
mit dem es zufällig vermifcht feyn mag, proportio- 
nal; fo dafs, wenn der Gasrückftand 3, „J oder ir- 
gend einen andern Antheil eines fremden Gas ent- 
hält, die Menge des abforbirten Gas um 4, zu. f. f. 
unter dem Maximum bleibt. Der Beweis diefes 
Satzes würde mich in ein zu kleinliches Detail ver- 


*) Ich entlehne das Folgende aus dem [pater gefebrie- 
benen Anhange, am Ende diefes Bandes der Phi- 
lof. Transact., worin Henry feine Verluche mit 
diefen Gasarten, wie fie in dem Auflatze felbft ‘ftehn, 
aurick nimmt und verbellert. Ae 
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Die Auflöslichkeit der acmofpharifchen’ Luft 
in Walffer ift ichwierig zu beftimmen. Denn, wis 
ich in einem eignen Avuffatze über das Austreiben 


eines Gas durch das andere aus dem Waffer zeigen 


werde, wird die atmofphärifche Luft durch Schüt- 
teln mit gekochtem Waller zerfetzt, inde: ihr An? 
theil an verfchluckt 
wird. 
Nach dem zu urtheilen, was Phyfiker; 
(Nollet, Hales, Prieftley und Pearf{/n,) 
von der Menge von Luft gefagt haben, die fich aus 
Waffern verfchiedener Art durch Hitze oder durch 
Aufhebung des Luftdrucks ziehen läfst, hatte ich 
erwartet, es würde von-den Gasarten, welche Be- 
ftandtheile der Atmofphäre find, weit mehr im Waf- 
fer abforbirt werden, als fich in den obigen Ver 
fuchen gezeigt hat. Man mufs indefs bedenken, 
dafs keine bis jetzt bekannte Methode alle Luft aus 
dem Waffer austreibt. Dr. Pearfon fand nach 
aller Mahe, die er fich gegeben hatte, durch Kochen 
und vermittelft einer mächtigen Luftpumpe das 
Waller ganz von Luft zu befreien, dafs doch Ele- 
etricität noch immer eine nicht ganz unbedeuten- 

den Astbeil Luft entband. *) 
Gewöhnliches Brunnenwaller läfst fich, wie es 
mir fcheint, für eiu völlig mit atmofphärifcher Luft 
ge 


Philofophical Transact. for u, 
166.) 
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geichwängertes Walfer nehmen, Um die Menge 
und Art des Gas, welches fich daraus ziehen läfst, 
zu beftimmen; fteilte ich folgenden Verfuch an: Es 


| wurde eine Glaskugel, die 117} Kubikzoll fafste; mit 


Waller, das frifch aus dem Brunnen gefchöpft war, 
gefüllt und an.der Oeffnung derielben eine g& 
krümmte Röhre befeftigt," welche 3 Kubikzoll fafs- 
te, und auch mit Walfer gefüllt und verftopft wur« 
de. Die Kugel wurde dann in ein Gefäfs voll Salz- 
leuge gethan, diefe Lauge 6 bis 7 Stunden lang im 
Kochen erhalten, und das fich entbindende Gas über 


in 4 Portionen. 
und 

1,63 193. 040 016 

vierte 1,50 249 


Summe 463 37 256. 

Ueber dies befanden fich noch in der PR 
ten Röhre 0,75 Kubikzoll Gas, welche ich für kah- 
lenfaures Gas nehme, da die vierte Portion zu ¢§ 
aus diefem Gas beftanden hatte. Bei der Ausdeh- 
zung des Waffers durch die Wärme waren 4} Ku- 
bikzoll Waller aus der Glaskugel ausgetrieben wor- 
den. . Folglich hatten 2175 — 44 == 1135 Kubikeoll 
Brunuenwaller 5,38 Kubikzoll Gas hergegeben. 
Das macht auf zoo Kubikzoll Brunnenwalfer 4,76 
Kubikzoll Gas, und davon waren 3,58 kohlenfam 

Annal. d. Phylik, B, ae, a. J. 1905. L 
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rea Gas und 1/38 atmofphirifche Luft. *) Watley 
giebt folglich y* feines Volumens an atmolphärifcher 
Luft, und überhaupt zu feines Volumens an Gas 


gemilch her. 


dienes Abfchnist. Nach welchem Ge 
befördert der Druck die Abfor-. 
peion der Gasarsen im Waffer? , 


Zu den folgenden Verfuchen diente mir wieder 
der oben befchriebene Apparat, der jetzt nur mit 
einer viel längern Röhre B verfehn war, um ver- 
mittelft des Queckfilbers in ihr, das Gas und dis 
Waffer von bekannter Temperatur im Glafe A, (das 
mit beiden auf die vorhin befchriebene Methode ge 
fallt warde,) unter beliebigen Druck verfetzen zu 
können. Durch Oeffnung des Hahns 5 war zuerh 
das Queckfilber in beiden Schenkeln ins Niveau ge 
bracht worden; Waffer und Gas befanden fich nus 
alfo in A unter dem gewöhnlichen Luftdrucke. Dar- 
auf wurde in B fp lange Queckfilber nachgegoffes 
bis diefes hier um 38 oder 9 Mahl 28 Zoll höher als 
4 fand, und das Volumen das as bemerkt. Dir 


Dar aus welchem Hr. Henry das Wal. 
fer zy diefem Verfuche hatte fchöpfen lalfen, ent 
bielt, wie man hieraus Geht, eine [chwache Mineral- 

- quelle; ein Beweis mehr, dafs Brunnenwafler we 
gen feiries fehr variabeln Luftgehalts, (ehe $. 132, 
zu Art geeignet il 

| a. H. 
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fes Volumen fand fich immer fehr nahe # oder #66 ’ 
grofs als das anfängliche. Nun wurde ftark  ge- 
fchüttelt, fo lange fich noch irgend eine Abforptioh 
zeigte, und ein Gehülfe gofs während deffen in-B 
fo viel Queckfilber nach, als nöthig war, am dea 
Unterfchied des Queckfilberniveaus auf.28 Zoll zu 
erhalten: An der Scale in 4, und noch genauer 
aus der Menge des nachgegolienen Queckfilbersi 
zeigte fich dann die Gröfse der Abforption. Auf 
ähnliche Art wurde in der Röhre B eine Oyecküil: 
berhöhe von 56 Zoll hervor gebracht, und die ihr 
entfprechende Abforption beobachtet. Weiter liefa 
fich nicht gehen, ohne die Verbindungsréhre D zu 
zerfprengen. 
Das Waffer, welches oan diefe Art canter dem 
dreifachen Luftdrucke mit einem Gas gelchwängers 
war, braufte heftig auf, wenn man den-Hahn 6 öff- 
nete, und das Queckfilberiin beiden Schenkeln fick 
ins Niveau fetzen liefs; doch dauerte es einige Zeit, 
bevor das durch grölsern Druck hinein gezwängte 
Gas daraus wieder völlig’ entwich, Diefe Erfchei- 
nung ift fehr überrafchend und ergätzend, und eig- 
net ich ganz für chemifche Vorlefungen. *) 
Doch.läfst fich der Apparat dazu, wie igh, nicht 
zweifle, noch fehr vervollkommnen; nur konnte 
ich, 200 engl: Meilen von der Hauptitadt entfernt, 
*) Sie it, wie man fieht, sine Darftellung im Klei- 
men. der arıigen Beobachtung Berom’s im Gro- 
Annalen, XIX, 438. 
La 
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Keinen andern’ Apparät’'haben, als den ich mit eig- 
men Händen ‘gemacht hatte. *) Folgendes würds 
fo z. B. eine bedeutende Verbefferung feyn, da fie 
den Nothbehelf mit der biegfamen Röhre D entbehr 
lich machte:: Man kitte auf das untere Ende de 
Glasgefälses A eine mit einem Hahne und einef 
Schraubenmutter verfehene Kappe, und verfehe die 
Röhre C mit einem Hahne-und einer männliches 
Schraube. Hat man nun, wie zuvor, das Gefafs 4 
mit Gas und Wafler unter dem einfachen Luftdrucke 
gefüllt, und es dann unter den doppelten oder drei 
fachen Luftdruck verfetzt, fo drehe man die beiden 
neu hinzu gekommenen Hähne zu, fchraube dana 
das Glasgefäls 4 ab, fchüttle es, fchraube es wie 
der auf, öffne die Hähne und gielse in B fo viel 
Queckfilber nach als nöthig ift. Diefes Verfahrens 
wiederhohle man mehrmahls, bis fich keine Abs 
forption mehr zeigt. Eine zweite Verbefferung 
würde feyn, zu den Hähnen ein anderes Metall als 
Meffing zu nehmen; denn mögen fie anfangs auch der 
noch fo vollkommen fchliefsen, das Queckfilber | ”” 


_ macht fie bald fchadhaft. Wäre es möglich; »gl | "Ü 


ferne Hähne luftdicht genug einzufchmirgeln, fo | Bü 
liefsen fich Metallkappen mit Schrauben daran ich 


*) Und das fchreibt ein fehr achtungswerther und 
thätiger Chemiker, der in Manchefter lett; tin | Hal 
‘Troft für manche deutfche Naturforfcher, denen | gek 
es nieht befler wird, ‘ do ble. ter: 
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Um bei den minder condenfirbaren Gasarten ei- 
se Zunahme der Abforption mit vermehrtem Dru- 
cke wahrzunehmen, wird ein weiteres Gefäfs, als 
A, das wenigftens 50 Kubikzoll faffen mufs, er- 
fordert. Die punktirten Linien in Figur ı ftellen 
daffelbe vor. Es war bei C mit einem Hahne und 
einer Schraube verfehn, und wurde fogleich mit 
Waffer von der gegebenen Temperatur und nur mit 
fo viel a a i: gefüllt, als Gas hinein treten 
follte. 

Mit Hole diefer habe ich eine Reihe 
von wenigftens 50 Verfuchen, mit kohlenfaurem 
Gas, mit Schwefelwa/lerftoffgas, mit oxydirtem 
Stickgas, mit Sauerfioffgas und mit Stickgas an“ 
geltellt. Aus den Refultaten derfelben ergiebt fich 
folgendes allgemeines Gefetz: Bei einerlei Tempe- 
ratur nimmt Waffer unter jedem Drucke da/jelbe 
Volumen an Gas auf, als unter dem gewöhnlichen i 
Luftdrucke; oder da die Dichtigkeit des Gas immer 
dem Drucke proportional ift: ein Gasdolumen, das, 
unter dem gewöhnlichen Luftdrucke, im Verhalt- 
nijje der zufammen drückenden Kraft ftehe. Bei 
bäufigen Wiederhohlungen diefer Verfuche erhielt 
ich Refultate, die diefem Gefetze nicht ganz ent- 
fprachen; doch fcheint es mir für alle praktifche 
Zwecke hinreichend genau zu feyn. 

In einem diefer Verfuche hatte ich ftatt des 
Hahns a ein fehr empfindliches Thermometer ein- 
gekittet, und füllte das Glasgefäls 4 durch den un- 
tern Hahn 6 erft mit Queckfilber und dann mit Waller 
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und einer abgemeffenen Menge kohlenfauren Gas. 


Wurde num die Dichtigkeit des Gas plötzlich ver- 
doppelt, vermittelt des Queckfilbers in B, fo ftieg 
das von kehlenfaurem Gas umgebene Thermome- 
ter ungefähr um 13 Grad, und bei der Abforption 


‚während des Schittelns noch um 3° F. Wahr 


fcheinlich würde es in beiden Fällen noch höher an- 
geltiegen feyn, hätte nicht das Queckfilber, über 
welchem das Waffer {chwamm, von der fich ents 
wickelnden Wärme das meifte verfchlugkt. 
Nach/fchrift des Herausgebers. 
Ueber die Verfuche und Schlüffe Herrn Hen- 


_ ty’s und über den Grundfatz, auf welchem diefer 
‘thatige und [ehr achtungswerthe Chemiker baut, fallt 


Berthollet in [einem Berichte von der Arbeit der 
Herren von Humboldt und Gay-Liffac, (fiche 
$. 92,) folgendes Urtheil, welches mir hier an dem 
fchicklichften Orte zu Rehen fcheint. 

„Dafs bei den Aufléfungen der Gasarten im Wal. 
fer Verwandtfchaft die wirkende Kraft fey, darüber 
laffen, wie es mir [cheint, die Bemerkungen der Her- 
ren.von Humboldt und Gay-Liffac über den 
Zuftand, i in welchem fich die Luft im Waller befindet, 
(CS. 145,) (und ihnen liefsén fich noch mehrere Grin- 
de zufügen,) gar keinen Zweifel übrig. Henry 
nimmt indels die entgegen geletzte Meinung eines be- 
rühmten Phyfikers, nämlich Dalton’s, an. SeineRe 
fultate find aber nicht genau; denn er hat die Gasrück- 
ftände nicht chemifch unterfucht, und die Verfuche der 


“ Herren von Humboldt und Gay - Laffac zeigen, 


dafs diefe Rückftände auf eine Art verändert find, wel- 
ehe über die wahre Gröfse der 'Abforption des Gas, 
das mit dem Waller in Berührung gefetzt war, in Irr- 
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merkwürdige Beobachtung, welche er gemacht hat, 


dafs Waller bei gleichen Tieinperaturen in allen Fällen 
dallelbe Gasvolamen verfchluckt, und er [chliefst dare 


_ aus mit Dalton, die Abforption eines Gas durch Wal- 


fer fey eine blols mechanifche Wirkung. Allein dib 
eignen Beobachtungen H&hr y’s [cheinen zu bewei- 
fen, dafs die Abforptian dem Drucke nicht proportio- 
nal ift. Denn er fand, dals 100 Kubikzoll Waller von 
55° F. Wärme 108 Kubikzoll kohlenfaures Gas und eben 
fo viel Schwefelwaflerftoffgas ver{chlucken; jede die- 
fer Gasarten mülste Folglich im Waller nicht blols eben 
fo viel Raum, als fie (chon einnimmt, fondern aueh 


noch eine andere Urfäche von Comipreffidh, als deft 


‘Luftdrack finden. Da die GleRticitat ein Hinderaifs der 


Verwandtichaft it, welche zwilchen dem Waller und 
dem Gas Statt finden mufs, fo fcheint es mir natürli» 
cher, dafs die Auflölung der Urfache proportional ift, 
welche die Wirkung der Elaflicität vermindert, oder 
der Compreffion, die das Gas leidet. — Wäre indels 
auch diefe Erklärung nicht genügend, fo würde das 
noch keini Grund feyn, hier die Verwandtfchaft als 
wirkende Kraft zu verwerfen, da andere Wirkungen 
davon zeigen; eine Bemerkung, welche auf mehrere 
Fälle palst, wo das Zufammenfallen der phyfifchen und 
chemifchen Eigenfchaften machen kann, dafs man die 
Wirkung der Verwandtfchaft verkennt, wenn man von 
den Urfachen eines Phanomehs urtheilt, ohne auf die 
Analogieen zu fehen, durch die es mit andern Phänome- 
nen verkettet’ ift.“ 

: So weit Berthollet. Die Gründe Dalton’s 
und Henry’s für ihre Meinung, und die gelehrten 
Streitigkeiten, in die fie darüber {chon in England ver. 
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HI. 
UNTERSUCHUNGEN. 
die Absorption der Gasarten durch” 
Waffer, 


von 


in Genh : 


"ausgezogen vom Herausgeber. 


um diefelbe Zeit als Herr Henry in Man- 


ebefter, hat Herr F. Berger, Mitglied der phy- 
fkal. und paturhift. Societät zu Genf, eine Reihe 
zufammen hängender Unterfuchungen über die: Ab- 
Sorption und Veränderung der Luft’ und verfehiede- 
mer Gasarten durch Waffer bekannt gemacht. *) 
Er brachte bekannte Volumina Gas, (in den mek 
ften Verfuchen 10,261 Kubikzoll,) mit Waffer aus 


‚der Rhone, gekochtem und nicht-gekochtem, auf , 


eine zwiefache Weile in Berührung: ‘ein Mahl fperr- 
te er das Gas blofs über dem Walfer, fah aber da- 
bei auf die Grölse der Berübrungsfläche; ein zwei- 
ces Mahl füllte er.das Gas wiederhohlt aus einem 
18”! weiten Glascylinder in einen andern von ganz 
gleichen Dimenfionen über, wobei es durch das 
Walier, womit gefallt 


Journal do Meffidor an tt, 
Bus 1863,)-p. = 2h. un. 
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mufstes Er zogdiefeMethode dém Schütteln, wel- 
ches freilich weniger Sorgfalt erfordert, vor, weil 
fie ihm eine genauere Gradation zuzulaffen fchien. 
Zwar fey fie nicht ganz fehlerfrei wegen der Cohä- 
renz des Gas mit dem Waffer; diefer Fehler könne 
aber, meint er, nicht viel bedeuten, und nicht et- 
wa ein grofser Theil der Abforption blofs durch Ad- 
bärenz bewirkt werden, weil man. fonft die Gasar- 
ten nach dem Umfüllen nicht chemifch verändert 
finden würde, und Stickgas fonft nicht felbft bei 
wiederhohltem Darchfteigen fo fehr fchwer abfor- 
birt werden wirde.. Den nicht verfchluckten Rück- 
ftand der Gasarten prüfte er mit Phosphor, (eini- 
ge Mahl mit Salpetergas,) und mit den andern nö- 
thigen Reagentien. So unterfuchte er die atmo- 
fpharifche Luft und fünf Gasarten. Hier ganz im 
Kurzen einen Auszug aus diefen Verfuchen, wel- 


| dhe für fieh freilich zu keinem recht beftimmten 


Refultate geführt haben, in der Zufammenftellung, 
worin fie hier erfcheinen, aber nicht ohne Interelfe 


1. Atmofpharifche Lufe in einem Kolben ge 


' fperrt, deffen Hals in einer Caraffne voll Waller 


fteckte, hatte bei einer Berührungsfäche von 4,275 _ 
Kubikzoll in 13 Monaten nnd 17 Tagen ihr Volu- 
men nur um 0,014 vermindert, und enthielt in 100 
Theilen 15 Theile Sauerftoffgas. In einem Cylin- 
der gefperrt, bei einer Berührungsfläche von 9,168 


. Kubikzoll, verminderte fie fich in 11 Monaten und 
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10 Tagen um 6,135 ihres Volums, and enthielt in 
100 Theilen nur noch 2 Theile Sauerftéffges; und 
keine Spur von kohlenfaurem Gas. Bei einer klei- 
nern Berührungsfläche, meint er, ‚wirke die Adhä 
fion zwifchen der Luft und dem Glafe ftärker;; und 


daher rühre die Verfchiedenheit des Erfolgs: . 
Umgefill€ durch Waller 50, 00, 200,), 400 Mahl 
verminderte fich ihr Vo» 


und fie enthielt noch in 
100 Th. Sauerftofigas 13, 85» 5» ° 
Herr Berger fchliefst hieraus, dafs das Waffer 


die atmofphärifche Luft nicht geradehin abforbire, 
fondern fie zerfetze, um fich blofs mit dem Sauer- 
Stoffe derfelben zu verbinden, dafs diefe Abforption 
allo vermöge einer Wahlverwandefchaft vor fich 
gehe. Wie es zugehe, dals in allen diefen und 
in den folgenden Verfuchen der Verluft der Luft 

an Sauerftoffgas grölser war als die ganze, Ab- 
DZ weifs er fich nicht zu erklären, und ftatt 
auf den fehr einfachen Grund, dafs das Waffer wohl 
Stickgas hergeben könne, zu kommen, meint er 
vielmehr, das Sauerftoffgas möge fich wohl in Stick- 
gas umwandeln können. | 


2. Saverftoffgas aus Queckfberoxyd 
ausgetrieben, und in einem Cylinder von 2,52 Qua- 
dratzoll Querfchnitt, 60 Tage lang, ein Mahl abet 
gekochtem, das zweite Mahl über nicht: gekochtem 
Waller, das ieh in einer Glasfchale befand, gefperrt, 
verminderte fein Volum im erften Verfuche um 
0,34, im zweiten um 0,312, undals 100 Theile mit 
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100 Theilen Salpetergas 5 Minuten lang ohre Schüt- 
teln in Berührung blieben, war die Abforption vor 
dem Verfuche von 150, nach dem erften Verfuche 
von 85 und nach dem zweiten von 97 Theilen. 


Zo, 60, 90, 120, ‘160, 240, 4°. eo. 1020 Mahl 
verm. fich das Volum um 


07802 , Of 1B , 07237 , 07285, 07325 509415, O75 » 0/636 » 0/678 
vad 100j Th. d. Rückft. verm. fich mit 100 Th. Salpetergas 
um 102 15 Th. 
Gas aus Braunftein ausgetrieben, das mit Phosphor 
analyfirt, in 100 Theilen 7 Theile Sauerftoffgas 


enthielt, gab 
umgefüllt 100, 200, 300, 400 Mahl 
eine Vol. Vermind. von 0,25 , 0/306 , 04455 
der Riickitand enth. an f 
Sauerftofig, nıooT 42, 28, —,. 12 Th, 
Diefe Verfuche zeigen, dafs das Sauerltoffgas aus- 
nehmend willig vom Waffer verfchluckt wird, und 


zwar defto ftärker, je reiner es ilt. 


3. Stickgas, durch Phosphor aus der atmofphä- 
rifchen Luft abgefchieden. Herr Berger wieder- 
hohlte mit demfelben die vorigen Verfuche in den- 
felben Gefafsen und unter gleichen Umftänden. Das 
gekochte Waffer verfchluckte davon nur 0,067, das 
nicht-gekochte 


Unmgefüllt 50, 60, go Mahl 
war die Vol, ¢ nicht-gekocht. 0,016 , 0,018 , 0/023 
Vermind. in gekocht, Wall, 0,015., 0,040 , 0/064 


Alfo wurde von Sauerftoffgas unter gleichen Um- 
ftänden 5 bis zo Mahl mehr als wane ver- 
{chluckt. 
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4. Salpetergas. Das Gas wurde in allen diefen 
Verfuchen, die wiederum mit den vorigen über- 
ein ftimmten, mit Kupferfeil aus Salpeterfäure von 
gleicher Stärke entbunden, und die gewöhnliche 
Vorficht gebraucht, es in einem reinen Zultande zu 
erhalten. ‘Gekochtes Waffer verfchluckte davon 
0,762 ; nicht-gekochtes 0,75; und der Gasrückftand 
wirkte in beiden Fällen nicht weiter als eudiometri- 


{ches Mittel. 
Umgefüllt 30, 60, 90, 120, 150, $10 Mahl 
war d. Vol. Verm. in 
04247 » 0,395 » 0,493 07563 , 0/61 
gek. Wall. ©7415 » 09557, 0,65 50/717, 0/783 


In einem andern Verfuche mit einem bedeutendern 
Volumen Salpetergas, wovon 100 Theile mit 100 
Theilen atmofphärifcher Luft eine Abforption von 


5% Th. gaben, betrug, als es durch kaltes Waffer 
umgefüllt wurde 50, 100, 200, ° 300 


die Vol. Verminder. 0325 07457 » 0637, of 
die Abforpt. des Rückft. 3 


mit atmofphär. Luft 5, 48, 23, . .o Th. 
Der letzte Rückftand roch nicht mehr nach Sal- 
petergas und gab an der Luft keine röthlichen 
Dämpfe. 

Diefe Verfuche zeigen, dafs Salpetergas aller- 
dings vom Waffer verfchluckt wird, obgleich Four- 
croy das Gegentheil angiebt, fo wohl wenn es 
über Wafler gefperrt Steht, als wenn man es wie- 
derhohlt hindurch fteigen läfst aber auch hier, 
meint Herr Berger, ‘miffe eine Wahlverwandt- 
fchaft fich äufsern, weil das Salpetergas, man mag 
nicht-gekochtes oder gekochtes Waffer nehmen, 
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allmahlig feine eudiometrifche Eigenfchaft ganz ver- 
liert, und zwar zerfetze das Waller es dadurch, 
dafs es demfelben den Sauerftoff: entziehe und es 


zu Stickgas mache. ver 
5. Kohlenfaures Gas, ‚durch Säure aus Kreide / 


'ausgetrieben. Herr Berger füllte damit, um ei- 


nen Verfuch im Grofsen zu haben, einen Ballon, 
der 704} Kubikzoll fafste, und fperrte das Gas mit 
Waffer. Die Abforption ging in den erften Augen- 
blicken mit grofser Gefchwindigkeit vor fich; nach 
12 Stunden waren nur noch 0,043 des anfänglichen 
Gasvolums übrig, welches fich in den folgenden 
21, Tagen nicht weiter verminderte, Kalkwaffer 
nicht trübte, nur 0,02 Sauerftoffgas enthielt. , 
Herr Berger ftellte auch Verfuche mit koh- 
lenfaurem Gas an, das auf trocknem Wege in der 
Fabrik yon Paul aus Kreide ausgetrieben war. 
Man bringt hier zu dem Ende die Kreide in Flinten- 
läufe, welche bis zum Rothglähen erhitzt werden; 
das Gas kömmt aber fo weit {parfamer als auf naf- 
fem Wege, und würde felbft fehr bald ganz ausblei- 
ben, brächte man nicht von Zeit zu Zeit einige Tro- 
pfen Waffer in den Lauf. Dadurch wird aber das 
kohlenfaure Gas mit Waflerftoffgas gemengt, wel- 
ches, wenn man jenes abfcheidet, mit blauer Flam- 
me *) Nach Bor gue? 5 in 


Dale der natirliche koblenfaure Baryt, 
fat gar kein Waller enthält, für lich in der Hitze 
feine Kohlenfaure nicht. fahren lafst, wohl aber, 
wenn Wallerdampfe mit ia das Spiel kommen, if 
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too Theilen des Gas nur 53 Theile kohlenfaures 
Gas enthalten, und im Rackftande 7 Theile Sauer- 
ftoffgas. Als 20 Theile mit 8 Theilen Sauerftoff- 


gas gemifcht und entzündet wurden, erfolgte eine 
heftige Explofion, welche das Glas zertrüminerte. 


6. Wafferftoffgas ‘durch verdünnte. Schwefel- 
fäure und Eifenfeil gebildet. Als es über einem vier- 
fachen Volum Waffer 13 Monate und 18 Tage lang 
geftanden hatte, war das Volumen um 0,539 ver- 
mindert. Im Rückftande erlofch ein Wachslicht 
wiederhohlt und Phosphor verminderte ihn nicht, 


-Frifch bereitetes 


umgefüllt 200 , 50 , 500 „ 600 Maki 
ab eine Volum- 
Fermind. vom 0277 » 4345 » , 0/538 
der Rückftand detonirte, dumpfer, kaum, nicht 


aus den Verfuchen Prieftley’s bekannit, (Anni, 
XII, 145, 147.) Dafs der Grund hiervon nicht 
der fey, dafs das kohlenfaure Gas, um fich zu bik 
den und zu befiehen, eines gewillen Antheils an 
Waller bedürfe, haben Desormes und Cle- 
ment fehr gut gezeigt, (da/., 148;) fie erbielten 
fat alle Wallerdämpfe, die dazu gedient hatten, 
als Waller wieder, und atmofpharifche Luft und 
Walflerftoffgas bewirkten, [ob nicht durch ihren 
Gehalt an Wallerdampf?] daffelbe, —-» Dals es 
mit dem koblenlauren Kalke ganz eine ähnliche Be- 
wandtnifs hat, war bisher noch nicht bekannt, 
fcheint aber aus dem zu erhellen, was Herr Ber- 
ger hier als Erfahrung'in Paul’s Fabrik. anführt. 
Der Gebrauch, Backlieine und Kalk in demfelben 


“ie 


; 
> \ 
2 
; 
4 
— 
| 
: 
| 
f \ 
d 
ir 
— 
g 
A 
4 
h 
— 
— 
be 
q 
J 
— 
Rice 


5 ] 
. Wafferftoffgas auf trocknem Wege, durch Zer- 
fetzung vor Waffer in einem glühenden Flintenlaufe 
gebildet. Ein Ballon von 674KubikzollInhalt wurde 
pit dem Gas gefüllt ,und za Monate und 4 Tage lang 
mit Wafler gefperrt erhalten. Das Gas verminder- 
te fich um 0,192; der Rückftand enthielt kein Sauer- _ 
ftoffgas mehr und brannte noch mit gelblicher Flam- 
me, die fich in eine blaue Spitze endigte. Dagegen 
verfchwanden von 10,261 Kubikzoll Wafferftoffgas, 
welche diefelbe Zeit über mit Wafler in einer Fläche 
von 147 Quadratzoll in Berührung gewefen waren, 
0/746, „und im Rückftande ein Wiaehslieht 
zu Mahlen. 


dürfte allo in der That 
fehlenswerth feyn, da die Steine dien 
Walferdämpfe hergeben. Einen Antheil von Koh- 
lenfaure entbindet die blofse Wärme aug dem koh- | 
lenfaufe Kalke; doch nicht viel, unterftützt fe da- 
bei nicht das: Waller durch [eine grofse Verwandt- 
fehaft:zum atzenden Kalke. Das Eifen der Röhre 
... etwas Wallerdampf, Wallerlioff desoxy- 
dirt einen Theil der Kohlenfaure, und dadurch . 
wird eines Theils eine noch vollftändigere Abfchei- 
dung der Kohlenläure.bewirkt, andern Theils ein 
brennbares Gas erzeugt, welches aber höchfi wahr- 
{cheinlich weder reines Waflerftoffgas noch Koh- 
len- Wallerftoffgas it, fondern gasförmiges Koh- 
lenftoffoxyd. (Annal., XII, 134.) So wenigftens 
möchte ich mir den Hergang denken, bis genauere — 
Verfuche uns über ibn mehr Auskunft geben wer- 
den. d. H. 
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_ Auch das Wafferftöffgas, meilit Ser. 
‘werde alfo, wie diefe Verfuche bewiefen, - durch 
eine Art Wahlverwandtfchaft vom Waffer abforbirt; 
und dabei zu einer Art atmofphärifcher Luft, zu! 
letzt aber ganz zu Stickgas gemacht. ‘Wafferftoff- 
gas fey alfo. wohl nicht chemifch - einfach; fondern 
enthalte, gleich allen von ihm unterfuchten Gasar- 
ten, dew Stickftoff zum Radical, und Prieftley, 
indge wohl Recht haben, wenn er das Wafler fat 
die Bafis aller Gasarten halte. Und zw földhen' ex- 
travaganten Folgerungen gelangt Herr Berger, 
weil er die ganz einfache und nahe liegende Urfache 
überfeht, welche die Herren von Humböldt 
und Gay-Lüffac feitdem fo fchön entwickelt 
haben. Doch wie viele der anzuftaunenden Leh- 
ren, welche unfre an Wundern reiche Zeit in un- 
ferm Deutichland zum Vorfchein gebracht hat; ha- 


ben nicht einen ähnlichen, und wie viele nicht ein- 
mahl wines Uriprudg? u; 
aniy iw 
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UNTERSUCHUNGEN 
über die Wärme, weiche durch dié Son- 
nenftrahien erzeugt wird, 
vom 
Grafen von RumForp, 
(Eine Veberfettung aus der franzöhfchen Handfchrift von 


Herrn Dr. FriEDLANDER. 


I, j jedem Falle, wenn Sonnenftrahlen die Obert: 
che eines dunkeln Körpers treffen, ohne zurück 
geworfen zu werden, wird Wärme erzeugt, und 
die Temperatur des Körpers vermehrt. Ob hierbei 
die Quantität der Wärme, die entfteht, der Quam- 
tität des Lichts, welches verfchwindet, proportios 
nal fey, ift eine intereffante Frage, die bis jetät. 
noeh nicht beantwortet war. 

‚Wenn man die ungeheure Intenfität der -Hitze 
bedenkt, welche fich im Brennpunkte einer Revek- 
bere oder eines Brenn{piegels aufsert, fo ift man ge- 
teigt, Zu glauben, dafs die Concentration oder Ver- 
dichtung der Sonnenftrahlen, die Kraft, Wärme 
in erregen, vermehrt; unterfucht man aber die Sa- 
che nach der Theorie, fo zeigt fich bald, daf¥ eine 


*) Die neuefte lehrtelche Arbeit des Herrn Grafen 
von Rumford, der, als Herr Dr. Fritdlän» 
der mir diefes zufobiekte, Paris zu verlaffen im 
Begriff wer, ‘ d. H. 

Anna. d. Phyfik. B.20, St.a. J. 1805. St. 6. M 
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folche Vermehrung unerklärlich feyn würde, und 
das zwar gleichmäfsig in beiden Hypothefen, wel- 
che die Phyfiker über die Natur des Lichts ‘er- 
fonnen habe. ‘Denn, wenn man annimmt, das 
Licht fey dem Schalle analog, und es durch Ver- 
fuche und durch Berechnung dargethan ift, dafs 
zwei Undulationen in einer elaftifchen Flaffigkeit 
fich nähern und felbft durchkrenzen können ;./ohne 
ihre Wirkung und Gelchwindigkeit zu ftören, fo 
fieht man nicht; wie Concentration die Kraft. des 
Lichts. vermehren könne. - Und nimmt man das 
Licht für eine wirkliche Ausftrömung, To fcheint 
es, ‚weil die Schnelligkeit deffelben, bei Verände 
rung in Richtung und Gang durch eineLoupe, oder 
durch das Reflectiren an der Oberfläche eines po- 
lirten Körpers nicht verändert wird, müffe dieKraft 
jedes Theilchens zur Erregung der Wärme, nach der 
Brechung oder Zurückwerfung genau diefelbe feyn, 
als zuvor, und müffe allo die mitgetheilte oder er- 
regte Wärme in jedem Falle der un des ab- 
forbirten Lichts gleich feyn. 

_ Ich habe in den letzten Tagen nian Verfuche 
gemacht, welche diefer Sache alle Zweifel beneh- 
men. + Ich hatte von dem Optiker Herra Lre- 
bours zwei ganz gleiche Linfengläfer von dem 
felben Glafe, von 4“ Oeffnung und 11“ 6° Brenn- 
weite machen laffen.' Diefe ftellte ich gegen Mft- 
tag, als die Sonne ftark und klar fchiem,‘ beide 
zu gleicher Zeit in-der Sonne neben einander, und 
heftimmte durch zwei Thermometer*oder Warine- 
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behälter von befonderer Conftrüction die relative 
Quantität Wärme,: welche in gegebenen Zeiten 
durch die Sonnenftrahlen in verfchiédenen Entfer- 
nungen von. den Brennpunkten . dinen 
bervor gebracht wurde. 

Die beiden Behälter der Wärme find. eine Art 
platt'gedrückter.Flafchen von Mefüng, mit Waller 
gefüllt, Jeder hat 3/° 20Y“ im Durchmelfer und 
6’ Dicke; und ift äufserlich von allen Seiten fehe 
polirt; dochrift eine«der ‘flachen Seiten über der 
Flamime eines Wachslichts gefehwärzt, und auf die 
fer Fläche: wurden in den Verfuchen die Sonnen- 
ftrahlen aufgefangen. Jeder von beiden wiegt leer 
6850 Gran Markgewicht, und enthält 1310: Gran 
Waller: . Nimmt man nun die Capacität für Wärme 
des Meffings zu der des Wailers, wie 0,11 zu & 
an, fo würde die Wärmecapaeität der Metallflafche 
von 6850 Gran, der Capacitit von 622 Gran Wat 
fer gleich feyn; und folglich die Capaeität des voll 
kommen für die Verfuche bereiteten Behälters 
fo grols leyn, als die von 1932 Gran Waller. Je 
der der beiden Behälter wird an feiner Stelle durch 
einen Cylinder von trockenem Holze erhalten, und 
darauf durch eine Dille befeltigt, die fich im Mit- 
telpunkte der untern Fläche’des Behälters befindet; 
und jeder hat einen kleinen Hals zum Einfüllen des 
Wallers, in welohen nachher ein Thermometer ge- 
fetzt wird, deffen eylinderförmiges Ouecküilberge- 
fäfs fo lang ift, dafs es den ganaen Durchmeller des 


Behälters einnimmt. 
M o 
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" Die beiden Refervoirs der Wärrhe mit ihren Lin- 
fenglafern find in einem freien Rahmen befeftigt, wel- 
cher-nach allen Richtungen durch Charniere beweg- 
lich ift, und fich daher leicht nach der Sonne ftellen 
und regelmäfsig den Tag hindurch nach dem Laufe 
der Sonne fo richten läfst; dafs das Bild derfelben 
ftets in den Mittelpunkt der gefchwärzten Flächen 
der Behälter fällt: Damit die Quantitaten Licht, wel. 
che durch die beiden Linfen gehen, ganz gleich feyn, 
wird vor jede eine runde Scheibe von Meffing ge 
Stellt, die fehr polirt ift, und im Mittelpunkte ein 


Loch vou 34 Zoll Durchmeffer hat. Sind nun die 


Behälter in verfchiedener Entfernung vom Brenn. 
punkte ihrer Linfen gefetzt, fo find, wie natürlich, 
die Sonnenbilder, die auf der gefchwärzten Fläche 
derfelben gebildet werden, verfchieden ; da aber die 
Quantitäten Licht, welche durch die Scheiben ge 
hen, gleich find, fo wird die Dichtigkeit deffelben 
auf der Oberfläche jedes Refervoirs fich wie das Qua 
drat des Durchmeffers des Sonnenbildes yerhalten 
miffen, welches fich auf der Oberfliche zeigt. 
Verfuch 1. In dem erften Verfuche wurde der 
eine Wärmebehälter 4 dem Brennpunkte feiner Glas- 
linfe fo nahe gefetzt, dafs der Durchmeffer des Son- 
nenbildes auf feiner gefchwärzten Oberfläche nur 
6/ im Durchmeffer hatte, der andere Behälter 3 
aber fo weit vom Brennpunkte feiner Glaslinfe ent 
fernt, dafs des Sonnenbildes Durchmeffer auf ihm 
2" oder 24” betrug. Danun auf beide eine glei- 
ehe Menge von Licht fiel, fo ftand die Dichtigkeit 
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‘des Lichts auf der Oberfläche des Behälters 4’ zu 


der auf der Oberfläche des Behälters B in dem 
Verhältniffe von 24*: 6” oder von 46: 1. 
Es fchien mir, ‘dafs, wofern die Quantität Wärme, 
welche durch eine gegebene Quantitit Licht hervor 
gebracht wird, von der Dichtigkeit des Lichts ab- 


hingig wäre, müffe bei verfchiedenen Dichtigkei- 


ten a h die Zeit verfchieden feyn, welche nöthig 
ift, um die beiden Behälter um eine gleiche Anzahl 
Thermometergrade zu erwärmen. Da ich indefs 
den Verfuch mehrere Stunden bei fehr fchönem und 
glänzendem Sonnenlichte um die Mittagszeit fort- 
gefetzt hätte, fand ich nicht, dafs ein Refervoir 
fohneller als das andere erwärmt worden wäre. 
Verfuch 2. Ich ftellte nun den Wärmebehälter 


4 dem Brennpunkte feiner Loupe näher, fo dafs das. 


Sonnenbild nur 4} Linien im Durchmeffer hatte, 
und dafs, wenn ich es auf gefchwärztes Papier fal- 
len liefs, diefes nach zwei oder drei Secunden Feuer 
fing. Dagegen entfernte ich den Behälter B von 
dem Brennpunkte feiner Loupe fo weit, dafs der 
Durchmeffer des Sonnenbhildes aufihm 2 Zoll 3 Li- 
nien betrug. Die Dichtigkeit des Lichts beider Bil- 
der auf den Oberflächen der Behälter verhielt fich 
folglich wie 32 zu 4. Die Temperatur der Behälter 
fo wie der atmofphärifchen Luft war im Anfange des 
Verfuchs 54°F. oder gf°R.; der Behälter A, nach- 
dem er 24° 40” im Lichte geftanden hatte, war bis 
zur Temperätür von 80? F. oder 215° R. erwärmt 
worden; der andere, vonder Loupe weiter entfernte 
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Behälter Berreichte fohneller die Wärme von go? 
F., vamlich ungefähr in-23/40%, 


Um die y ERSTE des Behälters 4 ‘bis zu 
100° F. oder 303° R. fteigen zu machen, mufste ich 
die Verfuche x St. 15/ 16 lang fortfetzen, diefe 
Zeit von Anfang an gerechnet. Der Behälter B 
hatte diefe Temperatur nach 1 St. 2° 10! erreight. 

Folgendes ift der Gang diefes Verfachs von An- 
fang bis zu Ende. 


Zunahme der Temperatur, Zeit, die darauf hinging. 

Von 54° bis 80°F. für 4 24‘ 40° für B 93‘ 40“ 
80 85 9 30 
85 ‘9 55 9 a 
90 us 13 30 
95 10a - 19 20 19 0 

von 54° 100° 104 10" 


Diefer Verfuch wurde um 11 Uhr 7! 30° angefan- 
gen und um 22° 40” nach dem Ba, bei dem 
fchönften Wetter, geendigt. 


Vergleicht man die Refultate diefes Verfuchs, 
fo zeigt ich, dafs der Wärınebehälter 4, der dem 
Breanpunkte feiner Loupe fehr nahe ftand, langfa- 
mer als der von dem Brennpunkte feiner Loupe weit, 
entferntere Wärmebehälter B erwärmt wurde, dafs 
aber die Verfchiedenheit diefer Erwärmungszeiten 
nur fehr geringe war, fo dafs fie fich erklären läfst, 
ohne dals man annehmen dürfe, dafs die Verdich- 
tung des Lichts irgend einen Einflufs auf die Kigen- 
fchaft des Lichts habe, Wärme zu erregen. | 
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Verfuch 3.., In den beiden vorigen Verfuchen 
waren die Sonnenftrahlen, die den Behälter trafen, 
convergirend, und das für beide Behälter gleich. 
Um nun auch zu wiffen, ob parallele Sonnenftrah- 
len diefelbe Kraft haben, nahm ich die Loupe von 
dem Behälter B weg, und liefs die Sonnenftrahlen 
unmittelbar auf die fehwarze Fläche ceffelben fal- 
len, durch ein rundes Loch, welches 3% Zoll Durch- 
meffer hatte, und fich in derfelben Mefüngfcheibe 
befand, die vorher gebraucht worden war. Der 
Behälter A wurde wie zuvor hinter das Linfenglas 
geftellt, fo dafs auf ihm ein Sonnenbild von 6 Linien 
Durchmelfer entftand, | 


Als ich diefen Apparat in die Sonne gebracht 
hatte, fand fich, dafs der Behälter B fchneller als 
der Behälter A, der hinter der Loupe war, erwärmt 
wurde. Im Anfange des Verfuchs war die Tempe- 
ratur der Atmofphare und des Apparats 53° F. oder 
g}° R. Um bis zur Temperatur von 80° F. oder 
211° R.zu gelangen, bedurfte der Apparat 423° 30”, 
dagegen der Behälter B, der der Sonne unmittelbar 
ausgefetzt war, nicht mehr als 18‘ 30”; und um 


. bis zur Temperatur von 100° F. oder 305° R. zu 


kommen, bedurfte der Behälter A x St. 3°, der Be- 
hälter B aber nur 47° 15”. Folgende Tafel zeigt 
den Gang diefes Verfuchs. = 
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Zunahme der Temperatur. Zeit, die darauf binging, » . 
Von 53° bis 65° F. für A 8 26“ fog B 7 an 
65 70 4 10 3 #35 

5. 10 3 45 

45 80 5 40 4 30 

8a 85 4 4 

85 90 7 30 s 45 

go 95 19 3a $ — 

13 10 1a 1G 
_100 1208 4 4. 
von 53° bis 108° _ Br 36% 62’ 304 


Da ein betrachtlicher Theil des Lichts, der auf 
die Loupe vor dem Behälter 4 fiel, beim Durchgan- 
ge durch diefelbe verloren ging, fa mufste natiir- 
lich die Quantität Wärme, welche der Behälter 4 
in fich aufnahm, kleiner feyn, als die, welche in 
derfelben Zeit der Behälter B anuahm, und alla 
letzterer fohneller als erfterer erwärmt werden; da 
es indefs nicht bekannt ift, wie viel Licht beim 
Durchgange durch die Loupe verloren ging, fo ent, 
fcheidet diefer Verfuch nichts. Doch ift der Un- 
terfchied in der Schnelligkeit des Erwärmens nicht 

geringer, als man ihn lediglich you dem Unterfchie- 

de in den Quantitsten Licht, die auf die beiden Be. 
halter fiel, erwarten mufste, Folgender Verfuch 
ift dagegen völlig ent{cheidend. 

Verfuch 4, Ich fetzte die Loupe yor dem Be- 
halter B wieder ein, und ftellte fie fa, dafs ihr 
Brennpunkt jenfeits des Behilters fiel, und dafs das 
Sonnenbild auf der gefchwärzten Oberfläche 1 im 
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_girende Strahlen gebildet wurde. Wenn die paral- 


Durchmeffer Hatte. Den Behälter 4 ftellte ich da- 
gegen hinter den Brennpunkt feiner Loupe, fo dafs 
auf ihn ebenfalls ein Sonnenbild von 1 Durchmef- 
fer fiel. So waren folglich nicht nur die Quantitä» 
ten, fondern auch die Dichtigkeiten des Lichts in 
beiden Fällen diefelben, und aller Unetrfchied in 
den Refultaten des Verfuchs konnte blols dadurch 
entftehen, dafs in dem einen Falle das Sannenbild 
durch convergirende, in dem andern durch diver- 


lelen Sonnenftrahlen Wärme minder wirkfam als die 
convergirenden erregten, fo mülsten die divergi- . 
renden Strahlen fich hierin noch weniger wirkfam 
als die parallelen Strahlen zeigen. Allein, ob ich 
gleich den Verfuch mit aller möglichen Sargfalt an- 
ftellte, fo habe ich doch nicht den mindeften Un- 
terfchied in der Wärmeerregung in beiden Behäl- 
tern wahrgenommen, wie man das aus folgender 
Tabelle erfieht. ; 


we 


Zeit, die darauf: hinging, 
Zunahme mit Strahlen, die 
der Temperatur. divergirten eonvergirten. 
von 60° bis 65° F. 4 50” 4 50“ 
70 4 55 = 
8678, 5 27 § 
75 6 25 
von 60° bis 80°F. 254 
“Hieraus kann man den Schlufs ziehen, da/s die 
Quansicat Wärme, welche durch die Sonnenftrah- 
len erregt-und ıirgetheilt wird, unter allen Un~ 
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Ständen der Quantitae Liche gleialife, odie ‘ver: 
Sehluekt wird. *) 


*) Der vortreffliche Naturforfcher, dem wir dielo 
fehr [chätzbaren Verfuche in einer der unbekann- 
teten Regionen der Phyfik verdanken, in wel. 
cher er mit unermüdlicher Beharrlichkeit ftets aufs 
neue auf Entdeckungen ausgeht, — erlaube mir 
hier, den.Zweifel zu dulsern, ob auch diefer 
letzte Satz nicht jn einer zu, grofsen Allgemei»- 
heit ausgedruckt fey. Unter allen Umftänden foll 
die Wärme, welche entfieht, dem Sonnenlich- 
te, das verfchluckt wird, proportional feyn. Licht 
und Wärme gingen hier aber ftets durch ein Me 
dium gleicher Art, nämlich durch weilses Glas yon 
einerlei Befchaffenheit, und fielen auf gine Ober 
fläche gleicher Art, nämlich auf polirtes fark ge 
fchwärztes Meffing. Nach Herfchel’s Ver. 
fuechen über den Durchgang und die Zerftreuung 
des Lights und der Wärme durch farbige Gläfer und 
an Oberflächen anderer Körper, (Annalen, XII, 
535, 544,) [cheint es aber, dafs die Menge von 
Licht und die Menge yon Wärme, welche fie, 
wenn Sonnenftrahlen durch fie durchgehn, zurück 
halten, einander keineswegs proportional find. Sehr 
möglich, dafs dag blofser Schein it; müfste aber das 
nicht zuvor durch eine Wiederhohlung der lehrrei- 
chen Verfuche des Herrn Verf. mit farbigen Gla- 
fern dargethan feyn, bevor wir den Satz unter al 

len Umftänden als wahr annehmen dürfen? d.H: 
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| V, 
Ueber die. Varierar des Corindons, wel- 


che man'Afterie [Sternftein] nenne, 
von 
H, Hıvy.*) 
Unter den’ durchfichtigen Kryftallen des Steins, 
den man in Deutfchland Saphir nennt, und den Hr. 
Haüy anfangs Telefie genannt hatte, den er jetzt 
aber für eine Varietat des Coriadons hält, **) kom- 
men einige vor, die ein befonderes Lichtfpiel zei- 
gen, und defshalb von den Liehhabern feiner Steine 
als eine Curjohtät gefucht werden. Diefes Licht- 
fpiel, welches in phyfikalifcher Rückücht die Auf- 
merkfamkeit melırerer Naturforfcher auf fich gezo- 
gen hat, befteht in einer Art von Stern aug fechs 


*) Aus der von dem Herrn Verf, für die Annalen 
mitgetheilten Handfchrift überfetzt. d. H. 

**) In feinem Traité de Mineralogie hatte diefer Na- 
turforfcher fich begnügt, T.3, p- &f., die auffal- 
lenden Aehnlichkeiten diefer beiden Subftanzen 
nachzuweifen; dach hatte er geglaubt, fie noch 
nicht in eine Art zulammen ftellen zu dürfen, we- 
gen zweier Schwierigkeiten, deren eine auf der 
Structur, die andere. auf der Refraction beruhte. 
Da indels neue Beobachtungen diefe Schwierigkei- 
ten gehoben haben, [o trägt Herr Haüy kein Be- 
denken mehr, diefe {choi vermuthete Vereinigung 
in dem Syfteme vorzunehmen. d. 
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E38] 
Strahlen, von zurück geworfenem weifslichen, zu- 
weilen bläulichen oder röthlichen Lichte, welche 
fich auf gefchnittenen Stücken diefes Steins zeigt, 
wenn man fie am Lichte hin und her bewegt, wo 
her der Name Afterie [Sternfieia] rührt, . wuter 
dem fie bei den Steinhändlern feil zu feyn pflegen. 
Herr Haüy bemerkte, als er ihrer mehrere 
unterfuchte, die regelmalsige fechsfeitige Prismen 
mit polirten Grundflächen ( polis. a Wendroie de 
leurs bafes ) waren, dafs das zurück geworfene 
Licht yom Mittelpunkte jeder Bafis ausgeht, in den 
Richtungen cb, ce,c E+: . fenkrecht auf die Se 
ten des Sechsecks, (Taf. IT, ‚ Fig. 3.) Sie waren 
inden verfchiedenen Prismen von verfchiedenem Ay 
fehen. In einigen beftanden die Strahlen des Sterns 
aus blofsen Fäden von Licht; in andern waren es 
ganze Lichtdreiecke, wie Fig. 3. fie darftellt, fo 
dafs vielmehr die dunkeln Theile an der Stelle der 
Halbmeffer des Sechsecks ca, cd, cf... als {tral 
lenförmige Streifen erfchienen. _ 
Bei der Erklärung diefes Phänomens geht Herr 
Haüy von einer Bemerkung aus, die er bereits an 
einigen andern Miperalien, die von regelmafsiger 
Structur, d. h., im Zuftande eigentlicher Kryftalli- 
fation find, und das Licht fehillernd zurück werfen, 
gemacht hatte; wohin der Cymophane ( Chryfobe- 
ryll) urd der Feldfpath mit Perlmutterglanz, den maa 
Adular nennt, gehören. Ihr zu Folge rühren die- 
‚fe Lichtreflexe von feinen Unterbrechungen im Ge- 
webe des Steines her, die fich in der Richtung der 
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89 J 
natürlichen Ablöfungen ( joints naturels ) befinden, 
und bei der, Struetur,. fo zu fagen, in der Ord- 
nung find, 

Auf den erlten Anblick fcheint es; das Phino- 
men des Sterns im Sternfteine ( Afterié ) ftehe mit 
der Indication der Form im Widerfpruch; indem 
man geneigt ift, zu glauben, die Lichtreflexe, wel- 
che den Stern bilden, mitfsten in die Halbmeffer des 
Sechsecks fallen, ftatt.dafs ihre Richtung nach dem 
Mittelpunkte der Seiten geht. Es ift die Frage, 
warum die phyfifche Erfcheinung nicht mit der geo- 
metrifehen Anlıcht, des, regulären. Sechsecks har- 
monirt. 

Herr Ha ay hat, als er die Richtung, det Strah- 
len mit der Lage der natürlichen Fugen aufatnmen 


hielt, zwilchen beiden eine Uebereinftidiinung ge- 


funden, welche die Art von Paradoxie, von der wir 
hier geredet haben; verfehwinden macht. 

Die Urform (forme primitive ), des Corin- 
dons ift ein etwas fpitzes Rhomboid, (Fig. 4) wel- 


ches in das regelmäfsige fechsfeitige Prisma vermö- . 


ge einer Abnahme durch einfache Reihen rhomboi- 
dalifeher fubtractiver Moleculs auf den untern Rin- 
dern fps pk, « fibergebt.*) Es fey adfakm, 
(Fig. 5,) ein ebener Querfchnitt des Prisma, fenk- 
recht auf der Achfe des Prisma, der, um die Sa 
che einfacher zu machen, durch einen Punkt gehe, 
welcher ein Drittel der Achie des Kerns abfchnei- 


Traitd de Mineralogie, 3, 6. H. 
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~ weife in diefe Linien fallen, da fie in der Mitte zwi- 


det. Es fallen dann die Seiten des gleichfeitigen | {cl 
Dreiecks fak mit det horizontalen Diagonalen zw | te 
fammen, welche in Fig. 2 mit denfelben Buchftaben | w: 
m 
El 
pa 


bezeichnet werden; die kleiner Dreietke cx, 

sun, vun (Fig. find analoge Dürchfehnitte 

der fubtractiven Molectlen; und folglich ftellen dit 

Räume fog, gyh, » .°. in einer horizontalen Pro- 

jection die Cannelirungen dar, welche durch die da 

abwechfelnd herein ‘und heraus gehenden Rändet fo 

der aönehmenden Lagen (bords des ai 

Jantes ) gebildet ‘werden. 
Nün ift ed fehr evident,“dafs die natürlichen Fu | 

gen zwilchen den kleinen zufammen gefügten J}, 

Rhomboiden den Linien cé, cg, ci, . : éntfpre- 

chen, welche von det Achfe des Prisma nach den te 
Mittelpunkten der Seite des Sechsecks laufen, im | 4, 
deis es in der Richtung der Halbmeffer des Sechs“ | „, 
ecks keine Fagen giebt. “Man begreift folglich, wie fp 
die Lichtreflexe, welche von den kleinen Treihun | 5 
gen, die fich an der Stelle diefer Fugen befinden, 
und vielleicht von irgend einer heterogerien ‘Mate 
ie, die fich in diefe Trennungen hinein begeben pi 
hat, (qui introduize dansıces Jepurations,) 
ubhingen, — in Richtungen, parallel mit den Li- RE 
nien ce, cg, ti, .. + ’erfcheinen miflen, Sind fe 
die Urfachen des Phänomens nur von geringem Ein- 
fluffe, fo zeigen die Reflexe fich nur durch einfache 
Lichtfäden oder Lichtftreifchen, welche vorzags 
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{chen alleh ändern liegen, die fenkrecht auf den Sei- — 


ten ftehm. > In dem Grade, wie diefé Urfavhen fich 
wirkfamer zeigen, werden’ die Lichtreflexe fich 
mehr Anféhen von Dreiecken nähern, die aus 
Elementen, die mit den Linien ce, eg, 
parallel laufen, beftehn, Wie'nian ‘das in Fig. ı fieht. 

"Diefes würde fo nicht feyn » wenn der Corindon 
das regelmälsige fechsfeitige Prisma felbft zur Ur- 
form hätte. Dann’ würden natürlichen Fugen, 
and fit Shien die Lichtreflexe” vom Mittelpunkte 
nach den Winkelpunkten der Grundfläche gehn. *) 
Daffelbe würde Statt inden, wenn zwar das Rhon- 
boid die Urform wäre, das Prisma aber daraus ver- 
möge einer Abnahme von zwei Reihen auf den un- 
tern Winkeln fpk, fra, kta, (Fig. 4,) entltün- 
de, denn dann würden die Seitenflächen des Pris- 
ma den Linien gi, il, In, ... (Fig. 5,) ent 
fprechen, und die Lichtreflexe in der Richtung der 
Halbmeffer cg, iS. . des Sechsecks gilnbe 
erfcheinen. 

Die Erklärung, welche Herr Haüy von dem 
Phänomene des Sternfteins hier giebt, verdient aus 
einem befondern Grunde die Aufmerkfamkeit der 
Mineralogen. Man weils, dafs fchon die Lichter- 
[cheinungen bei der doppelten Refraction des Sa- 
phirs (Telefe) diefem Naturforfcher einen Be- 


*) Traité de Mineralogie, T, 94, Pl. fig. 40 
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weisgrunt für die Identität des Saphirs mit dem Co- 
rindon.an die Hand gegeben hatten; hier fehn wir 
fie noch auf eine andere Art die Vereinigung diefer 
beiden Mineralien, vermittelft eines Spiels zurück 
geworfenen Lichtes beftätigen, welches darauf hin- 
weift, ‚dafs die Urform des Saphirs vielmehr das 
Rhomboid, als das regelmälsige fechsfeitige Prisma 
ift, wie er das zu einer Zeit angenommen hatte, 
als die Seltenheit der Kryftalle diefes Edelfteins es 
ihm noch nicht erlaubt. hatte, alle ra. 
anzuftellen, welche nöthig waren, um die walıre 
Structur deffelben zu beftimmen. 
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VI. 
PROFIL. 


des Alpengebirges swifchen Wien nad 


Triefi, und von Triefe bis Salzburg,: 
aus den Reifebeobachtungen 

des 

Geh. Ob. Bergr. in Berlin; 

im Sept. 1804s, 

Wien. Höhe des Pflafters vor der St. Ste- 

phanskirche über dem Meere 451 par. Fuls, 

nach dem von Anton Pilgram angegebenen 

vieljährigen Mittelftande des Barometers 27” 8", r, 

und der von Toaldo und Chiminello be- 

ftimmten mittlern Höhe von 28” 1/9 in den ve- 
netianifchen Lagunen. 


Nach correfpondirenden Beobachtungen des Pro- 


feffors Huth in Frankfurt liegt par. Fuß. 
das zweite Stock des weifsen Ochfen in Wien, über 
Frankfurt 366 
das Obfervatorium des Herrn Huth über Frank- 
furts Pfaßer 54 
das Pflafter über der Ofifee 120 


Höhe des weilsen Ochfen über dem Meere 540 


Das zweite Stock des weifsenOchfen if aber über 
dem Pflafter von St. Stephan etwa zwilchen 40 


und 50 Fuls erhoben 45 
Daher das Pflaßer von St Stephan über dem Meere, 
nach frankfurter Beobachtungen 495 


Annal. d. Pbyük. B. 20. St.a, J, 1805, Sı.6, N 
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Tag ] 
terftande. 

Wenn man hingegen, nach den in der wie- 
mer Zeitung fortdauernd bekannt gemachten me- 
teorologifchen Beobachtungen auf der wiener 

+ Sternwarte, die dort angegebenen Barometerhöhen 
mit gleichzeitigen am adriatifchen Meere ver- 
gleicht, fo folgt daraus die Höhe des Wiener Ob- 
fervatoriums über dem Meere par. Fuls 403, 
und da man den Beobachtungsort auf der Stern- 
warte ebenfalls zwifchen 4o bis 50 Fuls über dem 
Pflafter von St. Stephan rechnen kann, fo folgt 
hieraus Höhe des Pflafters von St. Stephan über 

dem Meere 3585 
Offenbar viel zu wenig. 

Es ik aus diefem Grunde zu vermuthen, dafs 
die beiden Barometer, das auf der wiener Stern- 

“warte und das bei den folgenden Beobachtungen 
gebrauchte, nicht correfpondirten; dafs man daher 
allen gefundenen Höhen ungefähr go Fuls zufetzen 
mufs, wenn fie unter Wien, und abnehmen muls, 
wenn fie.über Wien liegen, um fie der Wahrheit 
näher zu bringen. — Auf diefe Vorausfetzung find 
die folgenden corrigirten Höhen gegründet, 


‘ Baden den 24ften Sept. 7 Uhr Abends. 


Correfp. Beob. Corti 

: Barom. freies auf der wiener Höhe über Hohe 
corrig. Therm. Sternwarte. wi dem überd 
Barom. Therm. Meere. Meer 


327,74 6°,5 33073 8° 232° 728 638 

‚Völlige Ebene von Wien aus. Rechts die Möd 
linger Berge. Der Calvarienberg bei Baden dich 
ter lichter gelblich-grauer Kalkftein, faft eben im 
‘Bruche; mit Kalkfpathtrammern; Streichen h. 7. 
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Bis Neuftadt Ebene, am Fufse diefes Gebirges 
fort; und gleiche Ebene zwei Stunden weit über 
Landskirchen und Walpersbach, nach 
Schauerleith. Rechts die hohen glänzenden 
Kalkfelfen der Wand, in denen drei Fufs mächtige 
Pechkohlen gegraben und ftark benutzt werden, 
Nahe an Schauerleith ftatt der vorigen Kalk- 
fteine nur Gefchiebe von Urgebirgsarten. Dann; 
das mächtige Braunkohlenflétz. Zuerft unreiner 
grauer Letten, 3 bis 4, auch 6 bis 8, ja 14 bis 16 
Lachter mächtig; dann das Braunkohlenflötz 2 
Lachter; dann die Sohle: dickfa/eriger Gnei/s, mit 
vielem Feldfpath, hier Granit genannt. So früh 
kommen fchon die Urgebirgsarten unter der Kalk- 
kette hervor! 


Neunkirchen den 25ften Sept. 8 Uhr Abends. 


Correfp. Beob; Corrig. 

Barom. freies auf der wiener - Höhe über Höhe 
corrig. Therm.  Sternwart». Wien. dem üiberd. 
* Barom. Therm. Meere. Meere 


3259 7. 3438 8 656 1152 1062 
Von Neuftadt aus, Millionen Kalkfteingefchiebe 
unter der Dammerde: Nagelfluh. Sie bildet die 
Felfen, auf denen Neunkirchen fteht. -Hornblend- 
gefteine find unter den Kalkfteinen felten. 


Schodwien den 26ften Sept. 11 Uhr früh. 
319,69 9 33495 95 1198 1694 1604 
Bis nach Glocknitz hin, mächtig anftehen- 


de Nagelluh. In Glocknitz felbit ericheint 
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Gneifs, in ‘kaum vier bis fechs Zoll imächtigen 
Schichten, h. 4, Fallen 50° gegen Nordwe/t. Er 
giebt treffliche Platten. In den öbern Bänken find 
Quarz und Feldfpath überwiegend; in den untern 
Glimmer. 

Zwifchen Glocknitz und dem Blaufarbenwerk 
Schlegelmühl ander Schwarzach, ein fplittri- 
ger Kalkftein, mit kleinen Drufen und Quarz 

körnern. 
| Vor Schodwien treten hohe, pyramidale 
(Alpen-) Kalkfiein-Felfen nahe zufammen: In der 
Nahe follen zwei Szeinkohlenflötze zu Tage ausge 
hen und liegt feinkörniger weifser Gyps auf dem 
Kalkftein. 


Semmering, Pafs, den o6ften Sept. 2 U. Abends, 


Correlp. Beob, of Corrig 
- Barom. freies auf der wiener Höhe über Höhe 
corrig. Therm. Sternwarte. Wien, „dem iiberd. 
Barom. Therm. Meere. Meere 


303,98 65 335,55 11,25 2538 3034 2944 
Am Fufse des Pafles dichter Kalkftein; dana 
Nageifluh ; dann dunkel - bläulich-grauer Kulkfiein; 
‚dann auf der Höhe des Paffes weit ausgedehnt 
Quarz, auf den Ablöfungen mit Glimmer; ein fox 
derbares, aber wahrfcheinlich primitives Geftein. 
Fallen gegen Nordweft. 


Marzzufchlag d. 26ften Sept. 4 Uhr Abends. 
315 8 335,2 11 1533 2029 1939 
Vom Semmering herunter häufig wieder dick 
ter Kalkftein am Wege. 
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Neuberg, den 26ften Sept. 7 Uhr Abends, 


Correfp, Beob. 
Barom. » freies auf der wiener 
Therm, Sternwarte, dem überd. 
Barom, Therm.} Wien, Meere.! Meere, 


312,69 65 334,63 19 1798 2294 9204 

zwei Meilen an der Mürz höher hinauf. Im 
Mürztbale kommt der Gnei/s hafiig zum Vorfchein, 
wird aber gleich häufig yon weifsem, gelaem und 
grauem dichten Kalkfteine wieder verdeckt. Noch 
weiter gegen Mürzfteig nur dichter Kalkftein, 
ilabellgelb und {chwärzlich-grau; auch weils und 
ockergelb geftreift. Streichen h. 6 bis 7. . Fallen 
bald nach Norden, bald gen Süden. Zuweilen 
im Kalk{tein Witherit und Lager von Spathei- 
fenftein. 


Hohe über 


Bruck ander Muhr, den oglten Sept. 7. U. fr. 
3216 6 3343 85 987 1483 1393 


Leoben im Muhrthale den often Sept. rx fr. 
319,79 9 3458 9 1162 1658 1668 
Im Thale herauf nur Gefchiebe von Urgebirges 
arten, "Granit, Gneifs, Hornblend{chiefer. 


Vordernberg, den 28ften Sept. 3 U. Abends. 
308,86 6 334,95 10,5 2586 2496 
Nicht weit von Leoben, beidem Kapuziner- 
klofter, der Münzeberg. Sein Fufs ift dünn- 
fehiefriger Gneifs, aus {chwarzem Glimmer, milch- 
weilsem Feldfpath und graulich - weilsem Quarz; 
dann dichter Kalkftein; dann Conglomerat, mit 


tigen | | 
Er 
find 
ıtern 
werk 
1arz- 
idale 
der 
1S ge q 
dem 
orrig. 
che 
er d. 
eere. 
944 
Jana 
ein; 
ehnt ¢ 
ds. 
939 
ich 2 
XU 
4 


{ 198 ] 


vielen Bruchftücken von Gneifs; Schieferthon fehr 
mächtig mit 3 bis 4 Lagen, inwendig grauem Thon- 
eifen/tein; dann ein Flötz von Pechkohle, {ehr ver: 
fchieden, 1 bis 5 Lachter mächtig, Streichen h. 5, 
Fallen 43 ‚Grad Nordweft, dann Brand/chiefer; 
‚grauer Schieferthon; endlich Lehm und Sand. 

Bis Vorderaberg alle Spitzen dichter Kalkftein, 
der ftets nach Norden fällt: Am Bach fcheint 
Thonfchiefer hervor zu kommen. In Vordernberg 
felbft, dem Leobner Ofen gegen über, ftreicht der 
graue fplittrige Kalkftein h. 8,4; fällt 30 Grad ge 
gen Nordafı. 


Pafs Prepihel den 2ften Sept. 5 Uhr Abends. 


Correfp. Beob. Corrig. 
Barom. freies auf der wiener Höhe über Hohe 
corrig. Therm. Sternwarte. Wien. dem überd. 
Barem. Therm. Meere. Meere 


24,7 3 3352: 95 3230 3706 3636 

Ueberall Kalkftein ausftehend; Streichen h. 

6, 4; Fallen 40 Grad gegen Süden. Der Pals 

fcheint höher, wie die nördlich gelegene Schnee 

alp. Der nördliche Abfall des Berges ift viel ftei- 
ler, als der füdliche. 


Eifenerz den 2gften Sept. 10 Uhr Abends. 
31461 5 335,96 8,75 1670 2166 2056 


Eifenerz den ooften Sept. 8 Uhr früh. 
314,61 05 335,96 7,75 1646 2140 2050 


Eifenerz den rften Oct. 10. Uhr Abends. 
312,38 7,5 333,17 10,5 1657 2152 2061 
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_ Der Erzberg dichter Kalkftein mit mächtigen‘ 
Lagern von Spatheifenftein. Immer noch h. 6 Strei- 
chen, aber das Fallen bald gegen Norden, bald’ 
fadwarts. Gegen über liegt der Thulegger Berg, 
an deffen. Fufs und im Thale unter Eifenerz,' 
Glimmerfchiefer, von grünlich-grauem, fortfet: 
zendem Glimmer, und weifsem feinkörnigen 
Kalk, Darüber, und bis auf der Höhe des Berges 
Porphyr, von einer grünlich-grauen feinfplittrigen 
Hauptmaffe von dichtem Feld/path; darin Feld- 
fpath- und Quarzkryftalle. 

Zwifchen Eifenerz und Hifelau an der Ens, über- 
all dichter Kalkftein, mannigfaltig gefärbt, an den 
hohen, fteilen, faft fenkrechten Fefen. Der Leo- 
poldfiein, am See gleiches Namens, eine glatte 
Kalkfteinwand von wenigftens 300 Klafter Höhe. 
Im Ensthale unter Reifling find die nähern 
Höhen unter den Felfen, too bis 200 Klafter vom 
Strome in die Höhe, aus Nagel/luh gebildet ; Stücke 
von Kopf- bis Hafelnufsgröfse. Streichen des Kalk- 
fteins zwifchen Reifling und Hifelau, h.8, 4. 
Fallen 30 bis 40 Grad gegen Nordoft. Auch im 
Laffathale bei Altenmarkt liegen hohe Schich- 
ten von Nagelfluh an und auf dem Kalkfteine. 

Hier ift alfo die währe, ausgezeichnete Kalk- 
kette, mit der falzburger und der in Oberöftreich 
zuflammenhängend. Sie ilt bei Altenmarkt. 
von der Ens durchbrochen, läuft dann nordwärts _ 
der Salza fort, (Gams und Zeller - -Alpen, ) tritt, als 
Wienerwalden in Unterditreich ein, und endigt fich 
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[ 200 ] 
mit dem Callenberg. Das ganze Gebirge zwifchen 
der Muhr und der Ens, zwifchen der Mürz 
und der Salza ift die Verbindung zwifchen der 
primitiven Centralkette und derKalkkette:. Ueber- 
gangsgebirgsarten, oder Thonfchiefer und Porphyr; 
hier auf den Höhen noch vom dichten Kalkftein bes 
"Te deckt, der beinahe an die Centralkette vordringt, lo 


‘wie auch die primitiven Gebirgsarten im diefem mitt 

4 lern Gebirgszuge häufig wieder hervor kommen, — 
Der Semmering führt in der That über keine 

, Gebirgskette weg, fondern es ift ein Col,.der die 


primitive Kette, füdlich der Mürz mit dem mittlern 
Gebirge verbindet. Das primitive Centralgebirge 
zwifchen Steyermark und Ungarn ift von der Muhr 
zwifchen Bruck und Fronleiten durchbro- 
chen, und läuft füdlich der Muhr weiter gegen die 
Tauern, 


Pafs Prepihel den aten October 7 Uhr früh. 
Gorrefp. Beob, Corrig. 
Barom. freies auf der wiener Hohe über Höbe 
eorzig. Therm.  Sterawarte, dem überd. 
Barom. Therm, Meere. Meere, 


294,1 45 333,41 10 3203 3699 3609 


Vord ernberg, Löwe, den aten Oct. 8 Uhr früh, 
3081 9,75 333,41 105 @020 2516 2426 


Leoben, Lamm, den aten Oct. 8 Uhr Abends. 
3:87 9 33363 13 1194 1590 1500 


Kraubat, Poft, den 3ten Oct. 8 Uhr früh. 
3162 6 3339 11,75 1399 691795 1705 
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Am linken Ufer der Muhr kommt ‘der’ Eneifs 
häufig hervor. Er ift granitartig; fchöner milch- 
weifser Feld{path, und blafsbliulich - grauer Quarz 
in Menge. Vor St. Michael und vor Kai; 
fersberg ftreicht er h. 2, 4, fällt ao Grad ge- 
gen Nordwefs. Kurz vor Kraubat ift er feldfpath- 
reicher, ftreicht h. 5: und fällt aun 70 Grad ge 
gen Nordweft, 


Judenburg den 3ten Oct. 3 Uhr Abends. 


Correfp. Beob. Corrigy 
auf der wiener Hohe über Höhe * 


Barom. freies 
corrig. Therm. © Sternwarte. Wien, über d. über d. 
Barom, Therm, Meere, Meere, 
311 12 333,74 36 1862 2358 2268 

Bei St. Lorenzen Felfen von granlichs 
fchwarzem Serpentinftein, mit fehr viel einge- 
mengtem , metallifirenden Smaragdit, Weiterhin 
wird das Thal fo breit, dafs bis Judenburg an- 
ftehend Geftein im Thale felbft nicht mehr vor» 


kommt. 


Unzmarkt den 3ten Oct. ro Uhr Abends. 
310,76 9,6 33365 11,75, 1832 2328 2938 
Wahrfcheinlich eine nicht hinlänglich ganaue 

Beftimmung. —- Der Guej/s kommt wieder häu- 
fig hervor. Auf den Spitzen der Berge leychtet 
Kalkftein, 
Klagenfurt. 

857 1353 

Bei Scheifling am Unzenberge, noch im 

Muhrthale, Glimmerfchiefer mit Granaten, wel- 
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[ 202 } 
lenfirmig-{chiefrig; aus vielem grauen Quarz, und 
breiten, grünlich - grauen Glimmerblättern. Bei 
dem Dorfe Bergauf die gröfste Höhe der Stralse 
über diefe Kette. Jenfeits, dem Eberlfchlofs 
gegen über, bläulich - grauer Thonfohiefer, mit 
Chlorit gemengt, h. 11, mit ftarkem Fallen nach 
Welten. Diefer. Thonfchiefer ift durchaus fortfet- 
zend, über Neumarkt bis nach Friefach. 

Bei Friefach viel Glimmerfchiefer mit Spu- 
ren yon Chlorit. 

Bei St. Veit am Mühlgraben der. Stahlhäm- 
mer des Bar. v. Kailerftein, dünnfchiefriger Greifs, 
h. ı mit 25 bis 30 Grad Fallen nach Norden, Wei- 
terhin Glimmerfchiefer mit Chlorit, 


Kirfchenteuer, den ten Oct. § Uhr früh. . 


Correfp. Beob. Corrig: 
Barom. freies auf der wiener Höhe über _ Hohe 
cogrig. Therm, Sternwarte. Wien, „dem überd. 
by Barom. Therm, Meere. Meere 
320,1 5,5 335,28 11,25 1188 1684 1594 
Pafs Loibl: den 7tenm Oct. r Uhr Abends. 
291. 55 334,95 13 3624 4120 4030 


Am Pafs herauf, über tiefen Thälern, @ichzer 
Kalkftein, gräulich- weils und blafsgelblich -grau, 
fchén fplittrig, felten etwas fchimmernd. Eichen 
gehen zwifchen Lerchen und Fichten in Menge bis 
zur Höhe des Paffes. 


St. Anna, füdwärts Loibl, d. 7. Oct. 3 U. Ab. 
31297 65 334,79 13,75 1747 2243 2153 
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203. 
Auf der füdlichen Seite der Kalkfrein: in hohem 
Felfen, rauch- und bläulich- grau, feinfplittrig, fel- 
ten mit Kalkfpathtrüämmern; und bin und wieder 
mit Schwefelkiesgängen. - 
Neumärktl, Poft, den $ten Oct. 8 U. früh. 


‚Correfp» Beob. ‚Com‘ 
Barom, freies auf der wieuer Höhe über. ‚Höhe 
eorrig. Therm. Sternwarte. dem über 


Barom. Thetm. Wien. Meere, Meere. 
319,65 9 333,49 20,5 1036 1532 1442 


Laybach, WilderMam, 3 Trepp., den $ten Octo- 
ber 10 Uhr Abends. 
321,98 11,5 33146 12 757 1253 1163 
‚ Die Spitzen der Berge von Crainhurg bis Lay- 
bach immer dichter Kalkftein; im Thale an der Stra- 
fse und am Gehänge ftarke Lager von Nagelfluh, 


Ober-Laybach den gten Oct. 9 Uhr früh. 

320,79 11,5 329,92 21,5 73a 1227. 1137 

Ob in der That wohl der Unterfchied der Höhe 
fo geringe feyn mag, dafs die Lage der verfchiede- 
nen Beobachtungsorte eine gröfsere Erhebung für 
Laybach geben kann? 

Auf der Chauffee nur dichte graue Kalkfteine. 
Im Steinbruch entblöfst bei Laog vor Ober-Lay- 
bach, Streichen h. 4, 5. 


Hohe Wirthshaus oberhalb Idria den 
- gten October 3 Uhr Abends. 

305,1. 10,5 330,73 13,75 2110 2506 2416 
Grauer, beinahe fchwarzer Stink/tein mit ocker- 


gelben Ablöfungen auf der Chauffee. Bis zu zwei 
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[ 
Drittheilen der Höhe ift der Kalkftein weils und et- 


was feinkörnig; dann wird er fchwarz und nicht 
felten dem Mergelfchiefer ähnlich. 


Idria den roten October 7 Uhr früh. 
Correfp. Beob. 
Barom. freies auf der wiener 
eorrig. Therm,’ "Bternwarte Wien. dem über 2. 
Barom. ‚Tiherm. Meerg. Meere, 
318,94 85 332,19 8 1042. 1538 1448 
Zwifchen dem hohen Wirthshaufe und Idria eine 
grolse Menge ausgehender Klippen eines Kalkftein« 
conglomerats, viel fefter als die Nagelfluh, eckiger, 
aus einer grofsen Menge grauer, rother, bräunli- 
cher ader grünlicher Kugeln yon dichtem Kalk{tein, 
vorzüglich von Eiergröfse beftehend. cr. 
Die Queckfilbererze im Brand{chiefer, auf dem 
Kalkfteine, nordwarts von Idria, 


Höhe über — ‘ 


Planina den roten October 8 Uhr Abends. 
‚819,86 7,3 332,74 - 1005 1503 1412 


Prewald den ııten October 8 Uhr früh. 
315,86 5 332,62 7,75 1298 1794 1704 


St. Sefanna den zıten Oct. 12 Uhr früh. 
“Zig97 85 332,4 8 976 1472 1382 

Immer dichter Kalkftein durchaus; hinter Pre- 
wald deutlich gefchichtet, h. 7, mit Nord fallen; 
bei Unter-Senedolia fenken fich Dingegen die 
Schichten gegen Süden. 

Auf dem Plateau von Santoriano awifchen 
Prewald und St Sefanna, überall nur bläulich -graue 
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Tiefer herab wird der Sanditein körniger, h. 6 Strei- 


[as 


nackte Klippen; zwifchen denen kaum ein Grag- 
hälmchen Platz findet. Der Kalkftein ift oft inwen- 


dig weifs mit Entrechiten und Trochiten, und mit 


fonderbaren bald ovalen, bald platten, bald läng- 


lichen Löchern in allen Richtungen därchzogen, fo. 


dafs einige Schichten davon ein ganz knochenarti- 
ges Anfehen erhalten 


Karftberg vor Trieft d. i11.0ct.3 U. Ab. 


Correfp. Beob. Corrig. 
Barom, freies auf der wiener Höhe über Höhe 
sorrig, Therm: Sternwarte. dem _ über d. 
Barom. Therm, ‘Wiss. Meere, Meere. 
318,79 11 9332,44 8,75 1080 1576 1486 


Bei Opfchina ftehen mehrere hundert keffel- 
förmige Vertiefungen, Erdfälle, die vielleicht den 
Lauf der vielen unterirdifchen Flüffe diefer Gegend 
bezeichnen. 


Trieft, Meerufer, den rsten Oct. Mittags. 
wiener 
Sternwarte. 


335,84, 145 3307 10 403 
Auf dem Karftberge Felfen mit der Richtung 
der Berge gleich laufend; der Kalkftein durchaus 
bläulich-grau; bei dem Wirthshaufe h. 8, mit 35 
Grad Fallen gegen Sudwefi. — Gleich unterhalb 
des Wirthshaufes erfcheint ein bläulich- grauer, {ehr 
feinkörniger, ins Splitterige übergehender kalkiger 
Sand/tein, der fich leicht in Platten gewinnen läfst; 
Streichen h. 12, Fallen 20 Grad gegen Norden. 
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_ blafsgrau, falt eben im Bruch. 


{ 206 ] 
ehen, 30 Grad Fallen gegen Süden, oder auch 'ge- 
gen Südoften, bis am Fufse des Berges. 


Nach St. Servola hin, gleich von der erften 
Anhöhe bei der Altftadt Trieft aus, bläulich - grauer 
und brauner Kalkfand/tein; fehr kleinkörnig, fo 
dafs die Quarzkörner oft fplittrig fcheinen ; fchlägt 
Feuer am Stahl und braufet heftig mit Säuren; 
ftreicht h. 12, und fällt 30 — 35 Grad gegen Abend, 
einige Sättel und Mulden abgerechnet. Hier und da 
im Geftein ein ftark glänzendes Glimmerblattchen 
oder ein Korn von Kiefelfchiefer. Diefer Sandftein 
‚wird vorzugsweife zu Baufteinen, der blaue auch 
zu Mühllteinen benutzt. — Ob die feit 50 Jah- 
ren bei Secorie an der Recca bebauten Stein 
kohlen in ähnlichem Sandftein vorkommen mögen? 


St. Sefanna den 13ten October früh. 


Correfp. Beob. Corrig 
iBarom. freies auf der wiener Höhe über Höhe 
corrig. Therm. Sternwarte. Wien dem überd. 

jen. 


Barom. Therm. Meere. Meere. 


3:585 11,5 329,75 11 a122 16:8 1528 


Adelsberg den 1%ten October Abends. 
313,97 11 329,6 10 1753 2249 2159 


Laybach, 3 Trepp., den 14ten Oct. Abends. 
319,07 9,75 329,87 10 862 1358 1268 

Schon bei Laffé unweit Planina Stinkftein, 
Streichen h. 1, 
Fallen 15 — 20 Grad gegen Abeud. Ueber vier 
Meilen weit verbreitet. 
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Pirkendorf, Ufer der Save, d. 15. Oet. früh. 
Correfp, Beob, Corrig.' 
Barom. “freies auf der wiener Höhe über Höhe 
corrig, ‘Therm. Steruwarte, Wien.’ dem über d.' 
Barom. Therm, Meere. Meere. 


32084 95 32985 9 9730 1226 1136 
„Vor Krainburg ausgezeichnete Nagelfluh, fo- 
gar mit Höhlen darin, bis Altack. Dort viel 
Stücke von Mandelftein, der bei Rathmanns- 
dorf anftehend ift. Alle Fenftergefimfe bis As- 


ling find daraus verfertigt. 


Asling, Poft, den r5ten Oct. Abends. 
314,21 975 329,85 10 1276 1772 ı6Ba, 
Dichter grauer Kalkftein in beharrlicher Fort- 
fetzung von Altack über den Wurzener Berg bis 
gegen Bleiberg. 


Bleiberg den r9ten Oct. Mittags. 
304 333,25 2394 2890 2800 


Villach, 2 Treppen, den 17ten Oct. Abends. 
3203 85 333,57 7 2036 1532 1442 
Von Bleiberg herab viel Kiefel - Conglomerat, das 
noch ausgedehnter im Thale der Kreuzen anfte- 
hend feyn foll. 


St. Paternion den rgten Oct. früh. 
319,85 8 333,57 65 1075 1572 1481 
Der Kalkftein fällt, von Villach aus, gegen Sü- 
den. Auf der Hälfte des Weges erfcheinen zuerft 
wieder Stücke von Gueils und Hornblend{chiefer. 
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Spital im Drauthal den 1gten Oct. Mittags. 


‚Correfp. Beob. Corrig, 
Barom. freies ‘auf i wiener. Höhe über Höhe 

_ eprrig. Therm, Sternwarte, dem über d, 
Barom. Therm, Wien Meere. Meere. 

318,4 22 3339 1238 - 1754 1644 


Dichter Kalk/tein kommt noch häufig hervor. 


Gmündt den ı$ten Oct. Abends. 

m25 ı708 2204 2114 
‘ Nicht weit im Thale der Lifer gegen Gmündt 

hinauf erfcheint der Gneifs; arm an Feldfpath, — 

In die Centralkette hinein. 


. ‚Rennweg, Poft, den rgten Oct. früh. 
298,25 6,75 33415 9 2908 3404 3314 
Bei Eifendraten ober Gmündt liegt “Glim- 
mer/chiefer auf dem Gneifs, mit vielen Quarzlagern, 
h. g, mit 3o Grad Fallen Nordweft.— Bei Rau- 
chenkatfch Granaten darin. 


Katfchberger-Pafs, Salzburger Gränze, den 
‘Igten October Mittags. 
280,7 6,5 334,38 9,5 4489 4985 4895 
Oberhalb Rennweg bläulich-grauer Thonjchie- 

fer mit vielen Quarzlagern, mit Schichten von Zei- 
chenfchiefer und grün - und gelblich- grauem Kalk- 
ftein. Streichen h. ı, Fallen 70 Grad gegen Welt. 
Der Thonfchiefer fetzt über den Katfchberg fort. 
St. Michael, Polt, im Lungau; d. 19. Oct. 3 U. Ab. 
9 334,38 95 2735 3231 3ı4ı 

“Der Thonfchiefer wird bei St. Michael apfel- 
und berggrün. — 


Twengg 
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Twengg, Poft, den rgten Oct. Abends. 


Correfp. Beob. 
Barom. - freies auf der wiener Höhe über Höbe 
corig, ‘Therm. Sternwarte. dem _überd. 


Barom.. Therm. Wie. Meere, Meere. 

295,7 6,75 334,92 9,25 3185 358: 349% 
Faft fchneewei/ser Kalkftein ununterbrochen 

zwifchen Mauterndorf und Twengg. 


Pafs auf dem Radftadter Tauern den 
2often Oct. 8 Uhr früh. 
278,3 2,5 335,06 9 4677 5193 5083 
Der Kalk/tein gräulich - weils, feinkörnig, fetzt 
am füdlichen Abhange herauf; je dunkler in der Far- 
be, um fo feinkörniger. Streichen h. 8, Fallen 
50 Grad gegen Nordwelt. 


"Unteftauern den 20ften Oct. r2 Uhr früh. 
303,76 8,5 334,76 11,5 2427 2923 2833 
Einige hundert Fufs unter demPafs, Thor/chie- 
ferzwifchen dem weifsen Kalkftein, mit Quarzlagern. 
Jedoch kommt bald der Kalkftein wieder. | Er ift 
bei dem Wallerfalle gräulich - [ehwars, mit weifsem 
Kalkfpath durchzogen, dem lydifchen Steine ähu- 
lich; Streichen h. 6, Fallen 45° gen Nord. 


Radftadt, Poft, den aoften Oct. 12 Uhr frah. 
308,82 11,5 334,76 11,5 2102 2498 2408 
Der Kalk/ftein fetzt fort bis nahe an der Eas. 
Unten bei Radftadt felbit. wellenformig 
riger Gneifs. 
Annal. d. Phyfik. B. 20. Sr. a. J. 1805. St. 6. oO 
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Hattaw,’ Poft, den 2often Oct. 5-Uhr Abands. 


Correfp. Beob. Corrig. 
freies abf wienes Höhe über Höhe 


Therm. Sternwarte. dem .über d. 
. Wien 
Baromi ‘Therm, Meere. Meere. 


334,79 100 1652 2148 2058 
_AThonfehiefer überall... Streichen h. 6,: Fallen 
70 Grad nach Norden. 


Werffen, Poft, den 20ften Oct. 8 Uhr Abends. 
320,3 6,5. 334,73 5» 9 1326 1622 1532 


Golling den orften Oct. 8 Uhr früh. 
"32129 ° 7 33458 5,25 1026 1522 1432 
Zwifchen Werffen und Golling der furchtbare 
Durchbruch der Salza durch die hohe und fteile Ket- 
‘ te des Alpenkalkfteins. 
Halleio, 2 Trepp., d. 2ıften Oct. 12 U. früh. 
320,85 10,5 33413: 1047 1543 1453 
Salzburg, Schiff, 3 Trepp., d. 23. Oct. früh. 
6 331,95 3 954 1450 1360 
: Salzburg, Schiff, den 26ften Oct. 8 Uhr früh, 
32,97 10,5 333,41° 6,5 895 1391 1301 
Salzburg den 27Iten Oct. 9 Uhr früh. 
321,65 7 333,25 7 902 1338 1308 
Salzb urg im Mittel 917 1413 1323*) 
*) Herr Prof. Schieng befimmt die Höhe Salz- 
burgs über dem Meere nach der von ihm beobach- 


teten mittlern Barometer- und Thermometerhöhe 
auf 1408,8 par. Fuls. ad. H. 
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_...Man follte dem erften Anblicke..nach_glauben, 


die Centralkette entferne fich von den fiillichen 
Kalkketten, die aus Kraim fich nach Dalmatien 
fortziehen, indem jene fich oberhalb Gräz weg, 
zwifchen Ungarn und Steiermark hinzieht, 
(S. 200.) ‘In der That aber zertheilt’fich die pri. 
mitive Kette bei den Judenburger Alpen, in 
zwei von einander'divergirende Arme. Der fatli- 
che Arm läuft den Kalkketten zu, und durch die 
Windifche Mark in Croatien hinein; ihn bil- 
den die Serbitz-Alpen, die Schwanber- 
ger Alpen, hinter denen die Drau das Ge- 
birge durchfchneidet, und die Pacher-Alpen 
zwifchen Feiftriz und Windifch-Gräz, an 
deren Fufs Granit und Gneufs, und auf deren Höhe 
die mannigfaltigen Serpentinlteine mit Smaragcit 
anftehn. Der weitere Fortlauf der Alpen durch 
Croatien und Ungarn ift noch ganz unbe- 
kannt. Aber dies wenige beweilet fchon hinrei- 
chend, wie fehr der‘ Lauf der Gebirge und der 
Lauf der Waffertheiler, (der Höhe,) yon einander 
verfchieden feyn können, und in welche Irrthimer 
man verfällt, wenn man fie als gleich bedeutend an- 
nimmt. 
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HOHEN 
in und längs der Alpenkette,. welche 
Oeftreich von Steiermark trennt, nach 


* den Barometermeffungen Sr. königl. 
Hoh. des Erzherzogs Raıner. 


D. folgenden Höhenangaben rühren von dem 
Herrn Ingen,-Hauptmann Fallon in Wien, Adju- 
danten des Erzherzogs Johann, her, dem Se. kön. 
Hoheit der Erzherzog Rainer die Barometer. 
beobachtungen, welche er auf einer Reife durch 
die norifchen Alpen, längs der nördlichen Gränze 
von Steiermark , angeftellt hatte, auf fein Erfuchen 
zur Berechnung und Bekanntmachung mitgetheilt 
hat.. Der Erzherzog trat feine Alpenreife am 2rften 
Jul. 1804 von Wienerifch-Neuftadt an, ver- 
folgte die nördliche Seite der Gebirgskette bis in das 
Gebiet der Abtei Kremsmünfter, kehrte in der 
füdlichen Seite bis an die ungarifche Gränze zurück, 
und endigte hier mit der Höhenbeftimmung yon 
Friedberg am ı2ten Aug. Die ganze Zeit über 
blieb die Witterung mit der-in. Wien ftets gleich. 
Hr. Fallon ftellt in der monatl. Curr. des Frei- 
herrn von Zach, April 1804, S. 307 f., die 
Barometerbeobachtuhgen des Erzherzogs mit den 
gleichzeitigen auf der wiener Sternwarte zufammen, 
 corrigirt beide wegen der Wirme, und berechnet 
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daraus die Höhen nach Trembley’s Formel 
„Mit dem mittlern Barometerftande am Meere 
23,184, und 8° R. Temperatur finde ich“, fagt 
er, „für die Höhe der Wohnung des k. k. Aftro- 
nomen in Wien über. der Meeresfläche 448°, und 
das ift hier als Grundlage angenommen.“ Im vor- 
her gehenden Auffatze wurde diefe Höhe zu 496; 
und die des Pflafters von St. Stephan zu 451 par- 
Fufs angenommen. Um ganz vergleichbar zu 
werden, müffen daher dis folgenden Höhen alle 
um. etwa 40 Fufs vermehrt, oder die corrigirten 
Höhen über dem Meere, im vorigen Auffatze, 
alle um 40 Fufs vermindert werden; wiewohl er- 
fteres der Wahrheit näher kommen dürfte, da, wie 
Herr Fallon berechnet, aus Liesganig’s An- 
gabe für die Höhe des höchften Gipfels des Wech- 
fels zu g2g wien. Klafter, [== 5424 par. Fufs, ] 
eine Höhe von 516 par. Fufs für die Wohnung des 
wiener Aftronomen über der-Meeresfliche folgen 
würde. Ich ftelle hierher blofs die Hähen über dem 
Meere, in der Folge, wie die Punkte in der Rich- 


tung von Oft nach We/t neben einander liegen. 
par. Fufs 

über d. 

Meere. 


Friedberg, ein kleines Städtchen an der 
ungarifchen Gränze, am füd- öftlichen Ab- 
hange des Wechfels 1755 

Höchfte Kuppe des Wechfels, eines 
Bergrückens, der hier die Gränze zwilchen Oe- 
fterreich und Steiermark macht, und fich ge- 


la’ Steiermark. 
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[ 214 ] p- Fulsüb 
d. Meere, 

gen Ungarn verläuft, [fäd - öftlich vom Semme-. 

ring; [.8.200 Cörr. Barometerftand 23" 144] 5332 
Glashütte, am nördlichen Abhange des 

Wechfels 3482 
Senfenfchmiede im Thal Ratten an der 

Feiftritz, | füd- weftlich vom Wechfel ] 2450 
Alpfteig, ein Bergrücken zwifchen die- 

fem Thale und _ 3297 
dem Dorfe Krieglach an der Mürz, im 

‘ Mürzthale an der Poftftrafse nach Trieft, [zwi- 

fchen Mürzzufchlag und Bruck, f.$. 196] 1614 


In Oefterreich. 
Schufterhaus mitten auf der Wand, 
einer fenkrechten Felfenwand, die einige 
Stunden lang ift, weitl. von Wienerifch- 
Neuftadt, [fehe S. 195,] deren viel hö- 
herer, waldiger Gipfel, (der Brunnberg,) 
weiter zurück tritt 2419 
Markt Guttenftein an der Schwarze 1404. 
Gipfel.des Rohrer Berges, eines wal- 
digen weftlich liegenden Bergrückens 2652 
 Pfarrhof im hoch gelegnen Dorfe Rohr 1975*) 
Sattel des Hohenberger Gefcheids, 
die Gränze zwifchen den Vierteln unter und 


ob dem wiener Walde 25082. 
Hohenberg, ein von hohen Bergen und . 
Alpen umgebener Marktflecken _ 1519 


*) Nicht weit füdlich von beiden Orten liegt der fehr 
hohe Schneeberg. d. H. 
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[ 215 ] p-Füls üb. 
d. Meere. 
Gipfel des Oetfchers, oftwarts „vom: 
Kreuze, [corrig. Barometerftand 22° 4) 5990 
mächtige, auf allen Seiten von nie- ‘+ 
drigern Nachbarn umgebene Berg ift- einer - 
der höchften in Oefterreich und liegt bart an - 
‘der fteiermärkifchen Gränze, weftlich yon Ma- 
ria Zell. Die letzte menfchliche Wohnung, 
(eines Holzknechts,) von Hohenberg ber, : 
liegt 2783/ und der Pfarrhof im Dörfchen 
Laken am nördlichen Fufse des‘Oet{chers 
2455! über dem Meere. 


Dorf Lunz unweit der Quelle der Ips 


füdlich von Gaming "1926 
Schütt ober dem Mitterfee, Bergab- 
hang füdlich von Lunz 3081 


Der Oberfee, ein kleiner angenehmer. 
Alpenfee am Fufse des hohen Dürrenfteins, 
an der Gränze von Steiermark 2986 
_Hollenftein, ein fehr grofses Dorf 136g 
' Waidhofen, eine Stadt an der Ips_ 1000 


In Steiermark. 


Sattel des Prenbühel, eines hohen 
Berges zwifchen Eifenerz und Vordern- 


| berg, über den die oh game geht, [fiehe 


S. 198, 200.) 3734 
Dorf Hiffef@u an der Ens, zwifchen 

der hohen Alpenkette; ' woe vom Stifte 

Admiont 1443 
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[ 216 ] p- Fuls üb. 


d. Meere, 


ein kleines von hohen 
Alpen uingebenes Dorf, an der’ Poftftrafse 


zwifchen Eifenerz und Ens te 1351 
Schlofs weltlich vom Dorfe Radmar 
_am Fufse des hohen Lugauer 2675 


Sattel im Waidboden, ein Bergra- 
eken, der das vorige Thal vom füdlicher lie- 
genden Paltenthale trennt 4798 


Kablwang, ein grofser Flecken im 


Paltenthale 2202 


Schlofs Kaiferau, Landhaus des Stifts 
Admont, nicht weit vom Gipfel des hohen 


Lichtmefsbergs 3330 
Lietzen, ein grofses Dorf im Ensthale, 
weltlich von Admont 2996 


In Oefierreich. 


_ Clauß, ein Pafs auf der Gränze von 
Steiermark und Oefterreich 2772 
Stift Spital am Pybrun, eine ganz 

hübfche Propftei, nördlich unter dem Pafs, 

von hohen Alpen umgeben | 1518 
Ekelbauer, ein einzelnes Bauerhaus 

auf der Rofesleithen, einem nördlichen 

boben Ausläufer der Alpenkette, welche 

Oelterreich von Steiermark tregnt 2900 
Pfarrhof in Hinterftoder am Urfprun- 

ge des Steierflufies- 3783 
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ere, 'd. Meere. 


Des Priel’s höchfter Gipfel, Be Ba- 
rometerftand 22°] 6565 
51 Der Priel liegt weftlich von’ Hinter- 

ftoder und :öftlich vom Alben - See, na- 
73 | he’an der Gränze von Steiermark, Die Al- 

penkette erhebt fich hier zu einer befondern . 

Höhe; füdlich von ihm ftehn der noch höhere 
98 Graffenberg, die Spitzmauer und die 
Hochkäften; öftlich ven der Steier das 
Wafchenegg, der Elmt, u. a. m.; Gi- 
pfel, die den Priehi an Höhe übertreffen und 
zum Theil nicht zu erfteigen find. Nach einer 
alten Vermeffung, die aber fchwerlich viel 
Glauben verdient, ift der Graffenberg 
311, die Spitzmauer 154, der Wa- 
{fchemegg 229 Klafter höher als der Priel; 
find darunter wiener Klafter zu verftehen, fo . 
gäbe das für diefe Bergfpitzen 8381, 7464; 
7902 par. Fufs Höhe über demMeere.*) Die 


_ *) Auch liegt füdlich vom Priel und nördlich, von 
der Ens nach Vifcher’s und Hohmann’s 
Karte von Steiermark: Grimming Moas max. et 

3 _, altifimus Styria, Herr Dr. Schultes er- 
wähnt indels in feiner Reife nach dem Glock- 

“ner, Th. ı, S.40, einen noch füdlicher liegen- 
den Berggipfel, den Befenberg, 5 Stunden 
vom Rottenmanner Tauern, auf den die Pils ent- 
(pringen , und von dem man weit über den Grim- 

... ming wegfehen {oll. „Ich fand ihn“, fügt er hinzu, 

| » auf keiner Karte und in keiner Geographie vos 
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d. Meere. 
Alpenbiite: am füdlichen‘ Abhange des Priels 
liegt 4183 hoch. | 
Alben- Haus, am ein Pr 
Landhaus des Stifts Kremsmünfter, nahe an. der 
Grenze von Steiermark - 1928 
i 


Schlofs Claus, ein. altes Bergfchlofs, 
nördlich yom Stodern- Thale, an den 


ri 

Steiermark.“ Dielelben Karten bezeichnen den 
Priel mit dem Zufatze:: Altiffimus tofius Auftriat 
Doch giebt Herr Dr. Schultes am angeführten 
Orte, Th. 2, $. die Höhe des Schnee, 
bergs, (wohin, wir eine eigne Reife von ihm 
haben, und der weltlich von Wienerifch - Neu- 
ftadt zwifchen Reichenau und Guttenfein 
liegt,) zu 6600 pariler Fufs an. — „Von Wied 
bis Admont hatten: wir“, (fagt Herr Drs Schul: 
tes, Th. ı, S.30,) aie der ganzen. Gebirgskette 
an Steiermarks und Oeltreichs Gränzen, nichts als 
Kalk; einige Schieferflötze um Glocknitz und Rei- 
chenau, den thonigen Erzberg zu Eifenerz und éi- 
nige Schieferflötze an der füdlichen Seite des Ens- 
thales ausgenommen. (Die reichen, aber ungenutz- 
ten Salzquellen um Hall bei Admont énthalten au 
{ser 20 p. C. Kochfalz, auch falzfaurén Kalk und 
Bittererde.) Die nördliche Vorgebirgskette des 
ganzen Paltenthals bis hinab zu den Kahlwanger 
Kupferwerken hielten wir für Schiefergebirge, 
doch mehr nach dem äufsern Umrifle der rundli- 
chen Berge, welche hier auf dem füdlichen Fulse 
der Kalkalpen des Ensthales auflitzen, als nach der 
Unterluchung ihrer Gebirgsarten. — Auf der Höhe 
‘des Rottmanner Tauern fticht "wirklicher 
Granit hervor. Von der Höhe des Tauernhaules 
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d. Meere. 


tes: Käfsbergs, nördlich vom 
Priel und füdlich vom Dorfe Grünau 5215 
Höhe des Langgefcheids, eines Berg- 
rickens,, der, den Priel mit dem Käfsberge ver- ; 
bindet ‚x ‚2344 
Schloß Scharftein mit einem Dorfe 
an der Albe, dem Stifte Kremsmünfter gehö- 
vig, und dem flachen henge fchon nahe 1576 
A. 
man’ nur auf die breiten kahlen ‘Gipfel hin- 
blicken, die, hier und da jmit Schneefeldern be- 


deckt, fich über ein Meer von Bergen empor he- 


ben, um fich zu überzeugen, dals man ins Gra- 
nitgebirge gekommen ift. Der Contraft der Um- 
rilfe diefer Berggipfel mit dem Schroffen, Zacki- 
gen der Kalkgebirge ift auffallend; auch wird die 
' Flor hier merklich ärmer.* — S. 25. „Tauern 
~ nennt man von Rottenmann an durch ganz 
Salzburg und Kärnthen jeden hohen Berg, üben 
welchen ein betretener Weg führt. — Die fo ge- 
nannten Tauern- Wirthe, die auf diefen Bergwülten 
einen falt ewigen Winter mit allen feinen Schreck- 
niffen durchleben, ohne durch höhern Gewinn 
für ihre Aufopferungen belohnt zu werden,: ge- 
nielsen allgemeine Achtung in der ganzen Gegend 
umher. Die [ehr pragmatifche Benennung, Son- 
nenfeite und Schattenfeite, iin Steiermark in Ge- 


birgsgegenden allgemein, nicht, blofs bei demLand- 


manne, fondern [elbft in den Conlcriptionsbä- 
chern, * d. 
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VIII. 
Erfteigung ‘und Meffung der Ortelen 
Spitze, der hichften in Tyrol; 


veranlafst durch Se. königl. Hoheit den Erzherzog 
Jonas. 


D.. folgende Nachricht ift aus der wiener Hof 
zeitung, Dec. 1804, entlehnt: „Schon feit einigen 
Jahren laffen Se. königl. Hoheit, der Erzherzog 
Johann, Höchftwelche mit fo vielem Eifer, fo 
vielfeitigen Kenntniffen und fo bedeutenden Auf. 
opferungen die Vaterlandskunde befördern, durch 
den Bergofficier, Doctor Gebhard, Tyrol nach 
allen Richtungen bereifen. Eine der intereffante- 
ften Folgen diefer Unternehmungen, welche für 
Geologie, Botanik, Mineralogie und die Natur- 
kunde überhaupt eine fehr reiche Ausbeute ver- 
{pricht, ift unftreitig die vor kurzem erft gelungene 
Erfteigung der noch nie betretenen oberften Spitze 
des Orteles, des höchften Berges in Tyrol, der 
mit Gletfchern umgeben und mit ewigem Schnee 
bedeckt ift. Nach dem Auftrage Sr. königl. Hoheit 
reifte der Doctor Gebhard nach Glurns, im 
Vintfchgau, und unterfuchte von da aus alle Thä- 
~ Jer, welche ihre Waffer von dem Orteles erhalten, 
um/die vortheilhafteften Punkte zur Erfteigung des 
Berges aufzufinden. Schon fing er an, an der 
Möglichkeit der Ausführung zu zweifeln, als ein 
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Oemsjäger aus’dem Paffayer Thal, "Namend 
Pichler, ein abgehärteter, mit Gebirgen ‘und Get 
fahren vertrauter Mann, zu dem Wagefticke fich an- 
bot. Zu’ Gefährten gab ihm Gebhard zwei 
Baudtn aus dem Zillerthale mit, die auch ihn auf 
feinen Bergreifen begleitet hatten, und deren einer 
zur richtigen Beobachtung der beiden: Barometer, 
welche fie mitnahmen, die nöthigen Kenntniffe be, 
fais: Am 27ften Sept. 1804 Morgens um halb 2 
Uhr traten fie von Drofui aus ihre Reife.an, 
und zwifchen 10 und 21 Uhr hatten fie die Spitze 


des höchften Berges erreicht. Allein kaum 4 Mi- ~ 
auten konnten’ fie hier aushalten; diefe benutzten - 


fe zur Beobachtung der Barometer, und Abends 
um 8 Uhr kamen fie nach Drofui zurück, halb er- 
ftarrt und anfangs felbft der Sprache beraubt. Oh- 
ne mehr als jene 4 Minuten auszuraften, waren fie 
17 volle Stunden über Felfen, Schnee und Eis ge- 
wandert. auf manchen Punkten mit ‘Gain des 
Lebens, “ 

„Beide Barometer, die auf der Spitze Auen 
wurden, waren fehr gut. Sie ftimmten genau mit 
einander überein. 
gen wurden in Mals angeftellt. Die Höhe des 
Berges über Mals ift alfo durch diefe bekannt; aber 
die Höhe von Mals über der Meeresfliche wird erlt 
noch berechnet werden. Vorläufig darf man an- 
nehmen, dafs die Orteles- Spitze wenigftens.14200 
par. Fufs über das mittelländifche Meer erhaben itt. 
Se. königl. Hoheit laffen jetzt pber und unter dem 


Correfpondirende Beobachtun-. 
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Gleticher Schutzftellen und Hütten erbauen, Wege 
indie .Wände hauen, „uud, Seile längs. denfelben 
ziehen, | umn Freunden der Geographie und des Er, 
habenen in der Natur einen gefahrlofen Zugang auf 
eine Bergfpitze zu ‚eröffnen, die nach Aen Mont 
blane die höchfte in Europa ifte u. 


Tm Aprifftück der monatl: Corre fp ‘Frei 
von Zach; S. 293 fi,” theilt Herr ‘Hauptmam 
Fallon, ‘Adjudant: Sr. .königl. Hoheit des Ere 
herzogs Johann, die ‘Barometermeffung im De 
tail mit... Der Berg Orteles liegt in Tyrol, hart 
an/der Gränze von Graüubündten und ‘Veltlin, wad 
erhebt‘fein Haupt gewaltig über alle’ nachbarlich 
Gletfcher und 'befchneite Gipfel.“ Der Weg m 
ihm hinauf ift der gefährlichfte und fchwierigfte, 
den Bergfteiger vielleicht je verfucht haben, ' wid 
nur der geiibtefte Gemfenjiger der Gegerid ‘hatte 
den Muth, fich ihn zu bahnen. Von den beiden Be 
rometern welche mit- hinauf genommen: wurded, 
hatte das eine eine Scale, die in Viertellinien ge 
theilt war, und um recht ficher zu gehen, wurde 
der Stand des Queckfilbers auf dem Gipfel mit 
ner fehr feinen Spitze auf der Scale bezeichnet 
Während der Barometerbeobachtung mufsten’ fieh 
die drei Berglteiger einer den andern halten, um 
nicht vom Winde herab geftürzt zu werden. Fol 
gendes war am 27[ten Sept. zwilchen round 11 
Uhr Morgens der Stand des 
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. Barom. Therm, . 
Orteles- - Spitze 316% 


Zu Mals‘ blieb der Barometerftand vom ‚often 
bis zglten Sept. unverändert derfelbe, (25,) ‘und 
auch däs Thermometer zeigte immer Morgens 
+ 11°, Mittags + 15°; Ab. ++ 12°, das Hygrometer 

0°. Währfcheinlich hat daher auch der Barometer: 
ftand auf der Orteles-Spitze an dem Tage nicht va- 
rürt. Herr Hauptinarin_ Fallon berechnet hieraus 
nach Trembley’ s "Formel dieHöhe der Orteles - 
Spitze über Mals auf 10930 par. Fufs, ind’, danach 
einem: Nivellement der mittlere Stand der Etfch 
unter der Brücke von Glurns 420 Fufs unter Mals 
liegt, auf 11350 par. Fufs über der Etfch bei Glurns. 


Nach einem Mittel aus 86 in Mals angeftellten 
Beobachtungen war dort..der Barometerftand 
24,985 und die Barometerveränderung 6‘; wäre 
dies die wahre mittlere Barometerhöhe für Mals, 
fo läge diefer Ort 3074 par. Fufs über dem Meere, 
(den mittlern Barometerftand am Meere 28,184 
gefetzt,) und dies gäbe für den Orteles eine Höhe 
über dem Meere von 14004 par. Fufs. Auf Ver- 
anftaltung des Erzherzogs Johann werden jetzt in 
Glurns täglich Barometer - und Thermometerltäude 
beobachtet, um den mittlern Stand wenigftens aus 
den Beobachtungen für ein ganzes Jahr zu haben. 
Aus diefen Beobachtungen wird jene Höhe noch 
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* weiter. berichtigt werden; | » fie ift indefs fchon. oi 
| reichend,. der Orteles- Spitze die zweite Stelle 
ter den bisher erftiegenen und die dritte unter den 
gemeffenen Bergen der alten- Welt einzuränmen, 
da die, Höhe des Montblanc 14556, des Mont 
Rofa 14380, des Mont Ceryin 13860 und 
des Finfterarhorn’s 13234 par. Fufs ift.* 


„Der Orteles fcheint ‚ein Kalkgebirge zu feyn. 


Die Wildfpitze in der Gurgel ift "nach 
Pichler’s Verficherung lange nicht fo hoch, und 
weit leichter zu erftéigen, Der Scheidungspunkt 
der Gewälfer auf dem Brenn er liegt nach 
Leop. von Buch’s barometr. Reife in den 
Jahrb. der Berg- und Hütteukunde des-Herrn von 


Moll 4375 par. Fufs über dem Meere.“ Hac- 
quet rechnet die Orteles - Spitze zur Kette der 
norifchen Alpen. 
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IX. 


Der Glockn»ner. 


Die folgenden Nachrichten entlehne ich grölsten Theils aus 
der gehaltvollen Reife nach dem Glockner, von J. A, Schul- 
tes, M.D., 2 Theile, Wien 1804, §., welche dem Lefer ein 
noch höheres Intereffe einfléfsen würde, wäre die Schreibart 
gedrängter und etwas weniger gefucht. Herr Schultes be- 
gleitete ‘die Grafen von Apponyi im Augult und Sept. 1g02 
als Reifedrzt. Ihr Weg ging von Wienerifch - Neultadt 


über Neunkirchen, Glocknitz und Reichenau durch 


das Höllenthal nach Mariazell, dann durch das Salza- 
thal über die Alpen nach Eifenerz und durch die Hi- 
felau, (S.215,) und das Geläufe nach dem Stifte Ad- 
mont, „für Freunde der Natur der intereflantelie Weg, den lie 
wählen können,“ den aber Herz Schultes erft künftig in einem 
eignen Werke zu befchreiben denkt. Hier fängt das Tagebuch _ 
mit der Abreile von Admont an, und führt den Lefer über den 
Rottenmanner Tauern, Judenburg, Friefach, Sr. 
Veith, Clagemfurth, Willach und Spital; das ganze 
Molithal hinauf bis nach Heiligenblut, und von da auf 
die Spitze des Glockners und wieder herab. Der Rückreile 
durch das Salzkammergut und die Donau hinunter, be, 
ftimmte Herr Schultes noch zwei belondere Reilebelchrei- 
bungen. — Die Reilenden fcheinen kein Barometer mit ;fich 
geführt, und hauptfichlich nur den Genufs der fchénen und 
wilden Natur in den Alpen bezweckt zu haben. Hr. Dr. Schul- 
tes webt indels feiner Reifebelchreibung überall unterrichten- 
de Nachrichten ein, über die jetgige Lage der Berg- und Hüt- 
tenwerke und über den politiichen und ökonomilchen Zultand 
der Orte, die lie berührten, auch viele botanilche, mineralo- 
gilche und phylikalifche Deobachtungen, von lich und von an- 
dern; Phyfikalilche indefs der tchwachite Theil des 
Werks, und enthält des Irrigen allzu viel. „Man glaubte lau- 
ge,“ der Verf,, „dals die Schweiz allein Alpen, Gleticher, 
Wailertüile, Höhlen und Seen habe; — — auch mein Vater- 


Annal, d. Phyiik. B. ac, J.ıgog. St. & P 


| 
hi 
Ds q 
d | | 
| 
4 
nt | 
und ¥ 
‘yn. 
> 
ach 
ind q 
ıkt 
ach 
| 
en 
q 
| 
| 
- 
; 


[ 226 ] 


land iff daran reich, es hat aber keinen Saulfüre, keinen 
Bourrit, keinen Meiners. — — Steiermark, Kärntben 
und Oberöfterreich haben Naturfchönheiten, die man in der 
Schweiz noch preifen würde. Wir haben keinen Genferfee und 
keinen Montblanc, und ich zweifle, ob das ganze Univerfum 
fo etwas noch ein Mahl hat. Aber wir haben einen Glockner, 
der das Schreck- und Jungfernhorn, Wafferfille, die die be 
rühmten Staubbäche der Schweiz, Wände, die die Grimfel- 
wand, und; Seen; die vom Lucerner bis zum Zuger See alle 
Seen der Schweiz gleich wiegen und iibertreften. Wer das Wil. 
de und Erhabene dem fanftern und verkünlielten Grofsen vor 
zieht, wird hier mehr davon finden als in der Schweiz oder im 
Salzburgfchen, wo überall Spuren von Kultur, wenn nicht den 
Eindruck des Erhabenen vernichten, doch wenigfiens zum Gro- 
{sen herab fiimmen. Auch im Winter, in welchem ich die 
Schweiz gefehn, fand ich dort das Wilde und Hohe nicht, das 
ich bei uns im Sommer finde. Man wird in der Schweiz nicht 
6 bis 7 Stunden in Berg und Thal und Wald gehen können, 
ohne ein Dörfchen, nicht Tage ‚lang reifen können, ohne ein 
Plätzchen zu finden, wo man lich gütlich thun könnte. (Schwer- 
lich eine Empfehlung für Viele.) Ich war/am Gotthard befler 
als von Clagenfurth bis Galiein, als auf dem Gebirgswege von 
Wien bis Admont, und von Admont bis Clagenfurth, Es ilt 
freilich theurer in der Schweiz: man hat aber dort für Geld 
was man wünfcht; und dies ift in unlern Gebirgen der Fall 
nicht. — — Reilende in unfern [chönen Alpen find für die 
Bewohner derle!len ein Phänomen, das fie mehr fürchten zu 
miffen, als benutzen zu können glauben.“ — „Unier Vater- 
land“, suft Herr Dr. Schultes an einer andern Stelle ($. 
224) aus, „if doch walulich zu beklagen! aufser dem fleilsi- 
gen Mineralogen und Chemiker Dr. eufs, den die Mineralo- 
gie Bobmens vollauf befchafiigt, dem verdieutivollen Greife 
Hacquet, und Winterl haben wir auch nicht einen einzi- 
gen jetzt lebenden Chemiker in der Monarchie, der fich durch 
die Analyfe auch nur eines einzigen Steines- unlers Vaterlandes 
um dallelbe verdient gemacht hatte. Alles, was Hohenwart 
und Wulfen in der Mineralogie Karuthens enideckten, mufste 
ein Ausländer, mulste ein Preulse analylisen! O md Vater- 
jand, wann witht du Söhne nihren, die deine Wohlibaten ver 
dienen! wanu wirli du die Hülfe der Ausländer entbehrea 
lernen! * 
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D.: Glockner, die höchfte Spitze unter den Al- 
pen Inner - Oefterreichs, fteht auf der Gränze von 
Kärnthen, Tyrol und Salzburg, und wurde noch 
vor fechs Jahren für unerlteiglich gehalten. Auf 
Veranlaffung des um das kärnthnifche Berg- und 
Hüttenwefen fehr verdienten Bergraths Dillinger 
in Clagenfurth unternahm es der jetzige Fürftbi- 
ichof von Gurk, Franz Fürit von Salm, der 
in Clagenfurth refidirt, „diefen Colofs der Alpen “ 
den Naturforfchern zugänglich zu machen; „und 
was bisher unmöglich fchien, machte die mächtige 
Hand eines Fürften möglich, der die Wiffenfchaf- 
ten und befonders die Naturgefchichte unter feinen 
hohen Schutz genommen hat.“ Der nächfte be- 
wohnte Ort unter dem Glockner ift das kärnthni- 
fche Kirchdorf Heiligenblut, ganz am Ende des 
wilden Möllthals, ‘unweit des Urfprungs der 
Möll, dicht bei den Goldbergwerken in den nori- 
fchen Alpen, und hart an der Tyroler und der Salz- 
burger Gränze. Von hier aus wurden auf Koften 
des Fürltbifchofs im Jahre 1799 die erften Verfuche 
gemacht, die Spitze des Glockners zu erklimmen, 
und Hütten, zum Schutz und zum Nachtlager de- 
rer, die den Berg zu erfteigen wünlchten, zu er- 
bauen; auch in den folgenden Jahren fparte der 
Pürftbifchof kein Geld, um die Erfteigung des 
Glockners dem Naturforfcher und dem Freunde der 
Alpen für immer möglichlt zu erleichtern. *) 


*) Das Tagebuch der erften Befteigung des Glock- 
ners im Jahre 1799 it in von Moll’s Jahrbüchern 
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Von Heiligenblut aus braucht man eilf bis zwölf 
Stunden, die Zeit des Ruhens nicht mit eingerech- 
net, um mit Hülfe der Führer die höchfte Spitze | 
des Glockners zu erreichen; und der Weg dahin ift 
an mehrern Stellen mit Lebensgefahr verbunden. 
Nach 6 Stunden Steigen erreicht man den untera 
Rand des Gletfchers, und hier, auf der nach ihm 
fo genannten Salmshöhe, hat der Fürftbifchof 
ein Haus, 6 Feniter lang, fehr folid aus Holz bauen 
laffen, worin der Reifende ein ficheres vor Kälte 
fchützendes Nachtlager findet; nicht weit davon auch 
einen Stall. Es enthält drei Kammern und eine Kü- 
che, und noch follte eine kleine Kapelle und eine. 
Kegelbahn angelegt werden. Ein Blitzableiter giebt 
demfelben bei den häufigen Gewittern Schutz. Auf 
Koften des Fürften wird es mit Stroh zum Lager 
und mit Holz zum Feuern verfehen; Lebensmittel 
nimmt man von Heiligenblut mit hinauf. Weiter 
hinauf find noch zwei kleine fteinerne Hütten gebaut 
worden, in deren jeder etwa 15 Menichen Platz ha- 
ben: die Hohenwart, bis zu welcher “man 
2} Stunde, und auf einer ziemlich hoch hervor 


der Berg- und Hüttenkunde, und daraus einzeln, 
Salzburg 1800, 8., abgedruckt. Das Tagebuch der 
zweiten Glocknerreife im Jalıre 1800, verfalst vom 
Hrn. von Hohenwart, Generalvicar des Fürf- 
bifchofs, findet man im zweiten Theile von Dr, 
Schultes Reife, und eben dafelbf im Auszuge _ 
das Tagebuch der dritten Glocknerreile des Fürlt- 
Lifchofs im Jahre 1802. d. H. 
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-ragenden Felfenfpitze die Adlersruhe, bis zu 


der man noch 13 Stunde braucht. Von hier. ge- 
hen bis zum kleinen Gipfel noch 13 St. hin. 

Der Gipfel ift durch eine tiefe Schlucht in zwei 
Spitzen getheilt, von denen die vordere nur einige 
Klaftern niedriger als die hintere, und um keine 
Io Klaftern¥on ihr entfernt ift, Aufihr, (dem fo 
genannten kleinen Glockner,) liefs der Fürft 
im Jahre 1799 ein kleines 6 Schuh hohes eifernes 
Kreuz, und auf dem Grofs-Glockner im Jahre 
darauf ein 12 Fufs hohes eifernes Kreuz mit 4 ver- 
goldeten Platten in der Mitte, einem vergoldeten 
Hahn als Windfabne auf der Spitze, und einem Blitz- 
ableiter errichten. Um von dem einen Gipfelzum 
andern zu kommen, wird man die eine fteile Wand 
am Seile „wie ein Sack“ hinab gelaffen, und die 
andere wieder hinauf gezogen, und man mufs über 
die Schneide einer vom Wind zufammen gewele- 
ten Schneelage mit fchauervollen Abgründen zu 
beiden Seiten weg balanciren; der Firit hatte die 
Abficht, zwifchen beiden Gipfeln eine Brücke von 
betheerten Seilen fpannen zu laffen, wie die Be- 
wohner der Orkney-Infeln fich derlelben bei ihrem 
Eierfuchén an den Infelklippen bedienen. Am.gro- 
fsen Kreuze ift auf der nadelförmigen Spitze kaum 
für 4 Perfonen Raum. An einem Felfen, der & bis 
to Schritt vom grofsen Kreuze aus dem Schnee her- 
vor rägt, hat der Fürft im Jahre 1900 ein vom Prof 
Schiegg in Salzburg hierzu verfertigtes Barome- 
ter und Thermometer, in einem verfchloffeuen Ka- 
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ften, wozu der Pfarrer in Heiligenblut die Schlüffel 
hat, anbringen laffen. Ein Futteral von Eifenblech, 
mit einem Dache, das über den hölzernen mit Oehl- 
farbe angeftrichenen Kalten gefchoben ift, fand Hr. 
Generalvicar von Hohenwart im Jahre 1802, 
ohne alle Spur von Roft, obfchon das Eifen weder 
mit Oehl noch mit irgend einem Firails überzo- 
gen, und der Einwirkung der Witterung zwei Jah- 
re lang ganz blofs geltellt gewefen war. *) Eben 
fo das Schlofs des Kaftens, obfchon man es in zwei 
Jahren nicht geöffnet hatte. Am Barometer ift al- 
les, aufser der Glasröhre, Eifen und Meffing, und 


*) „Wie frei“, bemerkt er, „von allem oxydirenden 
Stoffe mufs die Luft in diefen Regionen feyn!“ 
und Herr Dr. Schultes fügt hinzu, Sauffire 
habe nur weniges, aber doch einiges kohlenfaures 
Gas am Gipfel des Montblane gefunden. Allein Ei- 
fen für fich oxydirt fich weder auf Koften des 
Sauerftoffs der atmofphärifchen Luft, noch in der 
gewöhnlichem Temperatur auf Kolten des kohlen- 
fauren Gas; fondern nur auf Koften des Waffers. 
Diefe artige Bemerkung ift daher vielmehr ein Be- 
weis für die grofse Trocknifs der Luft in jenen ho- 
ben und kalten Regionen, und in fo fern eine Be- 
ftätigung der Folgerungen Biot’s und Gay-Lüf- 

_ fac’s, aus den Währnehmungen auf ihren Luftrei- 
fen, S.ı6 u.28. Nach Hrn. Prof. Schiegg’s Be- 
obachtung im Julius 1800 ftand zwar zu einerlei Zeit 
das Sauffire’fche Hygroweter im Schatten, an der 
Salmshöhe auf 62°, auf dem Glockner auf 74°,3; 
allein zwei Stunden nach diefer Beobachtung hüllte 
fich auch der Glockner in eine Wolke, und Abends 
darauf regnete es ftark. 
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die Röhre felbft ift fo kurz, dafs das Queckfilber — 
darin erft auf der Salınshöhe zu finken beginnt. 
AmKreuze bemerkteHr. von Hohenwart deut- 
lich, dafs der Blitz daffelbe ein oder mehrere Mahl 
getroffen hatte. Es war die Abficht des Fürftbi- 
fchofs, auch auf der Salmshéhe; und zu Heiligen- 
blut bleibende Barometer aufhängen zu laffen. 


Auf Einladung des Fürftbifchofs hatte wäh- 
rend feiner Anwefenheit am Glockner im Jahre 1800 
auch Hr. Prof. Schiegg, der damahls an der Uni- 
verhtät zu Salzburg ftand, fich mit mehrern Inftru- 
menten nach Heiligenblut begeben. Er mafs an 
der Salmshöhe eine Grundlinie von 626,19 par. Fufs 
ab, nahm an den Endpunkten derfelben mit einem 
ganzen Kreife die Höhenwinkel der Glocknerfpitze, 
und init einem Brander’fchen Winkelmeffer die Win-. 
kel, welche die Projection der Glocknerfpitze auf 
dem Horizonte mit der Bafis machte, und berech- 
nete daraus die fenkrechte Höhe des Grofs- Glock- 
ners über dem Niveau des Barometers auf derSalms- 
höhe auf 605 Toifen = 3630 par. Fuls. 

’ auf der _ auf, dem 
Salmshohe. Grofs-Glockner. 
Es war damahls, am 28. ' 
u. 2gft. Jun. 1800, der 
Stand eines febr ge- 
nauen, vom Profeffor 
Schiegg mit hinauf 


genommenen Barom. 20“ 7/56 19” 10% 
(nach7 Beob.) (nach 8 Beob.) 


und der Stand eines frei 


hingenden Therm. —o%9 Ry. 


10°,4 R. 
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und hieraus berechnete Herr Prof. Schiegg nach 


Trembley’s Formel die Höhe des Grofsglock- . 


ners über der Salmshöhe gleichfalls auf 603,56 Toi- 
fen = 3621,2 parif. Fufs. *) /ährend des drei- 
tägigen Aufenthalts des Prof. Schiegg auf der 
Salmshéhe veränderte fich hier der Barometerftand 
um ı°“,ı, während er in derfelben Zeit in Clagen- 
furth um 1/ und in Salzburg um 1,35 variirte, 
und an beiden letztern Orten war der Barometer- 
ftand 3 bis 4° über dem Mittelltande. #9) 


*) Nach der Rückkehr vom Glockner erftieg der Ge- 
hülfe des Herrn Prof. Schiegg den Unters- 
berg bei Salzburg. Es ftand oben das Barometer 
auf 22” 1061, in Salzburg auf 26” 11,31; das 
Thermometer joben 8°,29, unten »4°,14, und das 
freie Therm. oben 7°,44, unten 13°,37. Hieraus 
giebt Trembley’s Formel die Höhe des Unters- 
bergs über Salzburg 700,966 Toifen. Eine trigono- 
metrifche Meflung, die Herr Prof. Schiegg mit 
Alex. von Humboldt unternahm, gab 700,922 
Toifen Höhe. Und diefes fieht er als einen ent- 
fcheidenden Beweis des Vorzugs der Trembley’- 
{chen Formel an. - 

**) Herr Generalvicar von Hohenwart fand bei 
feiner dritten Glockmerreife am 23ften Auguft 1802 
den Stand des feften Schiegg’{chen Barometers un- 
ter dem grofsen Kreuze 18“, und des Thermome- 
ters im Kalten 10°, indefs ein freies Thermometer 
in einer halben Stunde auf 6°, und binnen einer 
Stunde auf 0° herab fank. Damahls ftanden indels 
auch die Barometer in Clagenfurth und an andern 

Orten um 3 bis 4“ höher, als während der zwei- 
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Aus den gleichzeitigen Barometerftänden be- 
rechnete Herr Prof. Schiegg die Höhe des Glock- 
ners über Heiligenblut auf 1295,3 Toifen, und 
aus 26 gleichzeitigen Beobachtungen auf der Salms- 
höhe und in dem nur 11 Meilen entfernten Salz- 
burg, die fehr gut correfpondirten, (indem an bei- 


den 


Orten die Witterung anhaltend gut war, und 


die Barometer harmonirend ftiegen wnd-fielen,) die ' 
Höhe der Salmshöhe auf 1161,72, und folglich 


des 


Gldéckners auf 1762,27 Toifen über Salz- 


ten Glocknerreife, und über :3:bis 5“ über ihren 
mittlern Stand. Auf der Salm'stiöhe das 
Barometer 20” 11“, das Thermometer 15°; (Mor- 
gens um 4 Uhr ro® und ein freies Tlierm. + 4°;) 
auf der Hohenwartshéhe.‘erfteres ı9“ 5“, 


‚letzteres 8°,4; auf der Adlersruhe erlteres 19” 


1“, letzteres 10°,5; und in Heiligenblut das 


‚Barometer beim Herauffteigen 24” 6“,5, beim Her- 


abkommen 24” 4“. — Als Herr Dr. Schultes 
am 6ten Sept. 1802 auf dem Glockner war, be- 
fimmte feine Reifegelellfchaft die Höhe des Baro- 
meters im Kalten auf 18” 3, während zu Clagen- 
furth der Barometerftand den mittlern wiederum 


-nur um 3 bis 4“ übertraf. „Dies kann ich“, 


fchrieb ihm Herr von Hohenwart, „nicht be- 
greifen.“ Herr Dr. Schultes fügt hinzu: „ich 
weils keine andere Erklärung diefes Phänomens, 
als die häufigen Gewitter, die während unfers Auf- 
enthalts auf der Spitze um den Glockner waren; 
iu7 Tagen deren vier; am Abend und in der Nacht, 
als wir herauf fliegen, deren zwei. Die Glockner- 
fpitze reicht alfo noch lange nicht über den Wech- 
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burg. Nach feinen Beobachtungen ift aber der 
mittlere Barometerftand zu Salzburg 43 Toife über 
dem Pflafter der Domkirche 26” bei 14PR. 
"Temperatur, und die mittlere Lufttemperatur 8° R.; 
folglich liegt Salzburg 234,8 Toifen über dem Ni- 
veau des Meeres; und dies giebt für den Glockner 
eine Höhe von 1997,08 Toifen über dem Meere. 
Nach diefen Beobachtungen und Berechnungen, 
(Schultes, . Th. 2,: $. 308,) find dalıer folgen- 
des die Höhen der merkwürdigften Punkte über 


dem Meere: par. Fufs. 
der Grols-Glockner. . 21982,5 


: die Hohenwartshöhe 10393,8 *) 
fel des Barometerftandes hinaus.“ Das Thermo- 
meter im Kaften Rand um g Uhr Morgens auf 8° R., 
und um 9§ Uhr bei geöffnetem Kalten auf 10°. — 
In Clagenfurth war der Thermometerftand am 6ten 
Sept. Morgens zwifchen 7 und 8 Uhr 17°. Die drei 
Barometer, welche Hr. v. Hohenwart bei der 
erften Erfteigung des Glockners im Jahre 1799 mit- 
genommen hatte, waren durch die Ungefchicklich- 

‘ keit eines Trägers, der mit ihnen fiel, in Unord: 
nung gerathen; daher der viel zu niedrige Barome- 
terftand von 17” 2’, den das am wenigften befchä- 
digte gezeigt hatte. 

*) „Die 1732 Toilen über das Meer erhabene Hütte 
auf diefer Höhe, liegt alfo nur 31 Toifen niedriger 
als die Hütte am Col du Géant, in welcher 
Sauffüre feine interellanten Beobachtungen an- 
fiellte, (Voyages, T. 4, p: 228.)* Die Hütte auf 
der Adlershöhe liegt noch gegen 400 Fufs 

hoher. d. H. 
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par. Fuls. 

die Salmshöhe an dem Gletfcher  836r1j2 
die Ochfenhiitte am Leiterbach, die letzte 

bewohnte Hütte am Wege | 66248 
Heiligenblut  4210,4*) 
Clagenfurth 1554 
Salzburg 1408,8 
der Heiligenbluter Tauern 8052 : **) 


*) „Dieles Alpendörfchen, (eine Gruppe von 8 bis 10 
‚ hölzernen Hütten, die bei einer alten gothifchen 
Wallfahrtskirche um 2 gemauerte Häufer liegen; 
die gröfste diefer Hütten it das Wirthshaus, deffen 
Thor hier zugleich als Stadtthor dient,) liegt allo**, 
fagt Herr Dr. Schultes, „eben fo hoch als der 
* Gipfel des Geifsbergs bei Salzburg über dem Mee- 
re, und fall 1000.Fuls höher als der Brocken, 
der Fichtelberg undder Schneekopf, die- 
fe hochgepriefenen Zwerglein von Bergen im nörd- 
“lichen Deutfchland. If doch felbft die Schnee- 
kuppe im Riefengebirge nur 4904 par. Fuls 
hoch, und alfo faft ein Drittel niedriger, als unfer 
Schneeberg bei Wien. Das Heiligenbluter Thal 
liegt ferner 1044 par. Fuls höber als das Cha- 
mouni- Thal, und Heiligenblut 126 Fuls höher 
als Bionnallay, das höchfte Dorf am Montblanc, 
1008 Fufs höher als Guttannen, das höchfte 
Dorf am Grimfel, nur 156 Fufs niedriger als das 
hohe Urfern am Gotthard, und nur 348 Fuls 
tiefer als Sim, Galendorf und Simplon.“ 
**) Ueber diefen Tauern geht ein Weg für Saum- 
roffe nach Salzburg; „und dies iQ“, nach Herrn 
Schultes, „der nächfie Weg von Deutlchland 
nach Italien. Ehemahls fcheint der Handel über 
Heiligenblut einen färkern Zug gehabt. zu haben, 
und das fchöne Thal Rarker bewohnt gewelen zu 
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Die Breite von Heiligenblut beftimmte Hr. 


> Prof. Schiegg am 26ften und Zıften Julius 1800 


aus 15 Sonnenhöhen, die mit einem 7zölligen Krei- 
fe, dem Bordaifchen nicht unähnlich, beobachtet 
wurden, auf 47° 2/ 23,6; die Breite der Salms- 
höhe am >7[ten Julius aus 8 Sonnenhöhen auf 
47° 2’ 48”; und vermittelft der von hier aus un- 
ternommenen trigonometrifchen Meffung die Breite 
der Glocknerfpitze, (deren Azimuth 30° 26° 
weltlich ift,) auf 47° 4/ 14”. 

Vom 27{ten bis Zoften Julius 1800 war nach fei- 
nen Beobachtungen auf der Salmshöhe die mitt- 
lere Temperatur in freier Luft 8° R., indefs. fie’ zu 
Salzburg 16°,4 und zu Clagenfurth 17°,8 war. Am 
„glten ftand ein freies Thermometer vor der Hütte 
des Morgens um 33 Uhr auf — 1° R., und um 5 
Uhr auf — 2° R., und das einige Klaftern von der 
Hütte fliefsende Gleticherwaffer war an eingen Or- 
ten, wo der Wind heftiger darüber hinftrich, 3 
Zoll dick gefroren. Selbft beim wärmften Sonnen- 
fcheine ftieg die Temperatur diefes Waffers nie 
über 13° R. In einer Pfanne über Feuer erhitzt; 
gingen 4 Minuten hin, ehe es 9° Wärme annahm, 
während in Salzburg das Brunnenwaffer unter übri- 


feyn, als jetzt; doch ift dort noch eine Gränzmauth 
mit einigen Cordoniften. Das Meilte, was vermau- 
thet durchgeht, ift Salz;, eingelchwarzt wird hier 
aus dem Salzbürgfchen nicht fo viel als über die 
Malnitz“, (dem fo genannten Nalsfelder 
Tauern.) 
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gens gleichen Umftänden feine Temperatur um 60° 
ändert. Das fpecififche Gewicht diefes Waffers 
fand Hr. Prof. Schi egg mit feinem bis auf 0,000£ 
empfindlichen Aräometer 1,00015. — Auf der 
Hohenwarte fand Herr Prof. Schiegg am 
28lten Julius um ız Uhr Morgens, als das Barome- 
ter auf rg“ 1,1 ftand, den Siedepunkt des Waf- 
fers 73°,672 R. an einem Thermometer, nach wel- 
chem in Salzburg unter 27 Barometerftand der 
Siedepunkt bei 80°. war. (Sauffüre fand auf dem 
Mont Cenis bei 22° 34 Barometerhöhe den Siede- 
punkt 75°,8 und auf dem Montblanc bei 16‘ Ba- 
rometerhöhe 68° R.) Statt dafs in Salzburg bei 
27‘! Barometerhöhe Herrn Prof. Schiegg’s Puls 
72 Schläge in einer Minute that, fchlug er hier 95 
Mahl. 


Die Gebirgsart des Glockners erklärt Theod. 
de Sauffüre, dem Herr Dr. Schultes ein 
Stück zur Vergleichung mit der Gebirgsart des. 


Montblanc, (gröfsten Theils Granit,) zugefchickt . 


hatte, für faft reinen Hornblend{chiefer. Der 


Brenunkogel {chien Hrn. Prof. Schwägrichen in 


Leipzig, der wenige Tage nach Herrn Dr. Schul- 
tes den Glockner und. diefe nördlicher liegende 
Bergfpitze von Heiligenblut aus erftieg, ein Gemen- 
ge von vielen Steinen, 'Thonfchiefer, Chloritfchie- 
fer, Serpentin, Kalkftein zu feyn, und er fand dar- 
auf befonders Grünftein mit fehr fchönen Kryftallen 
dicht neben einander anftehend. 
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Die’ Ausficht von der Spitze des Glockners ift 
faft unbefchränkt, und fcheint in diefer Hinficht die 
Ausficht von allen Alpen der Schweiz undSavoyens 
weit zu übertreffen. Für die Alpen, meint Herr 


Dr. Schultes, fey fie das, was die Ausficht 


vom Oefterreicher Schneeberge fir die fechstau- 


_Tendfüfsigen Voralpen ift. Hier die Befchreibung, 


welche er von ihr macht, da er, am kleinen Kreu- 
ze fitzend, fie in aller Pracht der fchönften Morgen- 
beleuchtung fah: „Der Fufcher Tauern ftand, 
wie ein jüngerer Bruder, dem Glockner im Nor- 
den zur Seite. Hinter ihm, etwas gen Welten, er- 
hob fich das fchlanke Wisbachhorn ftolz in die 
Lüfte. *) Das Teufelshorn und der zwei- 


*) Beide liegen (chon im Salzburgifchen. Der 
Fufch- Ar ift mit dem Glockner durch den gro- 
fsen Paherzen-iGletf{cher verbunden, wel- 
cher üch in Form eines Y un den Fuls des Glock. 
ners lagert, und deffen beide Schenkel, der eine 
nach Often, der andere nach Welten, fich weiter 
als- 3 Stunden hinziehn. Der weltliche Schenkel 

"reicht bis nahe gegen Kabrunn im Salzburgi- 
fchen hinab, und man foll darüber nach diefem 
Schloffe hinab reiten können, doch nicht ohne Le- 
beasgefahr, da fchon ein gefchickter Steiger Mühe 
genug hat, Sich durch die zackigen Gipfel der Eis-' 
feifen durchzuwinden, und über alle Eisklüfte weg- 
zufetzen, die hier weder minder häufig noch we- 
niger gefährlich find, als in den Gletfchern der 
Schweiz. — Das Filchbach - oder Wis- 
bachhorn kömmt dem Glochser an Höhe fo 
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gipfliche Watzmann am Kénigsfee*) ragten, 
kaum deutlich bemerkbar, aus dem Meere von 


er Schneealpengipfeln hervor, das von Norden her 
ie an den Glockner zu ftolsen fchien, und im Norden 
m verloren lich die Berge des Böhmerwaldes im 
a, Grau der Luft. Feierlich ftand an diefer Gletfcher- 
ii kette im Nordweften der Hallftädter Schnee- 
ied berg, wohl um 12 Meilen ferner: als der Watz- 
wr mann; und verfammelt um diefe Riefenalpe lagen 
die Schneeberge alle, die Steiermark von Oefter- 
RR reich trennen, im fernen Blau des Horizontes, 
sik nahe, dafs es anfangs fircitig [chien, welche von 
ie beiden Spitzen die höhere fey. Beide find von ähn- 
i- licher Geftalt; nur das Wisbachhorn weniger nackt, 
minder fteil und mehr mit Schnee abgedacht. Bei 
a der Erfteigung des Glockners fand es lich indefs, 


dafs man von der kleinen Spitze über das Wisbach- 
“ horn wegfieht, diefes allo niedriger i; nach Hrn. 
Dr. Schultes Schätzung mag es ungefähr [o 
hoch, als die Adlersruhe, [d. h., 10800 Fufs hoch, } 


: feyn. Er fteht noch ein Mahl fo weit vom Glock- 
1 ner, als der Fufch- Ar, weiter als ı Meile, ab. 
Etwas welllicher zeigen lich die Tyroler Eisge- 
birge. Der Brennkogel if nach der Angabe 
des Dr. Schultes 7857, nach der des Herrn 


von Moll, (Jahrb. d. Berg- und Hüttenkunde, 
B. 4, Liefer. ı,) 7919 par. Fuls über das Meer 
erhaben, der Rafikopf 7758, das Kreuzloch 
7646, der Grüner 6554 und die höchle 
Goldgrube in Rauris 7668 par. Fuls. 
*) Zwei hobe fReile Köpfe, die fich aus einer Kette 
von Bergen hinter dem Zeller - See erlieben. 
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und Gipfel zog an Gipfel hin gen Often. Mein Au- 
ge fuchte den Oetfcher unter den Taufenden 
von Schneekuppen, [?fiehe S. 215;] gefehn haben 
mag es ihn vielleicht, und feinen Bruder den 
Schneeberg, (fiehe S. 218,) aber erkannt hat 
'esihn nicht. — Zu Füfsen lagen mir der Rau- 
rifer Tauern, die Goldzeche, *) die Zirk- 
nitz, die Malnitz undälle die Tauern und Al- 
pen, welche die eifige Mauer zwifchen [Salzburg 
und weiterhin zwifchen] Steiermark und Kärnthen 
bilden; fie zogen hinauf im Often zu ihren nördli- 
chen Brüdern und verfchwanden mit ihnen am Ho- 
rizonte Der Terglow, die Zierde Krains, 
ftieg im Südolten empor über die fchroffen Cara- 
vancas aus einem Meere von weilsen Alpepgi- 
pfeln. **) Mein Auge irrte weit über fie hin und 

über 


*) Oder vielmehr das Hochhorn, in welche die 
Goldzeche getrieben wurde. d. H. 

**) Der Terglow if der höchfte Bergkopf in der 
"Kette der karnifchen und julifchen Al- 
pen, welche vom Urfprunge der Piave an, erk 
auf der Gränze Italiens mit Tyrol und Karnthen, 
und dann durch Krain bis in Dalmatien hinziehn, 
und unter veränderten Namen, als dinari- 
{che Alpen, auf der Gränze von Dalmatien, 
Thracien und Rumilien mit Bosnien, Servien und 
Bulgarien ununterbrochen fortgehn. Hacquet 
‚Sieht den Terglow als die Gräuze der karnifchen 
und der Oftlicher liegenden julilchen Alpen an, und 
nach 
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über die Hügel an Adriens Ufer; es fuchte den 
Spiegel des Meeres jeufeits des Karftes; im Glanze 
der Sonne, die über dem Meere ftand, verfchwan- 
den indefs Berge und Meer. *) In Südwelt überfah 
ich ganz Tyrol mit feinen Fernern und Thälern; 
unter ihnen ftand der Brenner wie ein breit- 
fchultriger Atlas, und der Orteles; fie lehnten 
fich an die Alpen der Schweiz und des Bündner 
Landes. Ueber die fchmälere Alpenreihe des Zil- 
lerthals verlor fich das Auge in Baierns Ebenen, 
— —und entdeckte noch weiter hinaus den Lech, 
und vielleicht noch die Hügel der ler und der 
Nab. — — Im heiterften Azur, dem dunkelften 
Schwarzblau, fah ich hier den Himmel die Erde 
umfaffen, in der feierlichften Stille. . Die Erde lag 
im herrlich{ten Aetherlichte unter ihm. Ich fah 
den ftrahlenden Silbergürtel von Schnee und Eis 
an Europens Jungfrau. — — Den ganzen Anblick 
kann ich mit nichts beffer vergleichen, als mit dem 
eines Stücks der Mond{cheibe in Herfchel’s Te- 
lefkop. Die filberweifsen von Schnee glänzenden 


nach ihm [oll der Terglow, den er mehrmahls von 
Laybach aus erfliegen hat, 1399 Toilen über Lay- 
bach und 1549 Toifen = 9294 par. Fuls über der 
Meeresfläche erhaben feyn. Die Gletfcher auf dem 
Terglow lind die einzigen in Krain. 

*) Ein Bauer, dellen Wahrheitsliebe unverdächtig 
war, zeigte Herrn Dr. Schultes vom Gipfel aus 

“ gerade hin auf das adriatifche Meer, wo er einmahl 
Nachmittags Meer gelehn hat, 

Annal. d. Phylik. B. a0. St.a. J. 1g0§. St. Q 
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Alpengipfel find die lichten Punkte, um welche 
fich die dunkeln Thaler und Waldgebirge, wie die 
Flecken im Monde, in taufendfaltigen Geftalten la- 
gern. Man fieht etwas, und weifs nicht, was es ift, 
ob Berg oder Thal. — Als ob ich glücklicher ge 
wefen wäre, als ein Sterblicher es verdiene, hüllte 
fich jetzt die Erde unter mir in einen Nebelfchleier. 
Tief aus den fchwarzblauen Thälern, die wie dun- 
kle Flecken in des Mondes Bild zerftreut in den 
Strahlen der Eisgebirge unter mir lagen, hoben 
fich die Nebel in taufendfältigen Geftalten, und ftie- 
gen in die Region des ewigen Schnees empor, ein 
Spiel der Winde, die fie über den Gletfchern zu- 


. fammen ballten und in Eis feffelten. Aus allen Thä- 


lern ftiegen fie herauf, wie Rauchwolken; in we 
nig Minuten verfchwand die Erde und alle Berg. 
{pitzen, und ich ftand im Ocean des Nebels auf mei 


. nem Gipfel. Es war nahe an 10 Uhr. — — —* 


» Der Ausdruck Schneegranze “, bemerkt Hert 
Doctor Schultes, Th. 2, S. 59, ,,ift etwas um 
beftimmt, wie auch Sauffüre, T. 2, p. 38», 
in einem langen Kapitel beweift. Ich war auf man- 
cher Alpenkuppe über der fo genannten Schnee 
gränze und fand keinen Schnee, den ich doch an 
der Eiskapelle zu Berchtesgaden angetroffen habe, 
die, ficher nicht 200 Toifen über dem Bartholo- 
imäusfee, und ficher nicht fo hoch als Heiligenblut, 
[4200 Fußs,] aber dem Meere liegt. Es ift, we 
nigftens auf unfern Bergen, keine fo leichte Sache, 


die Schneegränze, bis zu welcher Krummholz hin- 


"a 
5 
| 
= 
% 
| 
— 
L: 
4 
| 
| 
| 
. 
| 


[ 243 ] 


auf fteigt, zu beftimmen. Gebirgsart, Abhang der 
Alpe, Wind, Weltgegend und hundert Localitä- 
ten machen das weit fchwieriger, als die glauben, 
welche täglich befchneite Alpen vor fich fehn, oder 
nie einen im Julius mit Schnee bedeckten Alpengi- 
pfel gefehn haben. Ich hoffe einft eine eigne Ab- 
handlung über Schneegränze überhaupt, und in 
Oefterreich insbefondere ausarbeiten zu können. “ 
Nach Herrn Dr. Schuites liegt der Paiterzen- 
gleticher, [deffen Höhe über dem Meere wenig- 
{tens 1100 Toifen beträgt,;] bereits‘ unter der 
Schneegränze, und. die Eiskapelle beinahe 500 
Toifen unter ihr. Er {cheiut daher hier, (zwifchen 
48 und 49° Breite,) die Schneegränze auf 7000 Fuls 
über der Meeresfläche. zu Setzen. Der Weg auf 
dem Glockner führt {chon unten der Ochfenhütte 
am Léiterfteige, (wo die Region des Krummholzes 
ift,) über ewiges Eis fort, das von den höhern 
Gipfeln herab geftürzt ift. (Th. 2; S. 128.) 

„Auch in diefem Theile der Alpen“, fagt Herr 
Dr. Schultes, „iftes Erfahrung, dafs die Glet- 
{cher wirklich wachfen. Man fieht es hier an 
der Pafterze, an der Goldzeche, am Mal- 
nitzer Tauern, an der Zirknitz, wie fie 
jihrlich gröfser werden, .Die Wiefe des Pfarrers 
von Sagoritz, die vor hundert Jahren noch gemäht 
wurde, ift jetzt ein Gleticher. — — Die wich- 
tigfte Urfache liegt in der Natur der Gletfcher felbft. 
Wir finden fie immer nur in hohen Thälern, nie 
an den Gipfeln der hdch{ten Berge der Gegend. Sie 
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entftanden durch das Herabftürzen der Lauwinen, 
durch welche mehr Schnee in. das Thal, das jetzt 
Gletfcher ift, gebracht wurde, als in den nachft 


darauf folgenden Sommern von der Sonnenwärme 
aufgethaut werden konnte. Der Schnee zerfloff, 


" wie jede etwas beträchtlichere Schneemaffe in einer 


Temperatur nicht hoch über dem Gefrierpunkte, zu 
Eis, das an der Oberfläche nicht glatt, fondern wie 
aufgethauter und wieder gefrorner Schnee rauh und 
blafig ift. Eine folche Eismaffe mufs die Tempe- 
ratur fo erniedrigen, dafs Niederfchläge im Schat- 
ten, als Schnee oder Haareis auf die Eisdecke her- 
ab fallen, die an andern Orten als Regen oder Ne- 
bel niedergehn, und dadurch oft in wenig Stunden 
den Verluft erfetzen, den die Sonnenwärme durch 


mehrere Tage erzeugte. Sofah Hacquet hier bei. 


ganz klarem Himmel es auf einem Gipfel fchheien, 
auf dem andern nicht, blofs von dem kalten Win- 
de, der über den Pafterzengletfcher dähin blies. 
Ueberdies thauen Gletfcher mehr von unten als 


‘von oben auf. — — Bedenkt man endlich, dafs 


die erfte Lauwine, die den Grund zum Gletfcher 
legte, den übrigen den Weg dahin vorbereitete, ins 
dem fie dieFelfen dort zerfchlüg, welche die Schnee- 
lehnen ftürzten; — — fo fieht man deutlich, 
dafs Winter und Sommer gemeinfchaftlich den 
Wachsthum des Cletfchers begiinftigen. — — Die 
Pafterze, 400 Toifen über Heiligenblut, (1100 
tiber dem Meere,) ift bereits unter der Schnee- 
gränze, und die Eiskapelle bei Berchtesgaden liegt 
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beinahe 500 Toifen unter der Schneegränze und ift 
nicht gefchmolzen. Auch die Abnahme der Wälder 


an den Rücken der Alpen, veranlafst durch das 


holzverfchwendende Feuerfetzen in den benachbar- 
ten Goldbergwerken, ift eine Urfache der Zunahme 
der Gletfcher. Die Schneelehnen, die doch zum 
Theil durch die Wälder gedämmt wurden, rollten 
nun mit verdoppelter Kraft herab, und brachen die 
übrigen noch fchwächern Damme durch.“ — Beim 
Herabfteigen vom Glockner betrat Hr. Dr. Schul- 
tes den Gletfcher um Mittag., „Behutfamer “, fagt 


er, ,,fetzten wir jetzt über die Eisklüfte, als wir es 


im Dunkel desMorgens thaten. Wir fahen die Dün- 
ne der Eisdecke, auf der wir über klafterntiefe Klüfte 
hingingen; wir fahen die Gletfcherbäche’hinab {tire 
zen in:die Nacht der Eisgewölbe, hörten fie rau- 
{chen und die Eisdecke unter unfern Tritten kra- 
chen; wir legten uns nieder am Rande der Klüfte, 
und fahen dem fürchterlichen Schaufpiele der Eis- 
bäche in den Höhlen der Gletfcher zu. Wir fahen 
hier die hundert Schichten von Blau und Grün und 
Weifs, in welchen das Eis über die Thiler und 
Tiefen, als eine achatne Decke gefpannt war, und 
die Säulen, die diefe Decke ftützten, ausgehöhlt 
wie die Spindel einer Wendeltreppe. Wer kann 
die Tiefe diefer Siulen meffen? Voll Bewunderung 
über diefe Eisarcaden kamen wir auf das Steingeröll 
und über daffelbe glücklich aus den Regionen des Ei- 


fes zurück auf die Salmshöhe: Der Kees, fagten die | 


Bauern, hat das Gerölle ausgeworfen. Wahrichein- 


e 38 
nen, | 
jetzt 
ichft 
rme ; 
loft, 
iner 
, ZU 
wie 
und a 
rc 4 
bei. 4 
es. 
als 
ler 
ine 
e- : 
en | 
ie 
| | 
| 
| XUM 


lich rollen diefe Steine, die der Gletfcher hetaus 
drücken foll, von den benachbarten Bergen nicht 
blofs aber, fondern auch unter dem Schnee hinab 
in die Eishöhlen des Gletfchers. Hier werden fie 
von den reifsenden Eisbächen gefafst, und in den 


‘ 


Schluchten bis hin zum Ausgange fortgetrieben, wo 
der Gleticher auffitzt, oder wenn gröfsere Blöcke 
fich an den fpiralförmigen Säulen fteınmen, an ih- 
nen, wie an einer Schraube heraus gehoben wer- 
den, wenn der Froft die Kluft zufammen fehnürt, 
oder der angefchwollene Eisbach Stofskraft genug 
hat, fie heraus zu werfen. Und nun liesen die un- 
geheuren Steinblöcke dort am Rande der Schluchten, 
wo fie, wären fie von höhern Wänden herab ‘ge- 
ftürzt, wie man beim erften Anblicke glauben foll- 
te, fich nimmermehr würden haben halten kön- 
nen. *) Der Wechfel der Temperatur: fcheint, 
neben der Neigung des Bettes desGletfchers, dievor- 
züglichfte Urfache der Klüfte zu feyn, obfchon fie 
Sauffüre ganz überfieht. Der Einflufs der Tem- 
peratur auf den Gletfcher zeigt fich auch daran, 
dafs die Oberfläche des Eifes nie, aufser am frühen 
Morgen, glatt ift. “ 

„ Aus dem Gletfcher an der Pafterze entfpringt 
die Möll, ein Flufs, der durch feine merkwürdi- 
gen Waflerfälle und prächtigen Cascaden gewils eben 


*) Nach Herrn von Hohenwart geht man von 
der Salmshöhe zum Glockner hinauf, faft $ Stun- 

de lang über Steinplatten fort, unter welchen 

{chon der Gletfcher liegt. d. A. 
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fo merkwürdig ift, als die Arve.“ Der fchönfte 
ift der fo genannte Jungfern{prung unterhalb 
Heiligenblut, „wo das Waffer 80 Toifen hoch aus 
einer Serpentinwand ganz frei und fenkrecht her- 
unter fällt, und fich im Sturze zu dem feinften 
Staubregen zertheilt, in welchem die Sonnenftrah- 
len bei heiterm Wetter den fchönften Regenbogen 
bilden.“ In diefen reifsenden Alpenbächen findet 
man noch jetzt, fo genannte Stockmihlen mit hori- 
zontalen Wafferrädern. „Da fie beinahe als Waffer- 
fälle herab ftürzen, würden fie jedes verticale Rad 
durch die Gewalt ihres Stofses zertrimmern, mit 
dem wagerecht eingefenkten Rade fpielen fie Kreifel, 
und eine ärmliche Hütte mit einem einzelnen Mühl- 
gange darüber gebaut, mahlt ficher und ruhig am 
braufenden Bache. Solcher Mühlen find beinahe 
20 an einem Bächelchen, das bei der Warte vor Hei- 
ligenblut, welche die Ausficht in das äufsere Thal 
von Döllach und in das höhere Pafterzenthal be- 
herrfcht, von einer Alpe herab ftürzt. “ 


Herrn Dr. Schultes überrafchte in der Hütte 
auf der Salmshöhe während der Nacht ein heftiges 
Gewitter. „Der Donner hatte in diefer Höhe, ob- 
{chon das lautefte Echo hier an den Felfenwänden 
wohnt, doch nicht den vollen Gang als in der Ebe- 
ne. Selbft in den drei nächtlichen Gewittern, die 
er in Heiligenblut erlebte, bemerkte er nicht den 
vollen Donner der Ebenen, doch einen völlern als 
an der Salmshöhe.“ 
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, Hr. Generalvicar v. Hohenwart, der bei fei 


ner zweiten Beiteigung des Glockners ein Sauffare’s 
{ches Kyanometer mit fich führte, fand, dafs auf 
der Hohenwartshöhe der heitere und wolkenlofe 


Himmel {chon fehr merklich feine himmelblaue Fare ' 
be zu verlieren aufing. „Das Blau“, fagt er, „wurde 
immer dunkler, je höher wir Stiegen. — 


Auch bemerkten wir von hier an fchon fehr deut- 
lich die Folgen des verminderten Luftdrucks. Das 
Athemholen wurde immer befchwerlicher, und die 
Beklemmung der Bruft immer ftärker, in eben dem 
Verhältniffe, als das Blau des Himmels immer 
dunkler wurde. Es war mir unmöglich, mehr als 6 
oder 7 Schritte zu thun, ohne wieder auszuruhen. 
Es befiel mich manchmahl eine folche Schwäche 
und Entkräftung, dafs ich auf die Kniee finken zu 
müffen glaubte, einmahl felbft eine Art von Ohn- 
macht, von der ich mich aber ,- als ich mich in den 


*) Herr Prof. Schwägrichen fand auf der Spitze 
des Brennkogels „das Blau des Himmels nicht 
halb fo dunkel als auf dem Glockner. Es war fehr 


fchönes warmes Wetter, leichte weilse Wölkchen . 


fchwammen hier und da in der Luft. Wenn auch 


nur das kleinfte Wilkchen ‘die Sonne bedeckte, 


empfand man eine [ehr merkliche Kälte, die fo- 
gleich in die angenehme Frühlingswärme über- 
ging, fo bald die Sonne wieder hell fehien.“ Der 
Schnee war dort voll kleiner Infekten, meilt ge- 
fligelte Biattläufe, die der Wind hinauf geweht 
hatte. Die eigentlichen Schneethierchen fuchte er 
vergebens. 
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Schnee niederfetzte, und etwas ruhte, bald wieder 
erhohlte.“ „Eben dies“, fügt Hr. Dr. Schaltes 
hinzu, „begegnete auch mir. Ich wage es nicht, die- 
fes äufserft fonderbare Phänomen zu erklären, das 


Sauffüre, T. 1, p. 482; trefflich befchrieben 


hat; diefe Befchwerlichkeit des Athemholens, die- 

fe Beklemmung auf der Bruft, und diefe unbe- 

fchreibliche Kraftlofigkeit, die dem Gefühle gleicht, 

das man hat, wenn die Glieder eingefchlafen wa- 

ren. Man glaubt jetztin Ohnmacht zu finken von 

Ermattung, und hat in einigen Minuten Ruhe wie- 

der Kräfte genug gefammelt, um fich aufs neue ei- 

ne Ohnmacht zu erfteigen, die bei jedem Schritte 

wieder kömmt. — Der Windverlor fich, fo wie fich 

Herr von Hohenwart dem Gipfel des Glock-" 
ners. ‘näherte, und an der höchlten Spitze ver- 

fchwand er faft ganz. Eben dies begegnete auch 

Herrn Dr. Schultes. Beim Herabfteigen ftach 

die Sonne fo heftig, dafs der Fürft fich genöthigt 

fah, bei der Hohenwarte mitten auf dem Schnee fein 
Kleid abzulegen. 

Herr Dr. Schultes führt noch eine andere 
optifche Bemerkung von der Spitze des Glockners 
an, „von der er jedoch nicht zu entfcheiden wagt, 
ob fie mehr dem Objecte als dem Subjecte zugehö- 
re.“ Er und feine Gefährten glaubten nämlich 
hier die Gegenftände zunach{t um fich in einem ganz 
eignen Schwachen Lichte zu fehen, dem bei einer 
ringférmigen Sonnenfinfternils ähnlich, oder als 
blickte man durch einen fchwarzen Schleier, indefs 
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die entfernten Gegenftände in den. Thälern: und auf 
den benachbarten Bergen weit heller beleuchtet wa- 
ren. — — „Der Herr Piarrer zu Heiligenblut“, 
fagt er, „fah mit dem Telefkope, *) wie ich mei- 
nen Mantel auf der Adlersruhe auszog; wir fahen 
mit gleich guten Fernröhren keine Seele von den 
Heiligenbluter Bauern, die doch damahls im Thale 
arbeiteten und hin und her gingen. — — Etwas 
ähnliches gilt hier auch vom Hören. Die Pöller 
von Heiligenblut, mit denen uns der gute Pfarrer, als 
er uns am Ziele unfrer Reife fah, begrülste, hör- 
ten wir auf der Glockneripitze fo deutlich, als wa- 
ren fie auf der Hohenwarte abgebrannt worden. In 
Heiligenblut hörte man unfre Piftolenichülfe vom 
Gipfel herab nicht, auch knallten fie oben bei wei- 
tem nicht mit jenem Effekt,. wie in der Ebene, (f. 
auch Sauflüre, T. 4, p. 207, 288, 198.)  Ei- 
ner unter uns hörte an der Adlersruhe beinahe je- 
des Wort, das wir am Gipfel fprachen, und wir 
vernahmen fein Schreien nicht.“ ‘Auch Herr von 
Hohenwart hörte auf der Glocknerfpitze jedes 
Mahl die Schüffe in Heiligenblut „mit einer Deut- 
licbkeit, die in einer fo grofsen Entfernung faft-un- 
glaublich ift.“ 

Während feines Aufenthalts auf der Salmshöhe 
am 29ften Julius 1800 ftellte Herr von Hohen- 


*) Ein fünffchuhiger Dollond, den der Fürftbifchof 
von Gurk im Jahre 1800 nach Heiligenb!ut ge- 
fchenkt hat. Man fieht durch ihn deutlich den Ba- 
rometerkaften am Glockner, und die .vergoldcten 
Plitchen am Kreaze, die wie Sterne funkeln. 
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wart ‘einige Verfuche mit dem Bennet’fchen Ele- 


ctrometer an. „Ich war“, fagt er, „über die aus- 


nehmend ftarke Wirkung der Electricität auf diefer 
beträchtlichen Höhe fehr erfreut. Ich fand fe faft 
um die Hälfte ftärker als zu Haufe, welches wohl 
der trocknen Luft zugefchrieben werden mag. Wie 
wirkfam würde hier eine Electrifirmafchine feyn, 
und wie viel Verfuche und Beobachtungen liefsen 
fich hier nicht mit ihr anftellen! Eine Glasröhre 
mit Druckpapier gerieben, machte in einer Entfer- 
nung von 2 Schuh die Goldblättchen um 5 diver- 
giren; um eben fo viel Siegellack an Tuch gerieben 
in 15 Eutfernung; und gepulvertes Harz auf das 
Tellerchen des Electrometers geichüttet, brachte 
‚eine Divergenz von 5 bis 6“ hervor.“ (Man ver- 
gleiche Sauffüre, T.2, p. 60, 202.) z 
„Ich mufs bemerken“, fagt Herr Generalvicar 
von Hohenwart in feiner dritten Glocknerreife, 
„dafs ich zu Bergreifen noch bis auf diefe Stunde kei- 
ne bequemere und beffere Reifebaromecer gefehen 
habe, als diejenigen find, welche Herr Zambra 
in Salzburg, nach Angabe des Herrn Schiegg, 
vormahls Profeffor dafelbft, verfertigt. Ich befitze 
durch die Güte des Freih. von Zois, in Laibach 
zwei englifche Reifebarometer von Martin in 
London verfertigt, die fo fchön und gut gearbeitet 
find, als man es von einem englifchen Inftrumenten- 
macher zu erwarten gewohntift. Das dreifchenk- 
lige Stativ dient ‚zugleich auf der Reife zur Aufbe- 
wahrung des Barometers. Allein die zambraifchen 
find auf Bergreifen noch bequemer: ihre Sperrang 
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ift fehr gut und einfach; das Queckfilber ift fleifsig 
ausgefotten; und fo ein Barometer mit feinem Ther- 
mometer und einem ledernen Futterale, um daffel- 
be nach Art einer Jagdflinte über die Achfel zu hän- 
gen, koftet an Ort und Stelle nicht gar g Conven- 
tionsgulden. Ich befitze deren zwei, dic auf einen 
Punkt barmoniren, und nun fchon ein Paar Reifen 
auf den Glockner ausgeftanden haben. *) Auch 
die Thermometer des Herrn Zambra für die freie 
Luft find vorzüglich und haben eine bequeme Ein- 
richtüng. “ 


Ich befchliefse diefen Auszug mit einer Stelle 
aus dem erften Theile des Tagebuchs des Herrn Dr. 
Schultes, worin er feinen Aufenthalt in DöR 
lach befchreibt, einem Flecken an der Möll, 
2 Stunden unter Heiligenblut, wo fich der Cirk- 
nitzbach in die Möll ergiefst. 

„Zögernd ftiegen wir am Rande des Abgrun- 
des, den die Möll durchwühlt, hinab nach Döl- 
lach oder Grofs-Kirchheim; die Ausficht in 
den Keffel, in dem es liegt, fticht fehr von dem 
Profpect von der Höhe von Sagoritz ab, und man 
mufs fich erft mit diefem Oertchen ausgeföhnt ha- 
ben, um es hübfch zu finden. Der Gedanke an 
die wahrhaft goldnen Zeiten, die es einft hatte, als 
hier die Goldbergwerke noch blühten, die trauri- 


*) Sie fanden zu Oberrellach an der Möll auf 
2b” am, 
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gen Refte feiner Mauern, und hier und da ein halh 
verfallnes Haus, das noch in feinen Ruinen den 
Wohlftand feines Erbauers verkündet, erwecken 
bald ein Gefühl des Mitleids. — — Hier waren 
einft Karnthens Goldgruben, und jetzt — hält 
man die armen Einwohner diefes Orts, der doch 
beinahe 90 Häufer, und beinahe eben fo viel Quafi - 
Cretins zählt, nicht einmahl eines Pfarrers werth. 
Der Pfarrer des Orts ift der eine ftarke Viertelftun- 
de davon auf dem zu wohnende 
Dechant. — —“ 

„Die armen Einwohner leben anes Theils von 
der Zinkfabrik, die man ihnen zum Erfatz für die. 
aufgelaffenen Goldbergwerke gegeben hat. Sie be- 
fchäftigt etwa go Arbeiter. Der Galmei wird aus 
Bleiberg bei Villach hergeführt, und giebt 23, 
guter auch wohl 32 bis 37 Procent Zink; die Fracht. 
beträgt für den Zentner 32 Grofchen. Er muls ge- 
mahlen, gefchlemmt und gewafchen werden, we- 
gen des Bleies, das ihn verunreinigt, welches hier 
koftbare Mühlenwerke und Waffergebäude an der 
alles zerftörenden Möll nöthig macht. Die Zink- 
erzeugung befteht vorzüglich in einer Art von de- 
ftillatio per defcenfum; und die Verfertigung der 
dazu nöthigen Röhren, (deren jede nur 6 bis ro 
Mahl zu gebrauchen ift,) ift eine eben fo wichtige, 
‘nicht minder koftfpielige Vorarbeit. Der Thon da- 
zu wird theils aus Leinach, theils aus Obervöl- 
lach herbei geführt, hier geftampft, gefchlemmt 
u. f. w., wodurch der Zentner guten Speckthons 
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auf 3 Fl. zu ftehen kommt.. Auch die Scherben der 
zerfchlagenen Röbren werden eingeftampft. Ein 
Töpfermeifter mit 5 Gefellen verfertigt die Röhren 
auf der Scheibe und mit Rahmen. “ 

„In jeder diefer Röhren wird 3 bis 7Pfund Gal- 
mei mit Kohlenftaub in den Ofen geletzt. Der Ofen 


felblt befteht aus 3 Doppelöfen, die nach Art der’ 


Cupolöfen gebaut find, und ift mit Talkfchiefer aus- 
geletzt, der in der Nähe gebrochen wird. Es fcheint, 
dafs man’auch Talk zu dem Thon der Röhren 
nimmt. Gewöhnlich werden 120 bis. 130 Röhren 
auf ein Mahl ins Feuer gebracht. Wahrend der Re- 
duction des Zinkmetalls ‘entbindet fich eine Menge 
brennbarer Luft, die theils als folche, in Geftalt 
von Blitzen, ‘theils verbunden mit Sauerftoffgas als 
Knallluft, in wildem Donnergepraffel herum {chlagt. 
Da nur zwei Mahl in der Woche eingefetzt.wird, 
(und wöchentlich werden fo 14 bis 16 Zentner Zink; 
erzeugt,) fo traf mich leider das Unglück, diefe, 
Phänomene,’ über welche ich mir fo gern Rechen- 
fchaft gegeben hätte, nicht felb{t beobachten: zu 
können. *) — — Da es mir bekannt war, dafs 
Herr Bergrath Dillinger feine Manier, den Zink 


*) Galmei if bekanntlich Ziakoxyd, welches. mehr 
oder weniger koblenfauer zu [eyn pflegt. Zuge- 
fetzter Koblenftaub entoxydirt das Zinkoxyd; und 
dafs in diefem Falle der Kohlenfiaub Gch nicht im 
Maximo, d. h., nicht bis zur Kohlenfaure, fondern 
gröfsten Theils nur bis zum gasförmigen Kohlen- 
oxyd, oxygenirt, it dureh Prieltley’s, Cruik- 
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aus Galinei und aus Blende zu reduciren, geheim 
gehalten wiffen will, fo wollte ich nicht von allem 
Befcheid wiffen, und würde auch, wenn ich zufäls 
lig mehr gefehen hätte, als ihm lieb wäre, reinen 
Mund halten. * 

„Die jährliche Erzeugung in diefer Zinkhütte 
beträgt im Durchfchnitt von mehrern Jahren 606 
bis 700 Zentner. Die kaiferlichen Meffingfabriken, 
wie die zu Frauenthal, erhalten den Zentner Zink 
um 40 Fl.; Private um 50 Fl. Da man diefe Hütte 
als Entfchädigung für die ehemahligen Goldbergwer- 
ke um Grofskirchheim in diefem Orte läfst, wo die 
Klafter Holz 4 Fl. koftet, wo der Arbeitslohn, wes 
gen der Theurung der Lebensmittel, hoch fteht, 
wo die Zufuhr von allen Seiten erfchwert’ und der 
Wafferbau in doppelter Rückficht fo koftbar ift ; fo 
darf man fich nicht wundern, wenn der reine Er- 
trag diefer Ziokhütte jährlich nur 5000 bis — Fi. 


ift. 


„Diefe Zinkhütte, fo wie die zu Döllach im 
Drauthale, ift auch beftimmt, die Blende zu verar- 
beiten, die am Schneeberge in Tyrol gewon- 
nen wird, welches bisher blofs die koltfpielige 


{hank’s, Desormes Unterfuchungen in ein vol- 

les Licht gefetzt worden. Auch die Kohlenfäurs 
des Galmeis felb£ erleidet hierbei grofsen Theils die- 
fe Verwandlung. Das gasförmige Kohlenoxyd ift 
aber bekanntlich brennbar, und detonirt, wenn es 
mit Sauerftoffgas oder atmofphirifcher Luft ver- 
mifcht angezündet wird, d. H, 
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Fracht über Sterzing nach den beiden Döllachs ver- 
hindert hat, fo dafs erft einige taufend Zentner ver- 
fchmelzt find. So bald die Theurung nur etwas 
nachläfst, wird die Zinkerzeugung aus Blende im 
Grofsen getrieben werden. Auch in dem Cirkni- 
tzer Thale findet man in den Halden eines aufgelaffe- 
nen Goldbergwerks, 5 bis 6 Stunden von der Mall, 
viele Blende, die verarbeitet werden foll, fo bald 
die nothigen Vorrichtungen getroffen find. “ 

‘ » Die Erzeugung beider Zinkhütten beträgt’ zu- 
fammen jährlich 1500 bis 1600 Zentner Zink, wo- 
yon der grölste Theil an die kaiferl. Meffingfabrik 
zu Frauenthal in Steiermark geliefert wird. Seit 
man dort Zink ftatt Galmei nimmt, erhält man weit 
gefchmeidigeres und dehnbareres Mefüng; als ehe- 
dem. Man wird künftig auch Zink - Vieriol und 
Zink-Wei/s auf den Zinkhütten bereiten. “ 

„Der Errichter diefer Zinkhütten und der Ent- 
decker der Zinkbereitungsmethode aus Blende, ift 
der verdiente Herr Bergrath Dillinger zu Cla- 
genfurth, ein geborner Wiener. Der Kaifer ernann- 
te ihn im Jahre 1800 zum Director aller in den ge- 
fammten Erbftaaten zu errichtenden Zinkhitten, 
und fetzte ihm zur befondern Belohnung 15 Pro- 
cent von dem reinen Gewinn jeder Zinkhitte. aus. 
Wie viel läist fich bei folcher Belohnung von den 
Kenntniffen und der Thätigkeit eines fo verdienten 
Berg- und Hüttenmanns erwarten! Wie viel müflen 

-unfre Meffingfabriken gewinnen, wenn fie, ftatt 
Galmei, Zink, aus einem Mineral erhalten, das bis- 
her 
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her unbenutzt in Menge Halden 
verwittert! — —“ 

„Den Wafferfall der Cirknitz rathen wir jedem 
Reifenden zu befuchen, weil er einzig in feiner Art 
if. — — Steigt man den fteilen Abhang an der 
Nordfeite von Döllach hinan, wo die fleifsigen Döl- 
lacher Bauern die Erde mühfam herauf tragen zur 
fonnigen Lehné; fo fieht man den Bach wie er ge 
{chwellt vom Eife und Schnee der Gletfcher, die . 
ihn erzeugen, fchäumend aus den fchwarzen Föh- — 
renwäldern durch umgeriffene Fichten hervor bricht 
und die 100 Klaftern hoheFelfenwand in zahllofen 
Fällen herab ftürzt. Tief in der Ichwindelnden Tie, ° 
fe fieht man, wenn Winde die Staubwolke zerrei- : 
fsen, in die er zerftäubt, eine Höhle, in die er her- 
ab fährt. Aber nun hat man erft die Hälfte gefehn. 
Längs dem Bache hinter der Zinkhütte kann man 
zu einer Höhle hinan fteigen, aus der er hervor 
ftürzt. — — Wer fich an den Eingang der Höhle 
wagt, — — fieht den Bach die Wand herab fich: 
ftürzen und das Felfengewölbe durchfchlagen, 
und hört ihn hervor donnern aus der nächtlichen 


Grotte. — 


Annal. d, Phylik. B. 20. St. J. 1805. St. 6. Q* 
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Detonation bei einem Hohofen: 
(Aus einer Nachricht von Clagenfurth am 8ten Oct. 1804; 
in der Leipz. Zeit., 1804, St: 106.) 
„Bei dem Schmelzwerk in.der Urtel, in Mittel- 
Kärnthen, hat fich vor wenigen Tagen folgende 
traurige Begebenheit ereignet. Man hatte den 


Schmelzofen, *) der erft ausgebeffert und neu her- 


geftellt war, nur 2 Tage vorher etwas ausgewärmt, 
und gleich am dritten Tage angelaffen, wobei mit- 
unter fehr feuchte Kohlen geftürzt wurden. Es 


fammelten fich daher in dem innern Ofenfchachte 


viele Wafferdämpfe, die, durch höhere Temperatur 
zerfetzt, als: Waflerftoffgas, (brennbare Luft,) aus- 
ftrömten. *) Der Zufall wollte, dafs die eiferne 
. Thüre über dem Kamine verfchloffen blieb, wels- 
halb diefe Luftart gezwungen war, bei der Mündung 
des Ofens, (bei der Giche;) auszuftrömen und fich 
dort in der Atmofphäre auszubreiten. 

Gewöhnlich bricht die Flamme, wenn man 


den Ofen aufs neue anläfst, nicht von felbft an der, 


Mündung des Ofens aus, fondern mufs durch einen 


%) Hohenofen, worin das Eifen aus feinen Minern 
ausgelchmolzen wird. d. H. 

%%*) Naffe Kohlen geben bekanntlich in der Glühe- 
hitze nicht Wallerdünfte, fondern Kohlen - Waller- 
Roffgas her, und diefes war das Agens bei dem 
folgenden traurigen Vorfalle. 
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fiammenden Körper erft angezündet werden. , Das 
follte auch hier gefchehen. Die Frau des Oberver- 
welers, der man zu ihrem Unglück diefe Ehre zu- 
gedacht hatte, näherte fich dem Ofen mit einem. 
brennenden Holze. In einem Augenblicke entzün«- 
dete fich mit einem Knalle das aus dem Ofen ftrö- 
mende brennbare Gas, und fchlug, da es durch den 
Schornftein nicht entweichen konnte, bei der Oeff- 
nung der Gicht heraus, und entflammte die ganze 
Umgebung der Hütte. Die Unglückliche hatte ein 
leichtes muffelinenes Kleid an, das auf ein Mahl in 
Flammen aufloderte, und in wenig Augenblicken 
ganz vom Leibe brannte. Sie fiel finnlos zu Boden, . 
war ganz gebraten, und ftarb ‘nach 5 Stunden. Ihr 


Mann, der zu ihrer Rettung herbei eilte, verbrann- . 


te feine Hinde dermafsen, dafs man zweifelt, fie 
wieder in brauchbaren Zuftand herftellen zu kön- 
yen. Ein kleiner Knabe, fein Sohn, der fich nahe 
bei der Mutter befand, ift gleichfalls ein Opfer die- 
fes Zufalls geworden. Und fo find alle übrige An- 
welende, 27 an der Zahl, worunter fich der Eigen- 
thümer des Werks befand, mehr oder minder be- 
fchädigt worden. 'Siebzehn derfelben haben befon- 
ders an den Augen, gelitten, von welchen die we. 
nigften ihr Geficht wieder erhalten dürften. . 
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XT. 
Zufatz zu Auffatz VI. 

Her Geh. Oberbergrath Karften, deffen mit 
gleicher Sorgfalt angeftellte geognoftifche und ba- 
rometrifche Beobachtungen, deren Refultate in 
Auffatz VI zufammen geftellt find, eine Ueberficht 
über die öfterreichifchen Alpenketten gewähren, der- 
gleichen wir felbft durch Hacquet’s verdienftvol- 
le Unterfuchungen nicht erhalten hatten, — giebt 
mir, auf meine Nachfrage, wegen der Reifebarome- 
ter, deren er fich bedient hat, folgende Auskunft, 
die ich dem Lefer noch in diefem Hefte mittheilen 
zu müffen glaube, da die Zuverlaffigkeit der Beobach- 
tung fo fehr von der Gate des Inftrumentes abhängt, 

„Mein de Lüc’fches Barometer von Renard 
zerbrach zu Neumarkt in Steiermark, [S. 201,] 
durch einen Fall meines Bedienten. Erft zu Cla- 


geufurth wurde es durch ein Schiegg’fches Barome=, 


tre nautique mit hölzerner Büchfe erfetzt, und mit 
diefem find alle folgende Beobachtungen bis As- 
ling, [S.207,] gemacht worden. Zu Wurzen 
zerbrach auch diefes Barometer durch Unvorfichtig- 
keit meines Gefährten; ich fchickte aber gleich ei- 
nen Expreffen von Villach nach Clagenfurth, 
und bekam auf der Stelle ein neues, durch die Güte 
meines Freundes, des Barons von H ohenwart, 
Generalvicars des Fürftbifchofs v. Gurk, welcher 
mehrere Barometer nach Schiegg vorräthig hat- 
te.“ [S.251.] 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1805, SIEBENTES STÜCK. 


‘ ‘ ; 1579 


Veber 
die des Magnetismus der 
Erde in ver[chiedenen. Breiten, 


.„ von 


den Herren von und Bror. 


Vorgelefen van Biot in der math.-phyf. Klafje des Were, 
Inft. am ıyten Dec. 1804. *) 


D.. _Unterfuchung der Gefetze des Magnetismus | 


der Erde ‘ift unftreitig eine der wichtigften in der 
ganzen Phyfik. Die Beobachtungen, welche über 
denfelben bereits gemacht find, haben uns fo inter- 
effante Phänomene kennen gelehrt, dafs man nicht 
unhin’ kann , zu yerfuchen, die Rathfel zu löfen, 
welche er noch für uns enthält; doch millen wir 
geltehen, dafs wir ungeachtet aller bisherigen Bemü- 
hungen fchlechterdings noch ‘nichts von der Urfache 
deffelben willen. 


*) Nach dem Jaurn. de Phyfique, t. 59, P- 429 —450, 
bearbeitet vom Herausgeber. 
Annal. d, Phyfik. B, ao St. 3. J. 1805. St. 7» R 
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Es war fehr fchwierig, zu etwas Zuverlaffigem in 
_diefer Materie zu gelangen, fo lange die Conftru- 
ction der Magnetnadeln noch unvollkommen war, 
und es ift erft fo kurze Zeit her, dafs die Entde- 
ckungen Coulomb’s uns gelehrt haben, Ahnen 
völlige Genauigkeit zu geben, dafs es nicht zu ver- 
wundern ift, wenn wir unter den Beobachtungen 
der Reifenden bis jetzt nur wenig zuverläflige 
finden. 

Die Reife, welche Herr von Humboldt vor 


kurzem beendigt hat, bereichert diefen Theil der 


Phyfik mit einer nicht minder fchätzbaren Samm- 
lung von Erfahrungen, als fo viele andere Zweige 
des menfchlichen Wiffens. Er hatte fich mit einer 
trefflichen Inclinations-Bouffole verfehn, welche 
von Le Noir nach’der Vorfchrift Borda’s ver: 


fertigt war, und mit ihr hat er mehr als 300 Beob- 


achtungen über die Neigung der Magnetnadel, und 
über die Intenfität der magnetifchen Kraft, in den 
Theilen von Amerika angeltellt, durch die er ge- 
reifet if. Fügt man hierzu die Beobachtungen, 
welche er vor feiner Abreife in Europa angeltellt 
hatte, fo ift das die erfte Reihe genauer Thatlachen 
über die Variation der magnetifchen Kräfte in eini- 
gen Theilen der nördlichen und der füdlichen Halb- 
kugel der Erde. 

Die Freundfchaft, welche Herr von H um- 
boldt feit feiner Zurückkunft mir gefchenkt hat, 
gab mir die Veranlaffung, ihm einige Beobachtungen 
diefer Art mitzutheilen, die ich in diefem Jahre in 
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den Alpen angeltellt hatte. Er machte mir fogleich 
den Vorfchlag, fie mit den feinigen in der Abhand- 
lung.zu vereinigen, welche ich jetzt der Klaffe vor- 
lege. Wenn indefs Freundfchaft und Wilsbegierde 
mich beftimmt haben, diefen Vorfchlag anzüneh- 
men, foyerbietet mir doch die Gerechtigkeitsliebe, 
zu feinem Nachtheil hiervon Gebrauch machen, 
und ich mufs aufrichtig bekennen, dafs ich nur fehr 
wenig Antheil an diefen Bemerkungen habe: 


Um in die Thatfachen und in die Schlufsfolgen, 
welche fich aus ihnen ziehen laffen, einige Ordnung 
zu bringen, müffen wir die Wirkungen des Magnes 
tismus der Erde unter verfchiedene Gefichtspunkte 
bringen,‘ nach den verfchiedenen Klaffen von Phä& 
homenen, welche davon abhängen. Betrachten 
wir diefe Wirkungen zuerft im Allgemeinen, fo fehn 
wir, dafs der Magnetismus an der ganzen Oberfla: © 
che der Erde, und noch in den Räumen über fié 
hinaus-fich äufsert: Diefe letztere Thatfäche, wel: 
che von einigen bezweifelt worden war, ift vor kurs _ 
zem von einem unter uns, und befonders von un- — 
ferm Freunde Herrn Gay - Laffac, in zwei aero- 
fatifchen Reifen aufser Streit gefetzt worden; *) 
und da bei den Beobachtungen, welche auf diefen 
Reifen mit aller möglichen Sorgfalt angeftellt wor- 
den, fich keine Verminderung der Intenfitit der 
magnetifchen Kraft in den gröfsten Hölten, bis zu 
welchen Menfchen fich je erhoben haben; gezeigt 
-#) Man fehe oben $, ı und 19: ad. Hi 
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J 
hat, fö darf.ınan {chliefsen, dafs diefe Kraft fich in 
das Unendliche im Weltraume verbreitet, ob fie 
gleich bier ‚vielleicht fehr fchnell, nach einem uns 
noch. völlig unbekannten Gefetze abnimmt. [ 
-+ fan der Oberfläche der Erde felbft nehmen wir 
drei grofse Klaflen magnetifcher Phänomene wahr, 
welche einzeln ftudirt werden müffen, wenn man 
eine ‚vollftändige Kenntnifs von der Wirkungsart 
des Erdmagnetismus haben will, nämlich: die Abs 
weiebung der Magnetnadel, die Neigung der Ma- 
gnetnadel, ‘und die Intenfität der magnetifchen 
Kräfte, .Und zwar mufs jede Klaffe diefer Phäno« 
mene fo wohl nach ihrer Verfchiedenbeit an. ver, 
{chiedenen Orten, als auch an fich, in Hinficht auf 
die Variationen, denen fie unterworfen ift, um 
terfucht werden.. Gerade fo hat man, nachdem dig 
Schwere als eine Centralkraft bekannt geworden 
war, die Variationen derfelben in verfchiedenen 
Breiten, welche von der Geftalt der Erde abhi 
erforicht. 

"Die der Magnesnadet Icheint 
Phanomen zu,feyn, welches bis jetzt die Aufmerk- 


famkeit der Phyfiker vorzüglich befchäftigt hat, 


wahricheinlich wegen des Nutzens, den man daraus 
zur Lingenbeftimmung auf dem Meere, zu ziehen 
hoffte. Nachdem man fich aber überzeugt hat, 
dafs die Abweichung an demfelben Orie fich mit der 
Zeit verändert, dafs fie einer täglichen Verände- 


rung. unterworfen ift, und dafs verlchiedene Me- 
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[ J 
teore auf fie einen regellofen Einflufs äufsern; wo- 
zu noch die grofse Schwierigkeit kommt, fie auf 
dem Meere bis auf 1° genau zu beobachten: mufste 
man jene Hoffnung aufgeben, und fich geftehen, 
dals die Urfache diefes Phänomens viel mehr zu- 
fammen gefetzt ift, und tiefer liegt, als man an- 
fangs geglaubt hatte. 1 


J 


2. 

Die Intenficat der magnegilehen Kräfte war bis- 
her noch nicht an verfchiedenen Stellen der Erdku- 
gel auf eine unter fich vergleichbare Art gemeffen 
worden. Die hierher gehörigen Beobachtungen 
des Herrn von Humboldt lehren uns eine fehr 
merkwürdige Erfcheinung kennen, nämlich, das 
diefe Intenftät fich mit der Breite verändert, und 
dafs fie zunimmt, indem man fich vom Aequator ab 
den Polen nähert. ‚Diefelbe Magnetnadel, welche 
bei ‚der Abreife des Herrn :von Humboldt in 
Paris in 10 Minuten 245 Schwingungen vollendete, 
machte in Peru in derfelben Zeit nur 2r1 Schwin- 
gungen, und immerfort nahm die Zahl der Schwin- 
gungen ab, indem er fich dem Aequator näherte, 


- indefs fie wieder zunahm, als er fich davon nach 


Norden entfernte. 


Diefe Verfchiedenheit läfst fich nicht einer Ab- 
nahme des Magnetismus der Nadel, und einer Schwö- 
chung .deffelben durch Zeit und Hitze zufchreiben; 
denn als Herr von Humboldt nach einem Auf- 
enthalte von drei Jahren. in den heifseften Ländern 
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der Erde, nach Mexiko kam, fchwang fie dort wie 
der eben fo fchnell als in Paris. *) 

Eben fo wenig läfst fich die Richtigkeit der Beob- 
achtungen des Herrn von Hum boldt in Zweifel 
ziehen. Denn häufig hat er die Schwingungen der 
Nadel im magnetifchen Meridian, und darauf in ei- 


ner auf diefem Meridian fenkrecht ftehenden Ver- 


ticalebene beobachtet, woraus fich die Richtung 
der magnetifchen Kräfte, und mithin auch die Nei- 
. gung der Nadel, durch Rechnung finden läfst. **) 
Die auf diefe Art berechnete Inclination der Magnet- 
nadel ftimmte jedes Mahl mit der überein, welche 
- Herr von Humboldt unmittelbar beobachtet hat- 
te; und dafs man feine Beobachtungen diefer Prü- 


*) Man [ehe die Tabelle am Ende diefes Auflatzes. 
d. H. 
**) Es fey HOC, (Fig. ı, Taf. II,) die Ebene des 
magnetifchen Meridians durch O, OC eine Verti- 
callinie, OH eine Horizontallinie und Ox die Lage 


der Magnetnadel in diefer Ebene; fo ik LOH die 


Neigung der Magnetnadel, welche wir mit J be- 
zeichnen wollen. Setzt man nun die ganze magne- 
tifche Kraft, welche nach OL wirkt, = F, fo if 
der Theil derfelben’, welcher nach OC wirkt, = 
F. fin. 1, [und blofs diefer Theil der magnetifchen 
Kraft karn auf die Inclinationsnadel wirken, wenn 
die Verticalebene, worin die Nadel fich dreht, auf 
dem magnetifchen Meridiane fenkrecht ilt, -welshalb 
dann auch die Nadel völlig fenkrecht fteht,. (An- 
nalen, IV, 449.) d. H.] Nun aber’ verhalten lich 
die magneiifchen Kräfte, welche die Nadel! in ir- 
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. [ J 
fung unterwerfen würde, welche-La Place, um 


fie zu verificiren, erdacht hat, konnte er, als er 
fie anftellte, nicht voraus wiffen. 


Da fich nun die Richtigkeit feiner Beobachtun- 
gen nicht abläugnen läfst, fo mufs man auch das 
Refuitat, auf welches fie führen, als wahr anerken- 
nen; nämlich, dafs die magnetifche Kraft zunimmt, 
wenn man vom Aequator nach den Polen zu geht. 5 


Um diefes Refultat leichter zu verfolgen, müf- 
fen wir von felten Punkten ausgehen, und dazu 
fcheinen fich am natürlichften die zu fchicken, wo 
die Inclination der Magnetnadel null ift, weil 
diefe Punkte die Stellen anzuzeigen fcheinen, wo 
die entgegen gefetzten magnetifchen Wirkungen der | 
beiden Erdhemifphären einander gleich find. Diele 


gend einer Verticalehene zum Schwingen bringen, 
wie die Quadrate der Schwingungsmengen in glei- 
eher Zeit. Setzt man folglich die Zahl von Schwin- 
gungen, welche die Nadel im magnetifchen Meri- 
dian in 10 Minuten macht, = M, und die, welche 
fie in derfelben Zeit in einer auf dielem Meridian 
fenkrechten Verticalebene macht, == P; fo verhält 
fich F F. fin. I= M?:P?, woraus folgt: fin. I 


= In Nach diefer Formel läfst fich die Inclina- 


tion der Nadel aus den Schwingungen in den bei- 
den erwähnten Ebenen berechnen. — Auf eine 
ähnliche Art liefse fich die Lage des magnetifchen 
-Meridians durch Rechnung finden, wenn man die . 
Nadel in mehrern Verticalebenen {chwingen lielas. 

Biot. 
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Punkte liegen in einer krummen Linie, welche von 
dem Aequator fehr bedeutend ver{chieden ilt, und 
im atlantifchen Meere füdlich, in der Südfee nörd- 
lich vom Erdäquator liegt. Man hat fie nach der 
Analogie mit dem Er(läquator den magnetijchen 
Aequator genannt, ob man gleich noch nicht weils, 
ob fie genau einen gröfsten Kreis der Erdkugel bil- 
det; eine Frage, welche wir weiterhin unterfuchen 
werden. Für jetzt genügt es uns, zu bemerken, dafs 
Herr von Humboldt diefen magnetifchen Ae- 
quator in Peru in 7° 1‘ füdlicher Breite gefunden 
hat, alfo ungefähr da, wo ihn Wilke und Le- 
monnier für diefen Theil der Erde hingefetzt 
hatten. 

Die Orte, welche nördlich von diefem Ae- 
quator liegen, Jaffen fich in 4 Zonen eintheilen, 
von denen die drei erften fchmäler und nur unge» 
fähr 4° breit find, indefs die vierte ausgedehntere 
und mehr variable eine Breite von 14° hat. Sie 
reichen in Amerika vom magnetifchen Aequator bis 


‚23° nördlicher Breite, und nehmen in. der Länge ei- 


nen Raum von ungefähr 50° ein. 


Die erfte diefer Zonen geht von 7° 1/ bis 2° 54! 
füdl. Breite, (man vergl. die Tab.) In ihr mächt die 
Magnetnadel im magnetifchen Meridiane binnen ro 
Minuten 211,9 Schwingungen. Keine der Beob- 
achtungen, welche in diefer Zone angeltellt wur- 
den, gab in ro Minuten weniger als 211 und mehr 
als 214 Schwingungen. Eine ähnliche Zone lielse 
fich nach den Beobachtungen des Hrn. von Hum- 
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265 J 
boldt unter denfelben Beftimmungen füdlich von 
magnetifchen Aequator annehmen. 

Die zweite Zone reicht von 2° 13’ füdlicher 
Breite bis 3° 15/ nördlicher Breite. fchwingt 
die Nadel.in 10° im Mittel 217,9 Mahl. Keine 
Beobachtung gab hier weniger als 214 upd mehr als 
22% Schwingungen. 

Die dritte Zone geht von 4° 36 bis g° 56’ nörd- 
licher Breite, und hier fchwingt die Nadel im Mit- 
tel 224 Mahl. Nie fanden fich der Schwingungen 
weniger als 220 noch mehr als 226. 

Die vierte Zone endlich geht von 9° 15 bis 23 
8° nördlicher Breite, und in ihr ift die mittlere Zahl 
von Schwingungen der Inclinationsnadel in 10 Mi- 
nuten 237. In keiner Beobachtung war fe unter 
229 und über 240. 

Die Intenfität der magnetifchen Kräfte über 23° 
nördlicher Breite hinaus ift in diefem Theile der 
Erde nicht bekannt. Für Europa, wo wir Beob- 
achtungen in hohen Breiten haben, fehlen uns um- 
gekehrt die Beobachtungen um den magnetifchen 
Aequator. Wir wagen es daher nicht, diefe bei- 
den Klaffen von Beobachtungen mit einander zu 
vergleichen, die, wie wir fehen werden, wohl 
zu verfchiedenen Syftemen von Kräften gehören 
könnten. 

Wie diefem indefs auch fey, fo fcheint Schon 
die Zufammenftellung der Refultate aus den Beob-' 
achtungen desHerrn von Humboldt in Ameri- 
ka mit Sicherheit darzuthun, dafs die magnetifchen 
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Krafte' vom magnetifchen Aequator nach den Polen 
zu wachfen. Auch die in Europa angeitellten Beob- 


achtungen, fo wenig wir fe mit jenen unmittelbar 


in Verbindung bringen möchten, ftimmen unter ein» 


ander dahin überein, diefes zu beftatigon, 


Wir haben die Beobachtungen in Amerika nach 
Zonen, welche mit dem Aequator parallel find, zu- 
fammen geftellt, damit die Richtigkeit des Gefetzes, 
auf das fie leiten, mehr in die Augen fpringen, und 
der Beweis nicht durch die kleinen Anomalieen er- 


fchwert werden möchte, welche fich diefen Reful-' 


taten unvermeidlich einmifchen. Obfchon diefe 
Anomalieen nur fehr klein find, fo find fie doch zu 
merklich und zu häufig, als dafs man fie ganz für 
Fehler der Beobachtung nehmen könnte. Es fcheint 
vielmehr natürlicher zu feyn, fie dem Einfluffe ört- 
licher Umftände, und befondern Anziehungen zu- 
zufchreiben, welche eifenhaltige Mallen, oder Ges 
birgsketten, oder grofse Maf{fen feften Landes auf 
die Magnetnadel äulsern. 


In der That fand einer von uns auf einer Reife, 
welche er diefen Sommer in den Alpen machte, 
und auf der er diefelbe Magnetnadel bei fich führte, 
die ihm bei feiner Luftfahrt zu feinen Beobachtun- 
gen gedient hatte, dafs die Kraft, mit der die Na- 
del in diefen Gebirgen nach dem magnetifchen Me- 


_ridiane zurück ftrebt, durchgehends gröfser ift, als 


hie es zu Paris vor und nach feiner Reife war, Die 
des zeigen die. folgenden Zahlen: 
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Beobachtungsort. Zahl der Schwirx, 
gungen in tof. 

Paris, vor der Abreife 839 | 
Turin _ 87,2 
Aufdém’Mont Genévre 88,2 
Grenoble 87,4 
Lyon 87,3 
Genf . 86,5. 
Dijon 84,5 


Paris, nach der Zurückkunft 83,9 


Diefe Refultate beruhen auf Beobachtungen, 
welche mit der gröfsten Sorgfalt, in Verbindung 
mit vortrefflichen Beobachtern, und nach derfelben 
Uhr, die nach. kleinen Pendeluhren verificirt wurde, 
angeftellt find, und fie find allefammt Mittelzablen 
aus mehrern Reihen von Beobachtungen, welche 
nur äufserft wenig von einander abweichen. Es 
fcheitit daher aus ihnen zu folgen, dafs die Alpe 
eine merkbare Einwirkung auf die Intenfität der 
magnetifchen -Kräfte äufsern. — Etwas Aehnli- 
ches hat Herr von Humboldt am Fulse der Py- 
tenden, z. B. zu Perpignan, gefunden. *) Vielleicht 
ift diefe Einwirkung den Gebirgsmaffen felbft, oder 
einer grofsen Menge eifenhaltiger Materien ip ihnen 
zuzufchreiben. Wie dem indefs auch fey, immer 
fieht man aus diefen Beifpielen, dafs die allgemeine 
Wirkung des Magnetismus der Erde merklich von 
örtlichen Urfachen afficirt wird, welche Gch an Or- 
ten, die nur wenig von einander entfernt find, ver+ 


Man vergl.‘ Annalen, IV, 452. Hr 
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fchieden äufsern können; eine Wahrheit, die im 
Verfolg diefer Abhandlung immer mehr bewährt 
Unftreitig find es auch Urfachen diefer Art, de- 
men die Abnahme der magnetifchen Kräfte, welche 
man auf einigen Bergen bemerkt hat, zuzuféhreiben 
find; eine Abnahme, die auf den erften Anblick den 
Refultaten zu widerfprechen fcheint, welche. fich 
auf den letzten Luftreifen ergeben haben. So er- 
hielt Herr von Humboldt auf dem Gipfel des 
Bergs von Guadeloupe, 338 Toifen über San 
ta - Fé, binnen ro Minuten volle 2 Schwingungen 
weniger als auf der Ebene. Auf der Silla voa 
Caracas in einer Höhe von 1316 Toifen über der 
Kuüfte, ftieg diefe Verminderung felbft auf § 
Schwingungen. : Dagegen machte die Magnetnadel 
auf dem Vulkan von Antifana, 2467 Toifen 
über dem Meere, in 16 Minuten 250, zu Quits 
aber nur 218 Schwingungen, welches Zunahé 


me von Intenfität der magnetifchen Kraft auf die 


fem Vulkane beweift. — Ich habe etwas Aehnlichet 
auf dem Gipfel des Mont-Genévre gefunden, 
der 800 bis goo Toifen hoch ift, wie man aus dei 
eben mitgetheilten Zahlen erfieht. Auf-ihm wares 
die mägnetifeben Kräfte überhaupt am grofstem 
Bei den Beobachtungen, die ich mit Vaffalli auf 
dem Hügel de la Superga bei Turin anftellte, 
erhielten wir in 10’, auf dem Gipfel 87, auf deni 
Abhange 88,8, und am Ufer des Po’s am Fufse 
des Hügels 87,3% Schwingimgen; Urnterfehiede, 
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welche zwar geringe, aber doch merklich find, und 


die von leichten, durch Localamftände 
ten abzuhängen {cheinen. 


Diefes führt uns darauf, Verfehiedenheiten von 
zweierlei Art in. der Initenhität der magnetifcien 
Kräfte an den verfchiedenen Stellen der Erdilach@2u 
unterfcheiden; allgemeine, welche blofs von der La 
ge der Orte in Hinficht des magnetifchen Aequator$ 
abhängen, und in einem allgemeinen Phänomene, 
nämlich in der Zunahme der Intenfitat diefer'Kräfte 
von dem magnetifchen Aequator abwärts, gegrüm» 
det find; und befondere, welche weit kleiner'wnd 
gänzlich unregelmälsig find, gänzlich von örtlichen 
Urfachen abzuhängen fcheinen, und die allgemeis 
nen Verfchiedenheiten, einige vermehrend, andere 
vermindernd, modificiren.: Will man den: Magne: 
tismus der Erde als Wirkung einer anziehendea 
Kraft anfehen, welche allen materiellen Theilchen 
der Erdkugel, oder vielleicht nur einigem 'diefer 
Theilchen inhärirt, (worüber wir weit entfernt 


find, entfcheiden zu wollen;) fo wird das allgemei« _ 
ne Gefete dellelben das Total - Refultat des: Sy 


ftems der Anziehungen aller diefer Theilchen feyn, 
and die kleinen Anomalieen werden durch! die be- 
fondern Auziehungen der Partial-Syfteme magse- 
tifcher Theilchen entitehen, welche um jeden Ort 
auf eine regellofe Weife verbreitet find, und we- 
gen der geringen Eutfernung diefer Theilehen merk- 
barer werden. 
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-+ Wir kommen nun zu der Neigung der Magnets 


 nadel in Beziehung auf.die Horizontalebene. Man 


weils feit geraumer Zeit, dafs diefe Neigung nicht 
überall diefelbe ift. In. der ‘nördlichen Halbkugel 
neigt fich die Nadel nach Norden, in der füdlichen 
nach Süden. Die Orte, wo fie fich horizontal 
erhält, bilden den magnetifchen Aequator. Zu 
beiden Seiten deffelben bilden die Orte, wo die 
Nadel einerlei Neigung hat, Curven, welche man; 
nach der Analogie mit den Parallelkreifen, magne- 
tifche Parallelkreife genannt hat; ihre Geftalt und 
Vertheilung über die Erdfläche findet man in meh- 
rern Werken, befonders in Lemonnier’s Lois 
du Magnetisme, abgebildet. 

Schon aus diefer Anficht erhellt, dafs die Nei 
gung zunimmt, indem man fich vom magnetifchen 
Aequator entfernt; doch hat man, wie es ung 
fcheint, das Gefetz für diefe Zunahme noch nicht 
gefunden, Und doch würde es von befondermi 
Nutzen feyn, diefes Geletz zu kennen, weil die 
Neigung unter allen magnetifchen Erfcheinungen 


‘die beftändigfte, und weit weniger Anomalieen als 


die Intenfität der magnetifchen Kräfte. unterwor- 
fen zu feyn fcheint; es auch möglich feyn dürfte; 
vermittelft eines folchen Gefetzes die Breite auf 
dem Meere an Stellen der:Erde; wo .der Himmel 
den gröfsten Theil des Jahrs über in Nebel verhüllt 
ift, aus der Neigung der Magnetnadel aufzufinden. 


Denn aus den Beobachtungen des .Herrn you _ 
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Humboldt. erhellt, dafs diefe Anzeige dazu al. 
lerdings fein genug feyn dürfte; da fich in zwei fo 
nahe gelegenen Städten, als Nimes und Monts 
pellier, ein Unterfchied von 35‘ 6 in der Nei- 
gung der Magnetnadel findet. Diefe Gründe haben 
uns beftimmt, ‚die Reihe von Inclinatiousbeobach» 
tungen des Herrn von Humboldt .mitiivieler 
Sorgfalt, zu ftudiren, und es fcheint uns, als, lies 
fsen fie; fich fehr genau durch eine mathematiiche 
Hypothefe darftellen, der wir jedoch defshalb noch © 
keine Realität zufchreiben möchten, und die wir 
für nichts, mehr als ein bequemes und ficherées Mit- 
tel ausgeben, die yg unter einander zu 
verketten. 

Um diefes Gefetz zu finden, mufs vor allen Din- 
gen «ie Lage des magnetifchen Aequators mit Ge- 
nauigkeit beftimmt werden, . Dazu finden; wir zwei 
directe Beobachtungen vor, die eine von Lapey- 
roufe, *) die andere vom Herrn von Hum- 
boldt. Der erftere erreichte an den Kiften von 
Brahlien den magnetifchen Aequator in 10° 57! 
füdlicher Breite und 25° 25/ weltl. Länge yon Pa- 
ris; der letztere fand ihn in Peru unter 7° x füdl. 
Breite und 80° 41/ weltl. Länge von Paris. Diefe 
beiden Data reichen hin, dié Lage des magneti« 
fchen Aequators unter der Vorausfetzung zu be- 
rechnen, dafs er ein gröfster Kreis der Erdkugel 
fey; eine Hypothefe, welche den Beobachtungen 


*) Vielmehr von Lamanon, Ann., VI, 319, Ann, 
d. 
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‚ganz gut entfpricht, Nach diefer Berechnung be- 
triigt der Winkel, welchen die, Ebene des magne- 
tifchen Aequators mit der Ebene des Erdäquators 
macht, '10.° 58° 56", und der weftliche Kooten def- 
felben liegt im Erdäquator unter 120° a’ 5 welt, 
Länge von Paris, alfo in der Südfee, etwas jenfeits 
Amerika’s, ‘nicht weit von den Gallipagos -Infeln, 
Seid zweiter Knoten liegt in 59° 57° 55 öftlicher 
Länge von Paris, und alfo im indifchen Meere. *) 
-1%) Hier diefe Berechnung. Es fielle in Fig. 2, Taf, 
My, den Erdäquator und NHL den magneti- 
' {chen Aequator unter der Vorausfetzung vor, daly 
auch diefer ein grölster Kreis der Erdkugel fey, 
Sind nun H, L die beiden Punkte deflelben, de 
‘gen Lage aus den Beobachtungen Lapeyroufe’ K 
und des Herrn von Humboldt bekannt if, 
kenuen wir die Breiten HE und LE‘ dieler u 
Punkte, und ihren Längenunter[chied EE’. Setzt 
man daher HE=b, LE =b,EE=vu, EN=3 
. und den :Winkel »ENH = 9, fo hat man in den 
beiden rechtwinkligen [phärifchen Dreiecken NEH 
und NE‘L, fin.'x = tang. 5 . cotg. ® 
und fin. (x + 7) = tang. b’.cotg. ®, 


fin, . 
und daraus — i= +2 = 


Löft man diefen Ausdruck auf, fo erhält man 


bf col. » 


= im — 75.5: Nehmen wir da 
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Wir geben diefe Beftimmung nicht für vollkom- 
men genau aus. Hätten wir eine gröfsere Zahl 
gleich zuverlaifiger Beobachtungen, fo würden fich 
unftreitig noch einige Correctionen finden; doch 
glauben wir, dafs diefe Correctionen immer nur 
fehr klein feyn würden. Und das nicht blofs defs- 
halb, weil jene beiden Beobachtungen alles Zutraven 
verdienen, fondern auch aus andern Urfachen, die 
man weiterhin finden wird. *) 


Es ift fehr ınerkwürdig, dafs diefe Beftimmung 
des magnetifchen Aequators völlig mit der überein 


ftimmt, welche {chon vor geraumer Zeit Wilke 


Aus diefen beiden Gleichungen läfst fich =, und 
dann aus einer der beiden erften 3 berechnen. 
Biot. 


*) Seitdem wir diefe Abhandlung vorgelefen haben, 
it uns noch eine Nachricht aufgefiolsen, welche 
diefe erften Refultate fehr gut betätigt. Lapey- 
roufe durchfchnitt, nachdem er das Cap Horn 
umfegelt hatte, zum zweiten Mah} den magneti- 
{chen Aequator, und das in 18 nördl. Breite und 
129° 7‘ weltl Länge von Paris. Er betand lich 
folglich damabls (ehr nahe bei dem weftlichen Kno- 
ten des magnetilchen Aequators, fo wie wir ihn 
hier berechnet haben. Diele: beweilt auf eine pofiti- 
ve Art zwei wichtige Sachen: erftens, dafs die obi- 

~ gen Beftimmungen nur‘fehr Kleiner Correctionen 
bedürfen; und zweitens, dals der maguetilche 
Aequatör in der That ein grölster Kreis der Erd- 
kugel ift, wo auch nicht ganz genau, doch wenig- 
fleas (ehr nahe. wie Ferfaffer. 

Annal.d. Phyfik. B.20. St.3. J. 1805. St. 7. 


i 
u 
- 
- 
af, 
the 
en 
tzt 
2 
len 1 
O 
Y) 
Aus 
. 


{ 274 ] 


und Lemonnier gegeben haben. Diefer letz- 


tere insbefondere, der, aus Mangel an directen Be- 

“obachtungen, nach einer grofsen Menge zufammen- i 
ftimmender Beobachtungen gefchloffen hatte, fetzte f 
den magnetifchen Aequator in Peru unter 75° fadl, : 3 

Breite, und Herr von Humboldt hat ihn hier t 
in 7° 1‘ füdlicher Breite gefunden; und fo wohl die | 
Karten Wilke’s als Lemonnier’s geben dem E 
magnetifchen Aequator eine Neigung von 11° ge d 
gen den Erdäquator, und fetzen den weltlichen Kno- u 
ten deffelben in 140° weltl. Länge von Paris. — > 

Sollte es ein blofser Zufall feyn, dafs diefe fchon ¥ 

vor 40 Jahren gefundenen Elemente des ‘magneti- 

fchen Aequators, mit den unfrigen, die fich auf sh 

neuere Beobachtungen gründen, fo gut überein dh 

ftimmen? Oder follte nicht vielmehr die Lage des - 

magnetifchen Meridians gegen den Erdmeridian $: 

nur .fehr geringen Veränderungen unterworfen |? 

feyn, während alle andere Symptome des Erd- te 

magnetismus fich fo fchnell verändern? Kaum dürf- ad 

te man anftehen, fich für diefe letzte Meinung zu als 

erklären, wenn man bedenkt, dafs die Neigung der da 

Magnetnadel fich zu Paris feit wenigftens 60 Jah- a 

ren, als fo lange fie hier beobachtet wird, nicht 

um 3’ verändert hat, und dafs fie in London, nach eli 

den Bemerkungen Graham’s, binnen 200 Jahren an 

Keine 2° Veränderung erlitten hat, indefs die Ab- die 

weichung während diefer Zeit um mehr als 20° an- re 

es 


ders, und aus öftlich weltlich geworden ift. Auf 
der andern Seite ift es jedoch fo fchwer, die Nei- | $“ 
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gung der Magnetnadel genau zu beobachten, und 
man hat fie erit feit fo kurzer Zeit mit Schärfe mef- 
fen gelernt, dafs es wohl gerathner feyn dürfte, 
fich jeder voreiligen Meinung über diefe Phänomene 
zu enthalten, deflen Urfache uns noch fo yallig uns 
bekannt ift. 

Um die übrigen Inclinationsbeobachtungen des 
Herrn von Humboldt zu benutzen, habe ich 
damit ang fangen, fie auf den magnetıfchen Aequa- 
tor zu reduciren, und die beobachteten Breiten 
und Längen in magnetifche Breiten und Längen zu 
verwandeln, welche letztere ich von dem weftli- 
chen Knoten in der Siitiee an rechne. Diefe Rech- 
nungen haben mir zuerit gezeigt, dals wir die wah- 
re Lage des magnetifchen Aequators ziemlich ge- 
nau mülfen aufgefunden haben; denn Orte, wie 
Santa-Fé und Javita, wo Herr von Hum- 
boldt nahe diefelben Inclinationen beobachtet hat- 
te, fanden fich nahe in einerlei magnetifchem Pa- 
rallelkreife, obfchon ihr Längenunterfchied mehr 
als 6° beträgt. Auch ift das eine Beftatigung mehr 
davon, dals der magnetilche Aequator ein grölster 
Kreis ift. 

Ich habe alsdann verfucht, die beobachteten In- 
elinationen durch eine mathematifche Hypothefe 
darzultellen, welche den Ideen ziemlich gemäfs ift, 
die man fich bis jetzt von dem Erdmagnetismus ge- 
macht hat. Ich denke mir nämlich in der Achfe 
des magnetifchen Aeguators in glesohen Entfernun- 
gen yom Mittelpunkte der Erde zwei Centra anzie- 
$2 
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hender und abftofsender Kräfte, ein füdliches und 
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ein ndrdliches Centrum, als zwei entgegen gefetzte 
Pole der Erdkugel, und habe die Wirkung berech- 
net, welche diefe beiden Mittelpunkte auf irgend 
einen Punkt in der Oberfläche der Erde, unter der 
Vorausfetzung äufsern miiffen, dafs die Gröfse ih- 
rer Kraft den Quadraten der Entfernungen verkehrt 
proportional ift. Diefe Rechnung giebt mir die 
Richtung der mittlern Kraft, welche aus beiden ver- 
eint entfpringt, und diefes muls zugleich die Rich- 
tung der Magnetnadel an jenen Stellen feyn, 

Hier das Detail diefer Berechaung. 

Es fey A-(Fig. 3) der füdliche, B der nérdli- 
che magnetifche Pol der Erde, und in M befinde 
fich an der Oberfläche der Erde ein Theilchen des 
füdlichen magnetifchen Fluidi, welches folglich von 
A angezogen und von B abgeltolsen wird, nach 
verkehrtem Verhältniffe der Quadrate der Entfer- 
nungen. Es ift die Frage: welches ilt dieRichtung, 
nach der das Theilchen M vermöge diefer beiden 
Krafte getrieben wird; denn diefes ift offenbar auch 
die Richtung, welche eine in M frei fchwebende 
Magnetnadel annehmen mülste, da ihre Länge im 
Vergleich mit den Entfernungen MA und MB für 
unendlich klein, und alle von 4, und fo auch yon 
B nach den einzelnen Punkten der Magnetnadel 
gezogene gerade Linien ftir völlig parallel zu neh- 
men find. © Endlich denke ich mir hier die Erde 
als eine völlige Kugel, und fetze fürs erfte dieKräfte 
der beiden Pole 4 und B gleich. Wir werden als- 
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dann nachfehen, wie weit diefe Vorausfetzunger 
mit den Beobachtungen überein ftimmen. 

Es fey C der Mittelpunkt, r der Halbmeffer der 
Erde, und MP ein Perpendikel vom Punkte M auf 
die Achfe des magnetilchen Aequators gefällt. Man 
fetzeAM=D, BM=D',CP=z, 
den Winkel MCP = u, und C4 = CB = 
= K.r, fo dafs K eine beltändige Grölse = 
bedeute. Endlich mögen X und I die Kräfte be- 
zeichnen, welche das Theilchen M parallel mit den 
Achfen der x und der y follicitiren, und ® den 
‘Winkel, welchen die Richtung der aus beiden ent- 
{pringenden mittlern Kraft mit der Achfe ABD des 
magnetifchen Aequators, [und alfo auch mit der 
Achfe der x,] macht, da dann I = tang. £ ift. 

Es geben fich fogleich folgende Gleichungen, in 
welchen F die Gröfse der magnetifchen Kraft in der 


Entfernung ı bedeutet: 
F.cof. MBD F.cof. MAD 


D: Dis 
F.fn. MBD F.fin. MAD 
u D? — De 


ones wenn man ftatt der Cofinus und Sinus ihre 


Werthe durch die rechtwinkligen Coordinaten aus- 


gedruckt fetzt: 
F.(2—a) F.(x 
D: Di 


und daraus folgt, da tang. 8 = 5 ift: 
PY 
= (or — a (DI + D*) 


tang. 6 = 
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oder, dax=®r.cof.u; y=r.fin. u; a=K.r ilt, 


fin. u 
(I 
cof. u—K. (or 


tang. 8 = 


Nun aber ift 
= r’*(1 +2K cof.u + K’) 
= =r’ — 2ax+ a? 
= r?(1 —2K cof.u+K’) 
Alto (1) K = 
K + (1—aK:col.u 
(t 2 K col. u K?)? — (1-9 Keol.u+ 
Diefe beiden Gleichungen geben die Richtung 
der Magnetnadel in jedem Punkte M, deffen Ab- 
ftand vom magnetifchen Meridiane bekannt ift. Man 
Geht, dafs diefe Richtung aufser von dem Winkel 
u, der durch diefen Abltand gegeben ift, auch von 
der Gröfse K abhängt, das ift, von der Entfernung 
der beiden ınagnetiichen Mittelpunkte vom Mittel- 
punkte der Erde, in Theilen des Erdhaitmeffers 
ausgedruckt Vor allen Dingen ift daher diefe Grö- 
fse den Beobachtungen ent{prechend zu beftimmen, 
Für eine erfte Näherung zu dem Werthe der- 
felben habe ich eine Beobachtung gewählt, wel- 
che Herr von Humboldt zu Carrichana un- 
ter 6° 34° 5 nördl. Breite und m 18" weftlicher 
Länge von Paris, (folglich unter 14° 52° 25 nördl. 
magnetifcher Breite und 48° 21! 53 öftl. magnet. 
Länge vom öftl. Knoten ab gerechnet,) angeltellt 
hat und die mit feinen übrigen Incligationsbeobach- 
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tungen fehr gut zulammen ftimmt. Herr von 
Humboldt hathier die Neigung der Magnetnadel 
im Meffidor des Jahrs 8, (Julius 1800,) beobachtet, 
und 33°,78 der Centefimalabtheilung (530° 24°) ger 


funden. *) 


Ich habe nun der Gröfse K verfchiedene Wer- 
the gegeben, die Inclination berechnet, welche ih- 
nen zu Folge in jener Breite Statt finden mülste, 
»nd fie mit der von Herrn von Humboldt beob- 
achteten Inclination verglichen. Der Gang der 
Fehler führte mich von felbft auf die fchicklichfte 


Annahme. 


Angenommene 
Werthe von K 
1 


0,1 
0,01 
0,001 


AR RR AAR 
v 


Fehler 
berechnet . beobachten 

7°,73 33,78 26°,04 
18,8 14,97 . 
22,04 11,73 
29,38 "4,39 
30,64 3,13 
31,04 2,73 
31,07 2,7 


Der erfte Werth von K würde die Centra der 
magnetifchen Kräfte an die Oberfläche der Erde, in 
die Pole des magnetifchen Aequators verletzen; 
diefe Annahme ift jedoch, wie man fieht, -unzu- 
läfig, weil ihr gemäfs die Inclinationen viel zu lang- 


*) Ich werde hier alle Inclinationen nach der Cen- 
tefimaltheilung des Kreifes ausdrucken, wie dies 
Herr von Humboldt bei [einen Beobachtungen 


gethan hat. 
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fam zunehmen. Daffelbe ift der Fall mit den fol- 
genden Werthen von K; doch nähert fich die Be- 
rechnung der Beobachtung immer mehr, je klei- 


ner man den Abftand der Mittelpunkte der magne- — 


tifchen Kräfte vom Mittelpunkte der Erde fetzt, 
welches offenbar darauf deutet, dafs die beiden 
Mittelpunkte der magnetifchen Kräfte fehr nahe 
bei dem Mittelpunkte der Erde liegen. Alle übri- 
ge Beobachtungen des Herrn von Humboldt 
würden auf einem ähnlichen Wege zu derfelben Fol- 
gerung leiten. 


Die paffendfte Annahme würde alfo feyn, K null, 
oder doch fo klein zu fetzen, dafs es ganz vernach- 
läffgt werden dürfe. Unter diefer Vorausfetzung 
giebt die Rechnung eine Inclination von 31°,0843, 
welches der beobachteten am allernächften kömmt, 
und nur noch um 2°,69 zu klein if. Und hierbei 
mufs man noch bedenken, dafs unfre Formeln 
voraus fetzen, die Lage des magnetifchen Aequa- 
tors fey genau bekannt, dafs allo, da diefes nicht 
der Fall ift, der Fehler zum Theil auch hierin ge- 
gründet feyn könne. 


Setzt man nun aber in Formel II K = o, fo er- 


hält man zum Werthe derfelben =; wendet man in- 
dels auf diefen Fall die bekannten Methoden an, fo 
findet fich, dafs diefer ihr Werth dennoch reell und 


beftimmt, und zwar == Sars ift. Diefer Werth 
in Formel I geletzt, giebt 
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Aus diefer Formel findet fich der Werth von 6 fehr 
leicht; und ift diefer Werth bekannt, fo giebt fich 
aus folgender Formel: 
I = 10 + u—ß 

die Inclination der Magnetnadel nach der Centefi- 
maleintheilung (J), und zwar überall in beiden 
Erdhemifphären. 

Man fieht aus dem Gange, welchen ich hier ge- 
nommen habe, dafs diefe Formel keine blofse em- 
pirifche Conftruction der Beobachtungen ift. Viel- 


tang. B = 


mehr ift fie von einer folchen ganz unabhängig, und 


fetzt weiter nichts voraus, als dafs die Inclination 
der Magnetnadel durch einen unendlich kleinen 
Magneten, der fich im Mittelpunkte der Erde be- 
findet, bewirkt werde.” Berechnet man nun nach 
diefer Formel die Inclinationen für verfchiedene 
Breiten, fo erhält man faft genau diefelben, wel- 
che Herr von Humboldt in diefen Breiten, 
theils in Europa, theils in Amerika beobachtet hat, 
und auch die Beobachtungen, welche beim letzten 
Durchgange der Venus durch die Sonne zu Kola 
im ruffifchen Lappland angeftellt worden, laffen 
fich durch diefes Gefetz darftellen, wie das die Ta- 
belle am Ende diefer Abhandlung zeigt. Man fin- 
det in ihr die Beobachtung von Mallet und Pi- 
etet und einen Theil der Beobachtungen des Hra. 
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von Humboldt, die ich ohne Auswahl, doch 
fo genommen habe, dafs alle übrige dazwifchen 
fallen. Ich habe fie nach den leiztern Formeln be- 
‘rechnet und die beobachteten Incliuationen dane- 
ben geltellt. 

Die Abweichungen zwifchen den Berechnungen 
nach der Formel und den Beobachtungen laffen fich 
noch mehr vermindern. Man fieht nämlich aus der 
Tabelle, dafs die berechneten Inclinationen in Ame- 
rika, in kleinen Breiten etwas zu klein, dais fie 
dagegen in hohen Breiten zu grols find. Diefes ift 


ein Zeichen, dafs fich durch eine leichte Modifica- ; 


tion alles noch mehr müffe ins Gleiche bringen laf- 
fen, entweder durch eine fehr geringe Aenderung 
in der Neigung und der Knotenlinie des magneti- 
{chen Aequators, deffen Lage aus zwei Beobachtun- 
gen nicht mit der äufserften Schärfe beftimmt feyn 
kann; oder durch eine Aeyderung in der Lage un- 
fers kleinen Erdmagnets, indem man den Mittel- 
punkt deffelben in der Ebene des magnetifchen Ae- 
-quators läfst, ihn aber fo ftellt, dals er fich etwas 
näher bei Amerika als bei Europa befinde. Die 
Beobachtungen felbft miiffen uns in diefen kleinen 
Correctionen leiten, wenn wir deren erft eine grö- 
fsere Zahl haben werden. 

Uebrigens «darf man nicht erwarten, durch ir- 
gend ein mathematilches Gefetz alle beobachtete In- 
clinationen in aller Schärfe dargeltellt zu fehen; denn 
auch das Phänomen der Inclination, ob es gleich 
mehr Regelmäfsigkeit als die übrigen magnetifchen 
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zeigt, ift nicht ohne alle Anomalieen. Man kann 


‘ich davon leicht überzeugen, wenn man die Curve 


conftruirt, welche durch die Beobachtungen felbft 
gegeben wird. So z. B. fand Herr von Hum- 
boldt die Inclination zu Popayan um o°,ro grö- 
fer, als zu St. Carlos del Rio Negro, obé 
{chon die magnetifche Breite des letztern Ortes unt 
57’ gröfser als die des erftern ift. Derfelbe Fall ift 
mit den Beobachtungen zu Javita und zu Santa- 
Fe. Andere Anomalieen entdecken fich, wenn 


‚Oman den Gang der Beobachtungen und der Formel 


mit einander vergleicht. So z. B. harmonirt die Zu- 
tahme der Inclination zwifchen Carichana und _ 
St. Thomas de la Guyana keinesweges mit 
der zwifchen diefem letztern Orte und Carthage- 
na, wie das aus der Anomalie in der Intenfitat der 
magnetifchen Kräfte an diefen Orten einiger Ma- 
fen voraus zu chen’ war. 

Auch diefe Anomalieen find blofs Wirkungen ört- 
licher Urfachen, und rühren von kleinen Syftemen 
der Anziehung her, welche die allgemeinen Phäno- 
mene modificiren. Sie müffen in dem von Herrn 
von Humboldt bereifeten Theile Amerika’s vor- 
züglich merkbar feyn, da die grofse Kette der Cor- 
dillere der Anden diefen Theil Amerika’s in fei- 
ner ganzen Länge durchfchneidet. Auch kommen 
da in der That die gröfsten Anomalieen vor. Po- 
payan z.B. liegt nahe bei den Vulkanen yon Sos 
tara und Puracé, und am Abhange von Bafalt- 


| bergen, die voll maguetifchen Eifens ‚ind; fo dafs 
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die Bafaltfäulen zu Sulmito öftlich von Po. 
payan, fehr beftimmte magnetifche Pole haben. 
Eben fo liegt Mexiko auf dem Ricken der gro- 
fsen Cordillere von Lenfchtitlan, 1160 Toifen 
über dem Meere, und der Boden ift dort mit Ba- 
falten und porölen Mandelfteinen bedeckt, die faft 
alle magnetifches Eifen enthalten. Sollten wohl 
alle diefe Urfachen ohne merklichen Einflufs auf die 
Neigung der Magnetnadel feyn, und follte die Ver- 
theilung der eifenhaltigen Maffen, oder die Verän- 
derung, welche fie allmählig leiden, keine Varia- 
tionen in der Neigung bewirken? Hr. von Hum- 


‘boldt hat über diefen Punkt eine entfcheidende 


Beobachtung. Das Erdbeben vom 4ten Nor. 1799 
hat zu Cumana die Neigung der Magnetnadel ver- 
ändert. Sie betrug am ılten Nov. 43°,65, am 7ten 
war fie nur noch 42°,75, und zehn Monat fpäter 


‘war fie nur-bis 42°,85 zurück gekommen, und er- 


bielt ihre vorige Gröfse nicht wieder. Die Inten- 
fitat der magnetifchen Kräfte war durch die Wirkun- 
gen diefes Erdbebens nicht verändert worden. _ 
Es ift folglich durch diefe verfchiedenen Beob- 
achtungen bewielen, dafs örtliche Urfachen auf die 


- Neigung der Magnetnadel einen merklichen Einfluls 


äufsern können, und diefer Einflufs äufsert fich in 
den Gegenden, durch welche Herr von Hum- 
boldt gereift ift. *) 


*) Wir können hinzu fügen, dafs diefe Anomalieen 
vorzüglich ınerkhar in den Infeln find, wie das be- 
fonders die Beobachtung de Roffel’s zu Sura- 
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Die mathematifche Hypothefe ‚ von der wir aus- 
gegangen find, fcheint daher wirklich das Gefetz 
der Natur auszudrucken, wenigftens in den Gegen-. 
den nördlich vom magnetifchen Aequator. Zwar - 
fcheinen die wenigen Beobachtungen, welche wir 
bis jetzt aus Gegenden füdlich vom magnetifchen 
Aequator haben, gleichfalls derfelben zu entipre- 
chen; «doch mufs unfre gänzliche Unkunde der wah- 
ren Urfache diefer Phänomene uns im Vermuthen 
fehr vorfichtig machen, und uns hindern, die Fol- 
gerungen aus den beobachteten Gefetzen nicht zu 
weit zu treiben. *) 


baya ‘auf Java, in der folgenden Tabelle zeigt. 
Aehnliche Anomalieen finden fich auf den Infeln 
in der Abweichung und in der Intenlität der ma- 
gnetifchen Kräfte. die Verfaffer. 

*) Seitdem diefe Abhandlung im National - Inftitute 
vorgelefen worden, können wir etwas beflimmte- 
res hierüber felt fetzen. Die von mehrern Seefah- 
rern auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung, auf 
Cap Horn und in Neu-Holland angeliellten Beob- 
achtungen werden von unfrer Formel [ehr genau 
dargeliellt, und dies beweilt, dafs fie auch für die 
fadliche Hemilphäre gültig it, Wir hoffen bald 
zahlreiche und fehr genaue Inclinationsbeobachtun- 
gen aus diefem Theile der Erde zu erhalten; doch 
haben wir geglaubt, (chon jetzt in unfrer Tabelle 
alle hierher gehörige Beobachtungen, welche wir 
uns haben verfchaffen können, hinzu fügen zu 
miffen. Wir haben überdies zwei Beobachtingen 
über die Intenfität der magnetifchen Kräfte beige- 
fügt, welche von Herrn de Roffel auf der liei- 
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Aus der Lage des magnetifchen Aequators lälst 
fich leicht die Lage der Punkte berechnen, wo die 
Achfe deffelben die Oberfläche der Erde durch- 
{chneidet. Die Breite diefer Punkte ift nämlich das 
Complement der Schiefe des magnetifchen Aequa- 
tors zu 90°, und der Längenunterfchied derfelben 
und der Knoten des magnetifchen Meridians beträgt 
90°. Mithin liegt der nördliche magnetifche Pol 
unter 79° 1/ 4“ nördlicher Breite und 30° 2! 5 
weltlicher Länge von Paris, und alfo nördlich von 
Amerika. Der füdliche magnetijche Pol hat diefel- 
be füdliche Breite und 149° 57' 55 öftlicher Län- 
ge von Paris, und liegt daher in den ewigen Eisge- 
filden des Südmeers. 

» Könnte man bis zu diefen Polen gelangen, fo 
‚ würde man in ihnen die Magnetnadel fenkrecht 
ftehen fehen; das wäre aber auch, (wofern das Ge- 
Tetz, welches wir entdeckt haben, einiges Zu 
trauen verdient,) die einzige Ver[chiedenheit in der 
Inclination, und man wäre dort den wahren magne- 
tifchen Mittelpunkten, welche die Inclination er- 
zeugen, um nichts näher als in Europa. Diefes 
‘würde das Intereffe, welches wir haben könnten, 
diefe fchrecklichen Gegenden zu befuchen, gar fehr 


fe von Entrecafteux mit grolser Sorgfalt ange- 
Rellt worden, und die vorzüglich wichtig find, weil 
fie darthun, dafs auch in der Siidhemifphare die 
magnetifche Kraft der Erde zuninmt, fo wie man 
lieh vom magnetilchen Aequator weiter entiernt, 
die Verfa/jer. 


' 
thee 
ver 
i 
4 | it tifc 
teo 
4 
N 
| 
og 
ie, 
? die, 
bei 
fen 
fell 
N 
3 
A 
j 
d 
— 
| 
4 
f 
44, 


[ 287 ] 
vermindern, dürften wir nicht hoffen, dort neue 
Phänomene in Rücklicht der Intenfität der magne» 
tifchen Kräfte und des Zufammenhanges der Me- 
teore mit dem Magnetismus zu entdecken. 

Dafs die magnetifchen Wirkungen nach dem 
Norden hin zunehmen, fchreibt man gewöhnlich. 
der grofsen Menge von Eifen in jenen Gegenden zu; 
diefe Meinung fcheint uns aber nicht mit der Wahr- E 
heit zu beftehen. Auch die Cordillere der Anden 
enthält eine ungeheure Menge magnetifchen Ei- 
fens, und das gediegene Eifen von Chaco, wel- 
ches der problematiichen von Pallas gefundenen 
Fifenmaffe ganz ähnlich ift, und das von Xacate- 
ras ‘in Mexiko, liegen unter den Wendekreifen 
felbft. *) | 

Da unfre Hypothefe die Inclinationen der Ma- 
gnetnadel fo genau darftellt, fo haben wir verfucht, 


‚ob fie fich nicht auch auf die Intenfitaten: der mas 


gnetifchen Kraft, welche Herr von Humboldt 
beobachtet hat, follte anwenden Jaffen. Allein hier 
genügt fie nicht. Sie giebt zwar eine Zunahme der 
magnetifchen Kräfte vom Aequator nach den Polen, 
diefe Zunahme ift aber anfangs zu Jangfam und dann 
zu Stark. Ich habe noch nicht Zeit gehabt, zu un- 
terfuchen, ob eine kleine Verriickung des Erdma- 
gnets beitragen möchte, fie beiler derzuftellen; man \ 


*) Auch wiflen wir jetzt, dafs die Intenfität der ma- 
gnetifchen Kraft nach dem Südpole zu eben fo, als 
nach dem Nordpole hin zunimmt. die Verfi 
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mufs indefs bemerken, dafs die Reihe der Intenütä- 
ten aufserordentlich bizarr ift, und eine unendliche 
Menge Anomalieen in fich fchlielst, welshalb die ört- 
lichen Urfachen auf diefes Phänomen leicht einen 
viel merklichern Einflufs als auf die Inclinationen 
haben könnten. 


Folgendes ift im Kurzen, was wir in diefer Ab-. 


handlung erörtert haben. Wir haben zuerft die La- 
ge des magnetifchen Aequators aus directen Beob- 
achtungen beftiimmt, welches bis jetzt noch nicht 
gefchehen war. Wir haben alsdann bewiefen, dafs 
die magnetifche Kraft .unimmt, wenn man von die- 
fem Aequator fich nach den Polen zu entfernt. 
Endlich haben wir eine mathematifche Hypothefe 
aufgeftellt, welche, auf eine Formel reducirt, allen 
bis jetzt beobachteten Inclinationen Genüge leiftet. 

Wenn man zu diefer Formel die kleinen Corre- 
ctionen wird aufgefunden haben, deren fie noch fä- 
hig ift, fo kann fie ausnehmend nützlich werden, 
theils um in der Folge der Zeit die Variationen ken- 
nen zu lehren, denen die Wirkungen des Erdma- 
gnetismus vielleicht unterworfen find, theils um 
die Gréfse der Inclination zu beftimmen oder felbft 
vorher anzugeben, welches in vielen Fällen von 
grolser Wichtigkeit feyn’ dürfte. 


So z.B. wird in der Gegend des magnetifchen j 


Aequators ein Schiff aus der Zunahme oder Abnah- 


ane der Inclination beurtheilen können, ob es durch 
die 
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die Ströme in feinem Laufe an Breite gewonnen 
oder verloren hat; und die Beftimmung der Breite 
des Schiffs ift in manchen Fällen eben fo wichtig, . 
als die der Länge. An der Küfte von Peru herrfcht 
fo z. B. von Chiloé an, eine fo heftige Strömung 
nach Nord und Nordoft, dafs man von Lima nach 
Guayaquil in 3 bis 4 Tagen fchifft, indefs man 9, 3, 
ja manchmahl 5 Monate bedarf, um von hier nach’ 
Lima [Callao] zurück zu fchiffen. Es ift daher yon’ 
der gröfsten Wichtigkeit für die Schiffe, welche 
von Chili*kommen und längs. der Küfte von Peru’ 
fahren, ihre Breite zu wiflen; denn fegeln fie über 
den Hafen hinaus, wohin fie beftimmt find, fo müf- 
fen fie nach Süden zurück Steuern, und auf den 
Weg, den fiein einem Tage zu weit vorwärts ge- . 
macht haben, können fie zurück manchmahl einen 
Monat zubringen. Unglücklicher Weife verhindern 
aber die Nebel, welche 4 bis 5 Monate lang an den. 
Küften von Peru herrfchen, die Geftalt der Küfte 
zu erkennen; man fieht nichts als dieSpitze der An- 
den und der Pics, welche über diefe Schicht von: 
Dünften heraus ragen, deren Geltalt aber zu ein- 
formig ift, als dafs fie dem Steuermann dazu dienen 
könnten, fich zu finden. . Nicht felten’gehn 12 bis 
15 Tage hin, ohne dafs er die Sonne oder einen 
Stern zu fehen bekommt, ‘und er bleibt gewöhnlich 
während diefer ganzen Zeit vor Anker liegen, aus 
Furcht, über den Hafen hinaus zu fegeln. Gefetzt 
nun, man wülste, wie grofs die Neigung der Ma- 
gnetnadel in Lima, und in den nördlicher gelege- 
Annal. d. Phyfik. B. 20. St. 3. J. 1905. St. 7. ty 
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nen Häfen, z. B. in Chancay, Huauras’und 
Santa, fey, fo wird fich ats der Inclinationsnadel 
erfeben laffen, ob man fich nördlich oder füdlich 
vom Parallelkreife yon Lima, ja, welchem Punkte 
der Küfte man Gch ungefähr gegen über befindet; 
eine Anzeige, welche eine gröfsere Schärfe zuläfst, 
als man wagen follte zu hoffen, da die Inclination 
fich in jenen Gegenden mit einer aufserordentlichen 
Schnelligkeit ändert. Herr von Humboldt, 
dem diefe Bemerkungen angehören, hat in. diefen 
Gegenden folgende Beobachtungen gemacht. Es 


betrug 
zu in einer füdl; - die Incli- 


Breite von nation 
Huancey 10° 4 6°,80 
Huaura 3 9,00 


Chancay 11 33 10, 35 | 

Diefe Beobachtungen zeigen, dafs ein Fehler vop 
3 bis 4 Grad in der Inclination, in diefen Gegenden 
nur erlt einen Fehler von: 2° in der Breite erzeugen 
würde, und bei der grofsen Ruhe, welche in dem 
füllen Meere herrfcht, läfst Gch die Neigung der 
Magnetnadel fehr leicht bis auf 1° genau beobach-; 
ten. — Aehnliche Beifpiele laffen fich imMenge 
aus den Seereifen nehmen. ‚So würde es eben fo 
»ützlich feyn, die Inclination an der Mündung des 
Rio de la Plata zu kenuen, da zur Zeit, wenn, 
hier die Pamperos blafen, der Schiffer in'14 bis 
18 Tagen weder Sonne noch Sterne zu fehen be- 
kommt, und hin und her lavirt, aus Furcht, dea 
Parallelkreis diefer Mündung zu verlieren, 
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_ Endlich kann in diefen Gegenden die Inclination 
auch die Länge anzeigen, und diefes Mittel bleibt 
übrig, wenn alle andere fehl fchlagen. Ein Schiff, 
welches hier auf einen Parallelkreis fegelt, kann feine 
Länge weder vermittelft eines Chronometers ‘noch 
vermittelft der Declination nach Halley’s. Art fin- 
den, wenn. es keinen Stern fieht, um einen Stun- 
denwinkel,. oder das magnetifche Azimuth neh- 
men zu können; dann kann die Inclinationsbouflole 
mitten in dem dichteften Nebel über die Länge Aus- 
kunft geben. Wir zeigen diefes Mittel als eins von 
denen an, die nur an gewillen Orten anzuwenden 
find, mit dem man fich aber bisher nur felır wenig 
befchäftigt hat. Kenntnifsreiche Seefahrer werden 
diefe Ideen erweitern und berichtigen. Kann man, 
fich auf die Inclinationsbouffole und auf das Gefetz, 


‘yerlaffen, welches wir hier aufzuftellen verfucht 


haben, fo würde es hinreichend feyn, die Inclina:: 
tion und die Breite des Orts zu beobachten, *) um- 
auch die Länge zu haben. Wir haben indefs noch 
nicht die Gränze der Fehler bei diefer Methode un-, 
terfucht, und wir begnügen uns daher, fie — 
zu haben, 


Das Phanomen der Inclination hat far die ei? 


achtungen auf dem Meere einen eigenthimlichen 
und fehr bemerkenswerthen Vortheil; 


*) Wieljfoll das aber in Nebeln gefchehen, welche 
Sonne und Sterne verbergen? d. H. 
Ta 


nämlich‘ 
den, den grofsen fortfchreitenden Veränderungen 
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nicht unterworfen zu feyn, welche die Abweichung 
leidet. Ohne das zu wiederhohlen, was wir wei- 


ter oben über die Beftändigkeit diefes Phänomens | 


vermuthet haben, bemerken wir nur noch, dafs 
unfre Formel felbft einen neuen Beleg dafür abgiebt, 
da fie in einen und demfelben Gefetze die Beobach- 
tungen umfafst, welche vor 36 Jahren in Lappland, 
in Jahr 1751 von La Caille am Vorgebirge der guten 
Hoffnung und jetzt von Herrn von Humboldt 
in Amerika angeltellt find. 
Wenn wir übrigens verfucht haben, die Inclina- 
tionen in verfchiedenen Breiten dadurch darzuftel- 
len, dafs wir einen unendlich kleinen Magneten na- 
he beim Mittelpunkte der Erde angenommen haben, 
der fenkrecht auf dem magnetifchen Aequator fteht; 
fo ift es doch defshalb unfre Abficht nicht, diefe Hy- 
pothefe für etwas reelles auszugeben, fondern wir 
halten fie blofs für eine mathematifche Abftraction, 


welche deif Nutzen hat, die Beobachtungen mit,ein- 


ander Zu verketten, und vermittelft der wir künftig 
einmähl werden wahnehmen’kénnen, ob die Incli- 
siationen einer Veränderung unterworfen find. Was 
die Abweichung und die Intenfität betrifft,” fo ge- 
ftehen „wir, unverhohlen, dafs wir von ihren ;Ge- 
fetzen und ihren Urfachen. fchlechterdings nichts, 
willen. Sollte ein Phyfiker fo glüklich feyn, fie 
auf ein.einziges Princip, zurück zu führen, welches, 
zugleich die Variationen der Inclination erklärte, fo 
würde, dag unlireitig eine der fchönfteg; Entdeckun: 
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gen feyn, die je gemacht worden ift.  Diefe aus- 
nehmend fchwierige Unterfuchung dürfte jedoch, 
um mit Glück verfucht zu werden, mehr Beob- 
achtungen, und vor. allen Dingen mehr genaue 
Beobachtungen erfordern, als wir bis jetzt befitzen» 
Diefes ift der Grund, warum wir glaubten, der 


‚mathem.-phyfik. Klaffe des Inftituts gegenwärtige 


Unterfuchungen, fo unvollkommen fie auch noch 
find, vorlegen zu dürfen, wobei wir fie erfuchen, 
diefe Arbeit mit Nachficht aufzunehmen. Sollten 
wir fo glücklich feyn, dafs unfre Refultate ihr von 
einigem Nutzen dünkten, fo haben wir zur Abficht, 


‘alle genaue Beobachtungen, die man bis jetzt über 


den Erdmagnetismus gemacht hat, zu fammeln, um 
dem von uns entdeckten Gefetze den letzten Grad 


von Genauigkeit zu geben. 
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Tabelle über die magnetifehen 


I. in der nördlichen ma 


Namen Breite 
v. Humboldt Magnetifcher Ae-i füdliche | weltliche 
quator in Peru 7 80° 4‘ 
a 
Brafilien u. 
Alcentions.Inl fio 57 25 25) 
v. Humboldt fTompenda 31 80 27 
=o 4 0 of 81 12 
uenca 2 54 80 43 
uito- 3 13 17] 80 15 
t. Antonio oo 80 12 
nördliehe 
Popayan 2 24 334 78 45 
St. Carlos del Rio 
Negro 52 4] 70 10 
Javita 2 49 70 30 
smeralda 3 13 264 68 38 
Sta Fe di Bogota | 4 36 "6 37 
Carichana 6 34 70 18 
St. Thomas de 
Guyana 8 8 248 66 26 
Carthagena 10 25 57 78 2 
Mexiko 19 26 101 22 
de Roffel 17917 St. Croix auf Te] 
v. Humb. 1799 neriffa 28 28 30] 18 37 
v. Humboldt uf d. atl. Meere 138 52 16 20 
Paris 50 1 oo 
ößtliche 
Euler der Sohn fPetersburg 1755 56 23] 27 58 
Mallet olaim ruffifche i 
Lappland 1769 52 3o 40 
Phi a. ein.Infel nahe b. 
Spitzberg. 1773179 50 7 38 
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Intenfitdten und Inclinationen; 


gretifchen Hemifphére. 
iMagnetifche Zahl d. Inelinationen 
ördl. öfl. Länge, mach der Centelimaltheilung 
es Beob-| vom: welil. 
achtungs- | Knoten ab berech-| beob- | Unters. 
orts. gerechnet. nete. jachtete. | {chied, 
0° of 40°17! zıı | 0°,000| 0°,00 0°,00 
o 00| 95 33 56 0, 00 0,00 
b1 30 54| 39 52 51 3, 55 |— 0,186 
2 54 27158 55 © 6, 00 I+ 0,44 
4 36 44| 39 13 52 9, 35 — 038 
6 46 59] 39 17 52 14, 85 |# 0,02 
7 © 53] 39 18 52 16, 02 |— 0,73 
9 36 16) 40 24 27 23, 20 — 
10 13 14 49 6 35 23, 10 |— 1,07 
11 7401 48 39 6 27 | 313 
11 45 45] 50 29 15 28, 85 or 
tte 5 13] 42 ı7 13 26, 97 
14 52-25] 48 21 53 33, 77 | 269 
16 54 18} 52 7 26 39 — 4,23 
17 38 431,39 55 13 39, 17 I 3,10 
2 35 14] 14 36 41 46, 85 — 1,98 
See's © 26 69, 35 |— 4,35 
9 28 22/106 30 10 75, 76 |— 147 
57 57 —lı28 22 47 77, 62 }+ 3,07 
41 —|173 30 85 67 [+ 3:54 
mı 44 36lı79 9 29 86, 39 [+ 3,20 
83° 9 5olı27 4o 5 gt, 111 
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Tabelle über die magnetifchen 
U. in der füdlichen ma 


N Breite Länge 
amen t deffelb 
der Beobachter. Beobachtungsort. deffelben. 


von Paris. 


füdliche # weßtliche 


¥. Humboldt Lima 72 2'314 79°33° 07 
de Sourabaya auf der; öflliche 
Infel Java 7 14 10 21 2 
Vorgebirge d. gu- 
w . 
off: 
Gin ten Hoffnung 55 16 10 
Lapeyroule In der Bay Tal- weltliche 
' caguara 42 —+4 75 53 — 
Gelicht d. Inf: 
der Patagonen [52 21 26} 69 38 — 
de Roffel auf Neu-Holland 143 34 3ojı44 36 33] 


Die Beobachtungen, welche in der vorfiehenden 


Tabelle zulammen geltellt ind, reichen von 38° 55’ bis . 


263° 21’ 18” öfllicher magnetifcher Lange, diele Länge 
vom weftlichen Knoten des magnetifchen Aequators im 


Südmeere an gerechnet. Sie umfaflen daher über 224°, 
-und ihre Uebereinflimmung beweilt, dafs der magne-' 


tilche Aequator in diefer Ausdebnung nicht merklich 


von einem grölsten Kreife der Erdkugel ver[chieden if. 


Für die 136°, welche an dem ganzen Umfange des ma- 


gnetilchen Aequators fehlen, haben wir keine Beob- 


achtung berechnet. 


Die Beobachtungen des Herm 2 Roffel, wel 


che wir in diefe Tabelle eingefchaltet haben, find mit 
fehr vieler Sorgfalt auf der Entdeckungsreife unter En- 
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Intenfitaten und Inclinationen; 


Magnetifche Zahl d 
üdl. Breitef öl. Länge [nacb der Centefimaltheilung 
es Beob-| vom welll, ‘ 
tungs- | Knoten ab» . . of berech-| beob. | Unter- 
orts. gerechnet. _ |, mete. {chied. 
.4°48'36"\41° 42‘ 514 219 10°,614/11°,10 |— 0,486 
5 37 22|228 56 50 | 204 |32, 466128, "3,948 
6 15 34|131 38 53 | — 149, 58 7, 78 [+ 18 
42 14/49 0 5 | — [5% 89 155, 55 |~ 2,66 
30 3 157" 13 52 | — 04 89 !+ 1,15 
12 43 1263 21 ı8 | 265 |78, 70 177, 97 |— 0,73 


trecafteux angeftellt worden. Die von ihm zu Te- 
neriffa beobachtete Inclination it genau diefelbe, wel- 
che Herr von Humboldt dort 8 Jahre [pater gefun- 
den hat; und diefes Zufammenftimmen hat es uns mög- 
lich gemacht, die Beobachtungen beider Phyfiker über 
die Intenfitat der magnetifchen Kräfte auf einander zu 
reduciren, indem wir vermittelt des Verhältnilfes der 
Schwingungszahlen de Roffel’s und von Hum- 
boldt*s auf Teneriffa, zu den übrigen Schwingungs- 
zahlen de Roffel’s, die vierten Proportionalzahlen 
berechnet haben; fie findet man in der Tabelle für die 
füdliche Hemilphäre in der Columne der Schwingun- , 
gen. Sie beweifen aufs neue, dals die Intenlitäten von 
örtlichen Urfachen ausnehmend, und unendlich mehr 
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als die Inclinationen modificirt werden. Sie nehmen 
nach den Beobachtungen des Herrn von Humboldt 
weniger, nach denen des Herrn de Roffel dagegen 
ftärker zu, als nach unfter Hypothele; und es lalst fich 
daher iiber das wahre Geletz diefer Zunahme noch 
nichts felt fetzen. 

‘Wir bemerken noch, dafs, w wenn man unfre Form 
mit den Beobachtungen von Reifenden zufammen hal. 


ten will, diefe letztern zuver mit vieler Kritik zu un- 


terfucheh und nur dann zuzulaffen find, wenn fie un 
ter einander und mit den Beobachtungen der anderä 
Seefahrer harmoniren. Ohne diefe Vorficht würde man 
bei jedem Schritte zu bedeutenden Irrthümern durch 
die Incohärenz der Refultate verleitet werden. Wir ge- 
ben überdies die vorftehenden nur für eine erfie An 
aus. 
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Weifses Licht von fehwarzen Pigmenten, 


ein Paar Verfuche 
vou 
M. Lüpıee 
in Meifsen. 
D. ich mich feit langer Zeit mit dem von Farben 
zurück geworfenen Lichte, mit den Mifchungen die- 
fer Lichtftrahlen und mit einem entdeckten Ge- 
fetze, nach welchem fich diefe Mifchungen richten, 
befchäftigt habe und noch befchäftige: fo will ich 
aus der Abhandlung, die ich jetzt über diefen Ge- 
genftand für den Druck bearbeite, ein Paar Verfu- 
che ausheben, welche von den übrigen abgefon- 
dert erklärbar und nicht ganz unwichtig find. 

Ich fand es nämlich bei einigen Verfuchen nö- 
thig, alles in das Auge kommende Seitenlicht zu 
entfernen, und richtete daher über dem in dem 
3ten Stücke des 5ten Bandes diefer Annalen be- 
{chriebenen und abgebildeten kleinen Schwungrade, 
eine kurze Seheröhre ohne Glafer fo ein, dafs ich 
nur den verlangten Farbenring fehen konnte. Diele 
2 Zoll lange und innerhalb durchgängig gefchwärzte 
Seheröhre hat eine Einficht von } dresdner Zoll im 
Durchmeffer, und an der Stelle des Objektivglafes 
eine befondere Blendung, welche aus einem Ringe 
von Blech und aus einem innerhalb diefes Ringes 
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befindlichen kreisrunden Bleche “befteht, deffen 
Mittelpunkt in der Achfe des Seherohrs liegt. Der 
innere Durchmeffer des-Ringes hält 72, der Durch- 
mefler des runden Bleches aber 3g Zoll, und letz 
teres ift an 4 Orten, vermittellt feiner gefchwärz- 
ter Drähte an den Ring fo befeftigt, dafs zwifchen 
beiden ein gleich breiter Ring, von y§ Zoll dresdner 
Breite, zur Durchficht leer bleibt. 

Bei dem Gebrauche dieles Seherohrs konnte & 
nicht fehlen, dafs ich zuweilen auch auf den innern 
mit Tufche gefchwärzten Kreis der Farbenfcheiben 
kommen mufste, und alfo einen fchwarzen Ring 
hätte zu fehen bekommen müffen; diefer Ring fiel 
aber, als das Rad gedreht wurde, beinahe ganz 
wei/s aus. Da das Schwarz diefer Farbenfcheiben 
in das Braune fiel und etwas glänzend war, fo 
unterfuchte ich auf ähnliche Art mehrere Arten 
Schwarz, und diefe gaben folgendeErfcheinungen: 

Schwarzes geglättetes Papier, welches mehr ein 
blaues Schwarz hatte, gab, auf dasRad gebracht und 
fo gegen das Licht gehalten, dafs der Glanz des Pa- 
piers in das Auge fiel, ohne Bewegung des Rades 
ein glänzendes Afchgrau, mit fchwarzen Flecken 

an den nicht glänzenden Stellen, und bei fchneller 
Bewegung des Rades ein fchönes Weils mit einige 
afchgrauen Kreifen. 

Daffelbe ‘Papier fo gehalten, dafs ich deffen 
Gl:nz’nicht fah, gab ein leichteres und glänzendes 
Schwarz, bei dem Drehen aber Weifs mit afch- 
grauen Kreifen vermifcht. 
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‘Zweierlei fohwarzes Papier ohne allen Glanz, 
deffen Farbe, (aus Ofenrufs,) fehr wenig und zwar 
nur fo viel Leim hatte, dafs fie fich nicht abwifchen . 
liefs, war blofs in Anfehung der Feinheit des Pa- 
piers verfchieden. Beides gab ohne Drehen ein 
lichtes Schwarz und bei fchnellem Drehen ein mat» 
tes Weifs. 

Feines fchwarzes Tuch zeigte ohne 
des Rades ein lichtes glänzendes Schwarz und bei: 
deflen Bewegung eine Menge weilse und afchgraue 
Kreife. 

Gros de welcher theils wegen fei- 
nes Alters, theils wegen des Aufziehens- auf fchwar- 
zes Papier fehr vielen Glanz verloren hatte, zeig~ 
te daffelbe, .wie das fchwarze Tuch, nur etwas, 
gänzender. 

Wenn. ich bei -diefen Sonnen{chein 
auf cie {chwarzen. Gegenftände fallen liels, waren 
alle Erfolge lichter, glänzender und weilser. 

Nunmehr veränderte ich durch Einfetzen ei- 
nes sröfsern oder kleinern kreisrunden Bleches in 
die Blendung vor der untern Oeffnung der Seheröh- 
ze den zur Durchhicht leer gelaflenen Ring, und 
machte ihn ein Mahl 3% und das andere Mahl # Zoll: 
breit. Beide gaben «ie oben bemerkten Erichei- 
nungen, welche jedoch bei dem breitern Ringe et- 
was dunkler zu feyn fchienen. 

Als ich das innere Blech ganz heraus nahm, 
zeigte lich zwar das Schwarz etwas lichter und 
üänzender, als.der Ring der Blendung;; es.behielt- 
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aber diefes Anfehen ohne merkliche Veränderung, 
fo gefchwind auch das Rad gedreht wurde. Als 
ich hingegen vor einer 3 Zoll weiten Oeffnung einer 
neuen Blendung eine Scheibe zum Verfchieben am 
brachte, die baldeinen kleinern, bald einen gröfsern 
halben Mond zur Durchäicht übrig liefs, zeigte fich 
bei Bewegung des Rades ebenfalls ein weilses Licht, 
welches jedoch bei Vergröfserung des halben Mon- 
des etwas trüber wurde. So bald ich aber aus dem 
halben Monde einen Halbkreis machte, fand fich bei 
der: fchnelleften Bewegung des Rades keine merk 
liche Erhöhung des Schwarzen über diejenige, wel- 
che ohne Bewegung des Rades zu fehen war. Hier 
aus erhellt alfo, dafs eine Blendung in der Achfe 
des Fernrohrs zur Entltehung des Weilsen nö 
thig .ift. 

So unerwartet bei dem erften Anblicke diele 
Entftehung des weifsen Lichtes zu feyn fcheint, fo 
dürfte es ’fich dennoch fehr leicht erklären laffen, 
wenn man die Bemerkung, dafs dasjenige Schwarz 
das dichtelte fey, welches gar kein Licht in das 
Auge zurück wirft, mit der beträchtlichen Ge 
fchwindigkeit des Rades und mit der Geftalt der 
Blendung verbindet. 

In das Seherohr fällt kein ieaating ‘als das. von 
dem fchwarzen Gegenftande reflektirte Licht, wel- 
ches neben der Blendung vorbei geht und deren 
innere Seite nicht erleuchtet; der fchwarze Gegen- 
ftand aber, der von dem Tageslichte erleuchtet 
wird, wirft diefes auf ihn gefallene Licht unzer- 
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fetzt, obwohl fehr vermindert oder verdünnt, - je- 
doch immer in viel gröfserer Menge zurück; als die 
innere Seite der Blendung, welche wenig oder gar | 
kein Licht in das Auge fchicken kann. ‚Es: mufs 
daher der fchwarze Gegenftand viel leichter und 
glänzender, als die Blendung erfcheinen, wenn das‘ 
Rad auch ohne alle Bewegung ift. 

Die Gefchwindigkeit des Rades aber ift fehr at. 
fehnlich, da es bei dem ftärkften Zuge'des Fadeng 
in 1 Secunde 18 Umgänge befchreibt.” Wenn man 
all mit von Segner,*) mach ‘deffen Verfuche, 
annimmt, dafs der Eindruck, welchen das’ Licht 
auf der Netzhaut macht, auch nur 3Secunde dauert; 
fo würd. das Rad während diefer Zeit 9’Umgänge be- 
fchrieben haben, und jeder zurück geworfene Licht- 
ftrahl würde, ehe fein erfter Eindruck’ vergangen 
wire, hoch 8Mahl dem Auge erfchienen feyn. Bei 
der fehnelleften Umdrehung des Rades würde fich da- 
her das Licht dem Auge 8 Mahl dichter dargeftellt 
haben, als es von dem’ Gegenftande zurück gewor- 
fen wurde. Diefes in der Nähe des Auges oder auf 
der Netzhaut verdichtete Licht ift nicht mehr ein 
fo verdünntes Licht, welches einem fchwarzen oder 
glänzend fchwarzen Körper zukommt; fondern das 
Auge empfindet ein Licht, welches in taufend an- 
deru Fällen von weifsem*Koérpern herkömmt, und 
welches fchwarze Körper noch nie zurück geworfen 
haben und ohne Verdichtungsmittel niemahls in das 


*) De raritate luminis. Gött. 1740. 
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Ange fenden werden. Das Auge hat richtig empfun- 


den; und wer hier einen Irrthum oder eine Tau- 
fchung zu bemerken glaubt, der mufs beide auf die 
Rechnung der analogifchen Schlüffe fetzen. 

Da jedoch die Darftellung diefesweilsen Lich- 
tes von. der :Gefchwindigkeit, deren. Maafse Raum 
und Zeit find, abhängt; der-Raum aber hier in der. 
Achfe der Umdrehung == 0 wird: fo können die 
Lichtitrahlen, ‚welche von dem Mittelpunkte der 
Scheibe. oder von angrenzenden Punkten zurück ge, 
worfen werden, gar nicht oder nur wenig verdigh- 
tet werden, ‚und .allo gar nicht,;die Dichtigkeit 
des weilsen Lichtes haben. Diefe Strahlep in der, 
Nähe. des..Mittelpunkts, welche fo anfebnlich lang- 
famer und. dünner find, kommen ebenfalls und, 
zwar auf einem kirzern Wege in das Auge; fie 
werden alfo.die übrigen dichtern verdünnen, ehe, 
fie auf die Netzhaut gemeinfchaftlich fallen: da fie 
aber zugleich in der Augenachfe liegen, fo werden. 
fie vor allen andern von dem Auge bemerkt wer-, 
den, und vorzugsweife die Empfindung einer Farbe,, 
die dem Schwarzen nahe kömmt, hervor bringen. 
Hieraus dürfte fich die Nothwendigkeit einer Blen-, 
dung in der Achfe des Seherohrs fehr.wohl erklä-, 
ren laflen. 
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III 
Ueber 
Identitade des Licht- und Warmefeoffs, 
von 
Herrn Precurtı 
in Brünn. 

1. Gegen eine Hypothefe läfst fich mit Grunde 
nichts einwenden, wenn fie die Thatfachen, die 
fich auf diefelbe Erfcheinung beziehen, einfach, 
völlig genügend und umfaffend erklärt. Sie erhält 
das Uebergewicht über jede andere, deren Erkla- 
rungsart weniger einfach und genügend ift, um fo 
mehr, je einfacher und homogener mit den bereits 
bekannten, die Kräfte find, die fie dabei der Natur 
unterlegt. Da wir überhaupt die Erfcheinungen 
nach den verfchiedenen Verhältniffen beurtheilen, 
in denen fie mit unferm Empfindungsvermégen fte- 
hen, und wir daher gewohnt find, die Urfachen 
der Erfcheinungen nach der Verfchiedenheit der 
Sinne, die dabei thätig find, felbft verfchieden an- 
zugeben; fo ift es natürlich, dafs man den Erfchei- 
nungen von Licht und Wärme zwei verfchiedene 
Gtundurfachen gegeben hat. Auf der andern Seite 
erzeugt die oft auffallend ähnliche Wirkungsart bei- 
der Grundftoffe die Vermuthung, ob vielleicht jene 
beiden Erfcheivungen nicht auf einer und derfelben 
nach befondern Umftänden wirkenden Urfache be- 
ruhen könnten; eine Vermuthung, die durch die 

Annal. d. Phylik. B.ac. St.g. J. 130g. St. 7. U 
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bekannte Einfachheit der Natur in ihrer Wirkungs- 
art um fo rechtlicher wird. 

Um Licht und Wärme auf eine und diefelbe, nur 
verfchieden wirkende Grundurfache zurück zu füh- 
ren, würde zuerft der Begriff des Warmeftoffs da- 
hin zu beftimmen feyn, dafs der Wärmeftoff eine 
äufserft feine, im höchften Grade elaftifche Flülßg- 
keit fey, die, weil ihre Theile in fehr grofser Ent- 
fernung einander zurück ftofsen, in Vergleich mit 
der Materie, deren Theile fich in ihrer wechfelfeitis 
gen Anziehungsfphäre befinden, für imponderabel 
zu nehmen ilt; die aber doch gegen die Materie 
felb{t eine beträchtliche, (nach Verfchiedenheit der 
Materie verfchiedene,) Anziehung hat, welche die 
Zurückftofsungskraft ihrer Theile in verfchiedenen 
Graden zu vermindern fähig ift. Nebft diefen be 
fondern-Eigenfchaften hat fie alle, welche jeder ela 
ftifchen- Fliffigkeit zukommen, nämlich ‚Verbrei: 
tung insGleichgewicht, Verdichtbarkeit, Verdiian 
barkeit, dadurch vermehrte oder verminderte Ela 
fticität, u. deggl. eh 

Seit dem Dafeyn der neuern Chemie hat man; 
auf Verfuche fich gründend, auch nur etwa dieles 
unter dem Wirmeltoffe verftanden. Aus diefem 
Begriffe fliefsen folgende weitere Eigenfchaften des 
Warmeltoffs. 


a. Er ift, feiner Elafticitat gemäfs, im. 


ganzen Weltraume verbreitet, aber; feiner Anzie 
hung auf die Materie wegen, um die pape 16: 
angehäuft. 
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b.. Er kann dergeftalt mit Materie verbunden 
feyn, dafs er in einem verdichtetern Zuftande, oder 
in einer gröfsern Elafticitat im Körper befindlich ift, 
als aufserhalb deffelben. 

ec. Ift er irgendwo in einem verdichteten Zuftan- 
de oder in vergröfserter Elafticität, fo fucht er fich 
mit einer Sclinelligkeit, die mit diefer im Verhält- 
niffe fteht, nach allen Seiten auszubreiten, und mit 
dem umgebenden Wärmeltoffe ins Gleichgewicht zu 
fetzen. _ 

d. Er ift demnach einer verfchiedenen Grölsa 
der Bewegung fühig, und kann fich ftufenweife Yon 
der gröfsten mit feiner äufserften Feinbeit überein 
fimmenden Gefchwindigkeit bis zur geringften 
bewegen. 

>: Offenbar müffen diefe verfchiedenen Grölsen 
von Bewegung auf unfer Empfindungsvermögen 
ganz verfcliiedene Eindrücke machen: Die Er- 
feheinung; welche durch die Bewegung des Wär: 
meftoffs in den höchften Gefchwindigkeiten hervor 
gebracht wird, fey das Licht 3 die verfchiedenen Ab- 
ftufungén diefer Gefchwindigkeit bis zu einer Grän- 
ie, in welcher die Bewegung des Warmeftofts im 
Auge keinen Eindruck weiter hervor bringen kann, 
feyen die verfchiedenen Abftufungen des Lichts; 
und die Erfcheinung; welche durch die thtér jener 
Gränze befindlichen geringern Bewegüngsgrölsen 
der Theile des Warmeftoff$ bewirkt wird, fey die 
Warme. Teh werde zeigen, wie nach diefer Hypo: 
thefe fich alles Sehr einfach und leicht erklärt. 
U 2 
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3. Der Bewegung des Wärmeltoffs, welche in 
Uebereinftimmung mit der Euler’fchen Hypothefe 
immer von einer {chwingenden Bewegung der Thei- 
le deffelben zu verftehen ift, mufs eipe vermehrte 
Elafticität deffelben zum Grunde liegen. Diefe Ela- 
ftieität kann entweder dadurch bewirkt werden, 
dafs der Wärmeftoff durch den Druck eines dazu 
geeigneten Körpers eine Impulfion erhält, oder dals 
er, vorher mit Materie im verdichteten Zuftande 
verbunden, nun auf ein Mahl frei wird. Das erlte 
gefchieht vielleicht durch die Umwälzung der Son- 
nen, das zweite ift bei den terreftrifchen Lichtftrah- 
len der Fall. } 


Von den Sonnenftrahlen. 


4. Ohne die Umwälzung der Sonne als die.den 
Wärmeftoff impellirende Kraft anzufehen, nehmen 
wir blofs an, dafs die Sonnenftrahlen nichts anderes 
find, als der im Weltraume verbreitete, von der 
Sonne aus nach allen Richtungen fchnell in Bewe- 
gung geletzte Wärmeftoff. Ein Sonnenftrahl er- 
fcheint alfo dann in unferm Auge, wenn die den 
Theilen des Warmeftoffs um die Sonne ertheilte 
Bewegung fich bis an die um unfre Erde befindlichen 
Schichten fortgepflanzt hat. Nennt man die Kraft, 
vermöge der der Wärmeftoff die Schnelligkeit der 
Bewegung erhält, welche nöthig ift, damit er al 
Licht erfcheine, die ferahlende Kraft, fo {teht die 
fe ftrahlende Kraft im umgekehrten Verhältniffe der 
Anziehungskraft der Materie, und im geraden mit 
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der Dichtigkeit oder Elafticitat des Warmeftoffs. 
$o bald die Bewegung des Warmeftoffs durch den 
Weltraum bis in unfre Atmofphäre fortgeferzt ift, 
fo wird die Anziehungskraft der Materie äuf den 
Wärmeftoff ein Hindernifs der ftrahlenden Kraft: er 
felbft kann uns alfo nur in fo fern als Licht erfchei- 
nen, als feine ftrahlende Kraft die Anziehungskraft 
der Materie auf ihn überwiegt. Die Elifion [ Auf- 
hebung] der ftrahlenden Kraft ift die ren. 
des Lichts in Wärme. 

Das Licht kann daher an und für fich gär nicht 
erwärmend feyn, und es erwärmt nur dann, wenn 
durch die Wirkung der Körper die ftrahlende Kraft 
deffelben elidirt ift, das ift, wenn der Warmeftoff 
den Bewegungsgrad, der feine Erfcheinung im Licht- 
form begründet, verloren hat. Alfo nur in dem 
Augenblicke erwärmt das Licht, als es aufhört, 
Licht zu feyn. 

5. Da bei der natürlichen Entbindung des Wär- 
meftoffs ohne Licht, der Anziehungskraft der nahen 
Körper auf denfelben keine ihr überlegene Kraft: 
entgegen wirkt, wie die ftrahlende Kraft bei der 
Erfcheinung als Licht; fo folgt, dafs das Licht nicht 
in dem Maafse erwärmend ift, als Wärme ohne 
Licht. So ift im Sommer, obgleich die Sonnen-' 
ftrahlen auf der Erdfläche beträchtlich erwärmen, 
die Hitze doch nie drückender, als wenn, bei der 
plötzlichen Entftehung grofser Wolken, auf eid: 
Mahl eine Menge Wärmeltoff frei wird , der vorher 
im Waflerdampfe der Atmofphäre enthalten war. 
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6. Ehe die Sonnenftrahlen durch die Atmofpha 
re auf die Erdfläche gelangen, wird bei einem Tliei- 
le derfelben die ftrahlende Kraft elidirt, und der 
Wärmeftoff verbindet fich mit der Luft uin fo mehr, 
je näher fie um die Erde ift: aber die Menge diefes 
reducirten Wärmeltoffs kann nicht beträchtlich feyn, 
da die ftrahlende Kraft der durch die Luft gehenden 
Sonnenftrahlen gegen die Anziehungskraft der feir 
nen Luftmaterie zu überwiegend ift. Erft wenn 
nach ihrer Reflexion von der Erde ihre ftrahlenda 
Kraft betrachtlich geringer geworden ift, (von dem 
gröfsten Theile der Strahlen ift diefe Kraft bereits 
gänzlich elidirt worden,) ift die Anziehungskraft 
der Luft auf diefelbe thätiger, und die Luft erwärmt 
fich merklicher. 

7. Je mehr ein Körper durch feine polirte Ober 
fläche, geeignet ift, die Sonnenftrahlen zurück zu 
werfen, defto weniger kann er fich dabei felbft er- 
wirmen. Denn die Sonnenftrahlen kénnen nur 
in fo fern erwärmen, als fie durch die fie aufneh- 

mende Grundlage ihre Form als Licht verlieren, 
_und hier geht, eben weil die Strahlen wieder zu- 
rück geworfen werden, keine Elifion der ftrah- 
Ienden Kraft, daher keine Erwärmung vor. — 
Umgekehrt müffen diejenigen Körper fich im Son- 
nenlichte am fchnellelten erwärmen, welche geeig- 
net find, die ftrahlende Kraft des in Lichtform er- 
_ fcheinenden ‚Wärmelftoffs ganz zu elidiren, weil fie 
nach dieler Elifion fogleich den Warmeltoff mit fich 
verbinden. Und diefes ift der Fall mit Körpern, 
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welche die Lichtftrahlen nicht reflectiren, da die 
Nichtroflexion bei undurchfichtigen Korpern eine 
Folge der Elifion der ftrahlenden Kraft ift. 
erhitzen fich dunkle Körper im’ Sonnenlichte am 
fchnelleften, die rauhern fchneller als die glatten, 
auch die polirten fohneller, wenn fie gefchwärzt 
find. Man hätte nach diefer Theorie den Satz a 
priori aufftellen können, dafs die Erwärmungsfä- 


higkeit der Körper im Sonnenlichte mit ihrer Fähig- 
keit, die Strahlen zu reflectiren, im umgekehrten 


Verhältniffe few 


8. Durchfichtige Körper laffen den auffallenden 
Lichtftrahlen einen freien Durchgang durch ihre 
Zwifchenräume, oder fie pflanzen die Bewegung 
des Wärmeltoffs, unter gewilfen Uniftänden, ohne 
fe zu vermindern oder zu ändern, durch iich hin- 
durch, etwa wie ein tannener Stab die fchallende 
Luft. Da fie indefs nie vollkommen durchfichtig 


fad, fo wird ein Theil der auffallenden Strahlen . 
ein anderer kleiner Theil verliert im 


reflectirt; 


Durchgehen durch die Anziehungskraft der Theile 


fine ftrahlende Kraft, und dieler 


eswirmt fie. 


Letzteres gefchieht beim Glafe anfaugs unmerklich ; 


it aber das Glas einmahl erwärmt, fo erfolgt die 


Zunahme an Wärme fchneller als anfangs, da durch 
die Ausdehnung des Glafes feine Durchüchtigkeit 
vermindert, dadurch aber die Elifon der ftrahlen- 


den Kraft vergrölsert wird. 


9: Lafst man das Licht durch 2 bis 7, parallele 
Fenfter{cheiben fallen, die in der Oeffuung eines in- 
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wendig fchwarzen, luftdichten hölzernen Kaftens 
befeftigt find, fo hat man gleichfam einen Kerker 
für die Sonnenftrahlen. Sie gehen nämlich durch 
die Gläfer hindurch, und verwandeln fich durch 
Elifion der ftrahlenden Kraft an den dunkeln Wän« 
den in Wärmelftoff, für welchen nun die Fenfter- 
{cheiben fchlechte Leiter find. Die Hitze im Kalten 
wird dadurch um fo betrachtlicher, je mehr man 
Sorge trägt, feine Wände durch Schlecht wirmelei- 
tende Körper von der äufsern Luft zu ifoliren. Wäs 
re das Licht ein befonderer Stoff, fo würde hier die 
gänzliche Verfchwindung und Verwandlung deffel- 
ben in Wärme ohne neue Hypothefen nicht erklärt 
werden können. 

ro. Auch um die Erde befindet fich der Wärme- 
ftoff in einer ftärkern Anhäufung, als weiter ober- 
halb derfelben, und man kann wegen der Anziehungs- 
kraft der Materie auf derfelben annehmen, dafs die 
‚Anhäufung des Wärmeltoffs mit der Dichtigkeit der, 
Luft abnimmt. *) Wenn nun die Sonnenftrahlen 
der durch Impulfion in Bewegung gefetzte Wärme- 
ftoff find, fo mufs die Gröfse diefer Bewegung in 


*) Durch Erfahrung wäre ein folches Geletz nicht 
genau auszumitteln, da die Reflexion der Strahlen 
bis über die héchften Berggipfel reicht, fo wie Ber- 
ge überhaupt zu folchen und ähnlichen Abmeffun- 
gen nicht taugen, da fie ihre eigne Atmolphäre 
haben, fo dafs Beobachtungen auf oder an denfel- 
ben angeftellt, mit denen in freier Luft bei gleicher 


Höhe wohl [chwerlich gleiche Relultate geben were 
den. Pr. 
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den dichtern Schichten des Wärmeftoffs beträchtli- 
cher feyn, als in den wenigeridichten; die Elifion 
diefer Bewegung, oder der ftrahlenden Kraft, in 
ihnen mufs daher auch eine gröfsere Wärme zur 
Folge haben, dahier eine gröfsere Menge Wärme. 
ftoff aus der Lichtform reducirt wird. Daher find 
die Sonnenftrahlen auf der Oberfläche der Erde 
mehr erwärmend, als auf den Spitzen der Berge. 
Wir können, aus demfelben Grunde, nicht fchlie- 
fsen, dafs es für uns oberhalb der Atmofphäre eben 
fohell, und die Sonne eben fo blendend, als hier 
unten fey. — Für uns, die wir an das ftärkere 
Licht dicht um die Erde gewöhnt find, welches durch 
die in der Höhe der Atmofphäre, und in der Grölse 
der Erdefich gründende Anhäufung des Wärmeftoffs 
um diefelbe verurfacht wird, — herrfcht vielleicht 
dort eine ziemliche Finfternifs, und Sonne und 
Mond, möchten dort von ihrem Glanze viel ver- 


- jieren. 


Es folgt eben daraus, dafs das Klima der Plane- 
ten hauptfächlich durch die Höhe ihrer Atmofpha- 
ren und ihre Maffe felbft beftimmt wird. R 

Daher wird ferner durch das Sonnenlicht, der 
Erde keine neue Wärme zugeführt, fo wenig als an 
dem Orte, nach welchem ein Schall ertönt, eine 
Luftverdichtung erfolgt. Die Theorie eines eignen 
Lichtftoffs führt in diefem Punkte in fchwer zu lö- 
fende Verwickelungen. *) 


*) Hier noch eine Folgerung. Gefetzt, es fiele ein 
Körper von einer Gegend im Weltraume oberhalb 
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rr. Wenn die Somenftrahlen fenkrecht auffal- 


len, fo kann der Körper nach feiner ganzen Fähig-. 


keit, die von feiner Oberfläche abhängt, auf die 
ftrahlende Kraft als elidirend wirken, indem er mit 
der ganzen Bafis der Strahlen in Berührung ift, und 
ihre ganze Bewegungsgröfse leidet. Die Leichtig« 


der Erdatmofphäre auf die Erde herab, fo würde 
‚ die Temperatur dieles Körpers um fo mehr erhö- 
het werden, je näher er der Erdfläche kömmt. Ein 
Körper z. B., der vom Monde gelchleudert in unf 
rer Atmofphare ankäme, würde während des Fal- 
lens durch diefelle feine Temperatur nach dem 
Verhältnille erhöhen, in welchem die [pecififche 
Wärme, die er oberhalb der Erdatmofphare hatte, 
zu der mittlern [pecififchen Wärme der telluri{chen 
Körper fteht. Er wird alfo glihen oder brennen, 
fo lange, bis die dadurch entflandene Aenderung 
des Verhaltniffes femer Theile, feine fpecififche 
Wärme im Verhältniffe der gewöhnlichen Erdtem- 
“peratur erhöht hat. Daraus folgt nicht, dals er 
oxydirt feyn mülfe; er kann auch durch die grö- 
fsere Hitze entoxydirt worden [eyn. Ein folcher 
Körper miifste hiernach drei Zuftände durchgehen: 
den, welchen er im Monde hatte; den im Weh- 
raume durch die verminderte [pecififehe Wärme 
bewirkten; und den mit der tellurifchen Tempera. 
tur überein ftimmenden. Der letzte Zuftand ik von, 
dem erften im Verhältniffe. der telluri{chen zur lu- 
»arilchen Temperatur verfchieden. Daher müls- 
ten ähnliche lunarifche Auswürfe in unfrer Atıno- 
fphare, ‘fie mögen oxydirt oder entoxydirt worden 
feyn, glühend auf die Erde kommen, welches mit 
den meteorilchen Steinen der Fall if. Pr. 
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keit, mit welcher fich die {chief auffallenden Strah- 
len reflectiren, verhindert die Elifion ihrer ftrahlen- 
den Kraft, wefshalb fie weniger als die fenkrechten 
erwarmen. 

12. Die Verfchiedenheit der chemi/chen Wirkun- 
gen bei Licht und Wärme hat nach diefer Theorie 
überhaupt darin Grund, dafs der Warmeftoff fich fo 
bald mit einem Körper, feiner ganzen Mafje nach 
verbindet, als feine Elafticität gröfser ift, als die 
des im Körper enthaltenen Wärmeltoffs, und dafs 
diefer Uebergang fo lange anhält, bis das Gleichge- 
wicht hergeftellt ift, — der durch gehörige Be- 
wegung in Lichtform erfcheinende Wärmelftoff aber 
fich nur in fo fern mit den Körpern verbindet, als 
durch die Oberfläche oder Theile derfelben feine 
ftrahlende Kraft elidirt wird. Diefe Elifion hängt, 
wie gefagt, von der verfchiedenen Reflexionsfähig- 
keit der Körper oder’ihrer verfchiedenen Anzie- 
hungskraft zum Wärmeltoffe ab. Bei Verbind ungen 
von Körpern, welche einzeln verfchiedene diefer Ei- 
genfchaften baben, miiffen daher einige Theile beim 
Auffallen der Sonnenftrahlen mit Wärmeftoff 
verbinden, während die daneben liegenden die 
Strahlen reflectiren und kalt bleiben. Körper von 
heterogenen Theilen müffen daher, dem Sonnen- 
lichte ausgefetzt,. ganz verfchiedene Veränderun- 
gen erfahren, als wenn fie erwärmt werden, weil 


‘dabei einzelne Theile der Körper ihren Zuftand 


durch Wärme ändern können, ohne dals die dane- 
ben liegenden daran Theil nelunen. Aus dieler 
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‘Verfthiedenheit der Wirkungen des unter zwiefa- 
chen Bedingungen wirkenden Warmeftoffs geht die 
Erklärung aller Anomalieen zwifchen Wärme “| 
Licht hervor. - 

Bekanntlich hat der Sauerftoff zum Warmeltoffe 
eine grofse Verwandt{chaft; daher mufs er vorzüg- 
Jich thätig feyn, die ftrahlende Kraft des Warme- 
ftoffs zu elidiren, und {ich mit demfelben zu verbin- 
den. Diefe Thätigkeit kann natürlich nur da Statt 
finden, wo der Sauerftoff durch die Verwandtfchaft 
eines andern Körpers nicht völlig gebunden ift. Ge- 
fetzt nun, in einem Körper wäre locker gebunde- 
ner Sauerftoff vorhanden, und er würde dem Lichte 
ausgefetzt, fo müfste fich der Warmeftoff, der 
durch Elifion feiner ftrahlenden Kraft die Lichtform 
verloren hat, mit den Theilen des Sauerftoffs ver- 
binden, während die übrigen heterogenen Theile, 
deren Thätigkeit zur Elifion der ftrahlenden Kraft 
geringer ift, keine mit jener vergleichbare Erwär- 
mung erhalten würden. Da nun der Wärmelftoff 
aus dem Sauerftoffe nicht in die übrigen heteroge- 
nen, weniger Verwandtfchaft auf den Warmeftoff 
äufsernden Theile übertreten kann, fo mufs fich aus 
dem Körper Sauerftoffgas entbinden. Durch Er- 
wärmung würde dieles nicht zu bewerkftelligen 
feyn, denn durch diefe erhalten alle Theile des 
Körpers eine gleiche Temperatur: bekanntlich ift: 
aber die Erhöhung der Temperatur eines Körpers’ 
die Vergröfserung feiner Verwandtf[chaft zum Saner-‘ 
ftoffe; jener vorher locker gebundene Sauerttoff 
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wird alfo jetzt noch fefter gebunden. Das Licht 
that alfo die Wirkung, die Temperatur einzelner 
Theile eines Körpers zu erhöhen, während die 
Temperatur der heterogenen daneben Maren 
Theile fo gut als unverändert bleibt. 

13. Man kann nach diefer Theorie a priori he 
{timmen, unter welcher Bedingung Körper dem 
Sonnenlichte ausgefetzt, eine, von ihrer Verän- 
derung durch Erwärmung verfchiedene Verände- 
rung erleiden werden. Nämlich nur dann, wenn 
einige Theile derfelben, die durch mälsige Erwär- 
mung eine Veränderung erleiden können, und de- 
ren Verwandtfchaft zu den übrigen Theilen durch 
die Erwärmung der ganzen Majje vergröfsert wird, 
eine geringere Reflexionskraft oder eine gréfsere 
Verwandtfchaft zum Wärmeltoffe und dadurch eine 
gröfsere Thätigkeit zur Elidirung der ftrahlenden 
Kraft befitzen, als die übrigen. \ 

Dergleichen Verbindungen giebt es indefs nicht 
viele, da die heterogenen Theile der Körper ent- 
weder keinen fo beträchtlichen Unterfchied. von An-, 
ziehungskraft zum Wärmeftoffe haben, . oder durch. 
einen mäfsigen Wärmegrad nicht veränderlich find, 
oder endlich diefelbe Veränderung auch durch di- 
recte Erwärmung erleiden, weil durch diefe die 
Verwandtichaft der heterogenen Theile zu einan- 
der nicht vergröfsert wird. So bleiben mechani- 
{che Mifchungen von Erden im Sonnenlichte unver- 
ändert, weil ihre verfchiedenen Theile fich am 
Sonnenlichte beinahe gleich ftark erwärmen, ohne, 
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dafs einige von ihnen in einer mäfsigen Wärme ihe. 
re Geftalt zu verändern vermögen. Daffelbe findet" 
bei einer Mengung von fchwarzen und weifsen Sa- 
menkörnern Statt: denn obgleich fich anfänglich 
die fchwarzen ftärker erwärmen, als die daneben 
liegenden weilsen, fo ift diefe mäfsige Erwärmüng 
doch nfcht fähig, ihren Aggregatzuftand zu ändern; 
und der Wärmelftoff vertheilt ich, weil er nicht zu 
einer neuen Korperform verwendet wird, unter’ 
der Maffe gleichmäfsig. Eine mit Waffer angefeuch- 
tete Erde trocknet im Lichte zwar aus, weil, wend’ 
hier auch die Erde und das Waffer die ftrahlende 
Kraft des Warmeltoffs gleich ftark elidiren, und’ 
fich daher gleich ftark erwärmen, das Waffer je: 
doch in der mäfsigen Temperaturerhéhung _ver- 
dunftet, in welcher die Erde unverändert bleibt; 
allein diefes gefchieht auch bei der directen Erwär- 
mung, weil hier die dritte Bedingung, dafs die Ver: 
wandtfchaft!des Waffers ; (als des hier durch Wär- 
me veränderlichen Körpers,) zu den übrigen Thei- 
len durch die Erwärmung der Maffe erhöhet werde; 
fehlt, und däher alle verfchiedénartige Theile des 
Körpers gleiche Témperatur haben können, ohne" 
dafs die Verfluchtigung des Waffers gehindert‘ 
werde. 
i4. Da der Sauerftoff alle diefe drei Bedingun® 


gen in fich vereinigt,- fo mülfen vorzüglich dieKör- » 


per, in welchen er fich’ dergeftalt befindet, dafs 
er von den übrigeri Theilen oder von der Grundla- 
ge nicht völlig gebunden ift, zu chemifchen Aen- 


5 
| | 
[ | 
318 
i 
i | fen 
| 
i 
= ck 
H 
a 
; 
en: 
m 
n 
als 
a 


[ 319 J 


derungen im Sonnenlichte geeignet feyn. Za die 
fen Körpern gehört z. B. die oxygenirte Salzfäure: 
Ein Theil ihres Sauerftoffs ift durch die Grundlage 
der Salzfäure völlig, der andere Theil aber nur lo- 
cker gebunden. Setzt man fie nun dem Lichte aus, 
fo hat diefer freiere Sauerftoff auf die Elifion der 
ftrahlenden Kraft des Wärmeftoffs eine gréfsere 
Thätigkeit, als die Theile der Salzfäure; -er erhöht 
daher fchneller als diefe feine Temperatur, und 
durch diefe Verbindung mit dem Wärmeltoffe' wird 
der Grad von Verwandtfchaft, der ihn vorher an 


die Salzfänre erhielt, aufgehoben, 


ckelt fich in Gasgeftalt. ive i 


15. Derfelbe Prozefs findet bei der mehr. da‘ 


minder vollftändigen Reduetion der Metalloxyde 
im Sonnenlichte Statt. Der Sauerftoff, “der durch 
das Metall nicht völlig gebunden ift, elidirt die ftrah- 
lende Kraft des Lichts und erhöht feine Tempera: 
tur, während das Metall die feinige nicht fo fchnell 
und merklich zu erhöhen vermag. Der Sauerftoff 
trennt fich alfo von dem Metalle in Gasgeftalt fo lan- 
ge, als feine Verbindung mit dem Metalle ihm noch 
Thätigkeit auf die ftrahlende Kraft übrig lälst, oder 
als er im Metalle nicht völlig gebunden ift. Daraus 


folgt, dafs unter den Metalloxyden die am leichte: 


ften und fchnelleften fich im Lichte mehr oder we- 
niger herftellen, deren Metall keine vörzügliche 


Verwandtfchaft zum Sauerftoffe hat, z. B. die 


Gold-, Silber- und Queckfilberoxyde. So wird 
das weilse Silberoxyd am Lichte allmählig grau, im« 
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mer grauer, und endlich {chwarz, bis nach länge: 
rer Zeit einige Theile fich vollkommen reduciren, 
Aus der angegebenen Urfache kann eine mäfsige dis 
_recte Erwärmung diefes nicht bewirken, ‘weil fie 
die Temperatur aller Theile des Oxyds gleichmö- 
fsig, mithin auch die Anziehungskraft des Metalles 
zum Säuerftoffe erhöht, und, ftatt ihn entweichen 
zu laffen, ihn noch mehr bindet. In der Glühe 
‚hitze erfolgt endlich diefe Zerfetzung, aber nicht 
etwa durch Wirkung des bei diefer Temperatur vor 
bandenen-Lichts, fondern weil in diefer Tempera: 
tur die -Menge Wärmeltoff, .mit welcher fich die 
Theile des Metalles verbinden, die Verwandtfchaft 
derfelben zum Sauerftoffe durch diefe neue ae 
Verwandtfchaft aufhebt. 
, 16. Da die helle Farbe der Pflanzen und thieri 
fehen Körper vom Sauerftoffe herrührt, der mit ih- 
ran. Theilen locker yerbunden ift, fo leiden fie 
durch das Licht ähnliche Veränderungen, wobei die 
Farbe der Pflanzen fich ändert, indem der Sauer- 
ftoff aus ihnen in Gasgeftalt entweicht. Welche 
Farbe aber z.B. ein helles, erft hervor gekeimtes 
Blatt im Lichte annimmt, das hängt von der Art 
der Verbindung des Sauerftoffs mit den Theilen des 
Blattes oder mit feiner Oberfläche ab. Da nämlich 
der. Sauerftoff zwifchen den fehr kleinen Theilchen 
diefer Oberfläche fehr fein zertheilt ift, fo entlte- 
hen in derfelben durch feine Verflüchtigung Sehr 
kleine Oeffnungen, deren Grölse, Menge und Ver- 
theilung von jener eriten Verbindung des Sauer- 
fioffs 
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ftoffs abhängt. Die Entbindung des Sanerftoffs aus 
den hellen Blättern durch ‘das Licht beftimmt alfo . 
die Befchaffenheit der Oberfläche des Blattes, und 
dadurch deffen Farbe. 

17. Ehe ich zu den Erfcheinungen bei den pris- 
matifchen Strahlen übergehe, mufs ich etwas in Be- 
treff der«Euler’fchen Hypothefe des Liches beifügen, 
da meine Theorie mit diefer in Verbindung fteht, 
oder von ihr ausgeht, und hier der Wärmeftoff et- . 
wa diefelbe Function hat, als Euler’s Aether. 
Man hat nämlich der Euler’fchen Hypothefe vorge- 
worfen, dafs bei der Analogie der Bewegung des 
Aethers mit der Bewegung der fchallenden Luft, 
die Lichtftrahlen fich nicht in geraden Linien, wie 
es die Erfahrung gelehrt, fondern wie der Schall 
inverfchiedenen Richtungen, ohne in ihrem Wege 
durch eine undurchdringliche Fläche aufgehalten 
zu werden, fortbewegen miifsten, und hat aus die- 
fem Grunde die Newton’fche Hypothefe vorgezogen. 
Allein jener Einwurf, (von dem Gewichte der Ein- 
würfe gegen die Newton’{che Hypothefe hier nichts 
zu fprechen,) ift um fo unzureichender, je gewag- 
ter.der ihn begründende Schlufs ift, der fich auf ei- 
ne Analogie zwifchen der Fortpflanzungsart zweier 
Flüfßgkeiten ftützt, die in ihren Eigenichaften fo fehr 
verfchieden find. Es ift einleuchtend, dafs die Fort- 
pfanzungsart einer Flüffigkeit, deren Bewegung 
über 976000 Mahl fchneller ift, als die einer andern, _ 
in Hinficht ihrer Wirkungen nicht nach der Bewe- 
gungsart dieier 976000 Mahl langfamern Flaffigkeit _ 
Annal, d. Phylik. B.’ao. St. 5. J. ıg05. St. 7. x 
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beurtheilt werden könne, wenn gleich im Allge 
meinen die Bewegungsart beider analog ift. Da bei 
der Bewegung der fchallenden Luft die Schnellig 
keit, mit welcher in gerader Linie die Schwingun 
gen der Theile vom Mittelpunkte der Schwingung 
aus auf einander folgen, in Vergleich mit der Schnel 
ligkeit des Lichts geringe ift; fo ift die Zeis, welche 
zwifchen den Schwingungen zweier in gerader Li. 
_ nie an einander liegenden Theile verfliefst, lange 
genug, um auch den benachbarten, wegen der 
Dichtigkeit der Luft mehr anliegenden Theilen auf 
den Seiten der geraden Linie diefelbe Bewegung mit 
zutheilen, welches bei der 976000 Mahl gefchwin- 
dern Bewegung der Theile des Aethers oder Wär 
meftoffs der Fall nicht feyn kann, da hier die Zeit, 
welche zwifchen den Schwingungen von 2 in gere 
der Linie an einander liegenden Theilchen verfielst, 
zu klein Ht, dabei die benachbarten Theile auf ber 
den Seiten der geraden Linie, der um To viel fer 
nern Flülßgkeit wegen, zu entfernt liegen, als daß 
fich die Bewegung der vom Impulfionspunkte in ge 
rader Linie ofcillirenden Theile auf die nebenlie 
genden verbreiten follte. Die Theorie der Bewe 
gung und die Erfahrung’ lehrt, dafs die Bewegung 
der Luft fich den auf beiden Seiten des Windftriches 
liegenden Luftfchichten um fo weiter mittheilt, je 
langfamer fie felbft ift: bei fehr, fchnellen Winden 
fieht man dagegen oft, wie fie in einer geraden Li- 
nie erhabene Gegenftände vor fich hinwerfen, wäl- 
. rend in einer geringen Entfernung auf beiden Sei- 
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ten des Windftrichs die Luft ziemlich ruhig ift. Wir 


fehen, wenn ein Bach langfam in eine gröfsere Waf- 
fermaffe fliefst, diefen Bach auf feinen.beiden Sei- 
ten der übrigen Waffermaffe bis auf eine beträcht- 
liche Strecke eine merkliche Bewegung mittheilen, 
während ein Bach, der fich fehr fchnell in diefelbe 
Waffermafle ftürzt, auf feinen beiden Seiten in die- 
fer Waffermaffe eine beinahe unmerkliche Bewe- 
gung erzeugt. Einen folchen Unterfchied kann 


fehon eime nicht beträchtlich vermehrte Schnellig- — 


keit der Bewegung in Hinficht ihrer Wirkung auf 
die fie begränzende Flüffigkeit derfelben Art bewir- 
ken, wie auffallend mufs erft noch diefer Unter- 
fchied feyn, wenn eine um fo viel fchnellere Flaf- 
fgkeit auch noch um fo viel feiner ift! 

Ich halte diefes für hinreichend, um aufdie Unzu- 
linglichkeit jenes Vorwurfs gegen die Euler’fche Hy- 
pothefe aufmerkfam zu machen, ohne mich hier auf 
ihre Vorzüge, dafs fie zı B. manche Erfcheinungen, 
wie die der Durchfichtigkeit, weitphyfifcher erklärt, 
als die Newton’fche Voritellungsart, einzulaffen. 


Von der Erwärmungskraft der prisma- 
tifchen Strahlen. 

18. Durch das Prisma trennt fich ein Strahlen- 

büfchel *) in verfchiedene farbige Strahlen nach 


*) Ich bediene mich diefes gewöhnlichen Ausdrucks, 
ob er gleich zu diefer Theorie nicht pafst, da nach 
ihr die farbigen Strahlen nicht [chon vor der Bre- 
chung in dem Strahlenbüfchel enthalten find. Pr. 
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meiner Hypothefe dadurch,. dafs die Stärke der 
ftrahlenden Kraft des Warmeftoffs in Lichtform, 
‚bei dem Durchgange durch das Prisma in den ver- 
{chiedenen Theilen ftufenweife. vermindert wird s 
fo dafs alfo die farbigen Strahlen durch die verfchie- 
dene Verminderung der ftrahlenden Kraft verfchie- 
dener Theile des in Bewegung gefetzten Wärme- 


ftoffs hervor gebracht werden. Unter den pris- 


matifchen Strahlen hat daker einer die gröfste, und 
_ ein anderer die kleinfte Bewegung unter den übri- 
gen. Nun erwärmt aber das Licht nur in fo fern, 
als deffen ftrahlende Kraft durch die Grundlage eli- 
dirt wird, und es ift deutlich, dafs, wenn bei ver- 
fchiedenen Strahlen verfchiedene Gefchwindigkei- 
ten der Bewegung vorhanden find, die ftrahlende 
Kraft derer von gleichen Grundlagen am fchnelleften 
elidirt werden kann, welche die geringfte Bewe- 
gung haben: Strahlen, welche die geringfte Bewe 
gung haben, müflen folglich die Körper, auf wel- 
che fie fallen, am meiften und fchnelleften erwär- 
men. Zur Ausmittelung diefer Bedingung dient der 
bekannte optifche Erfahrungsfatz: dafs die brech- 
barften Strahlen zur Zurückwerfung am geneigte- 
{ten find, und umgekehrt diejenigen, die fich am 
wenig{ten brechen, die geringfte Tendenz zur Re- 
flexion beftzen. Da nun offenbar unter den farbit 
gen Strahlen fich die am leichteften müffen zurück 
werfen laffen, welche die gefchwinilefte Bewegung 
haben, wie das aus dem Vorigen erhellt, (da fich 
ihre ftrahlende Kraft um fo leichter elidirt,. je ge- 
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C se5 
ringer fie, oder die Bewegung der Theile des War- 
meftoffs ift,) und durch analogifche Erfahrungen 
mit andern Flaffigkeiten beftätigt wird: fo haben 
die Strahlen die geringfte Bewegung, welche am: 
wenigften brechbar find, und umgekehrt. Da num, 
der Erfahrung gemäfs, die Brechbarkeit von den 
rothen bis zu den violetten Strahlen zunimmt, fo 
ift die Bewegung der rothen Strahlen die geringfte, 
die Bewegung der violetten die gröfste, und unter 
den prismatifchen Strahlen müffen daher die rothen’ 
am meilten, die übrigen nach dem Grade ihrer 
Brechbarkeit weniger, die violetten am wenigften 
erwärmen. Man fieht, wie aus diefer Hypothefe 
a priori hervor gehen kann, was Rochon, Her- 
fchel und durch gefunden 
haben. 

ıg. Da die rothen Strahlen demnach unter al- 
len die geringfte Bewegung haben; die Verininde- 
rung einer Bewegung überhaupt aber nicht bis zu. 
einer beftimmten Gränze Statt finden kann, fondern 
ins unendliche abnehmen mufs: fo miiffen nach der 
einen Seite der rothen Strahlen noch mehrere Strah- 
len in Abftufungen vorhanden feyn, wovon die 


nächften eine noch geringere Bewegung als die ro- 
then felbft haben, die aber als Strahlen für das Au-, 
ge gar nicht mehr fichtbar, obgleich ihrer noch 
langfamern Bewegung wegen noch mehr erwärmend, 
als felbft die rothen, find. Diejenigen Strahlen, 
welche um den violetten liegen, und eine geringere 
Bewegung als diefer haben, find nicht, wie jene, 
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unfichtbar; fondern fie find die an die violetten zu- 
nächft angränzenden blauen Strahlen. Auf der ent- 
“gegen gefetzten Gränze der violetten find gar kei- 
ne Strahlen vorhanden, da fie fonft farbig erfchei- 
nen miifsten. Daher mulstéin D. Herfchel’s 
Verfuchen in einer kleinen Entfernung von den ro- 
then Strahlen das Thermometer höher fteigen, als 
felbft in den rothen, und ftufenweife mit der Ent- 
fernung fallen; an der einen Gränze der violetten 
hingegen gar keine Wirkung erfolgen. 


20. Daher erklären fich wieder mancherlei Er 
fcheinungen, z.B. die des Glihens, äufserft confe- 
quent und einfach. Wird nämlich einem Körper 
durch äufsere Erhitzung Wärmeftoff. zugeführt, fo 
fteigt die Elafticität des demfelben mitgetheilten Wär: 
meftoffs in dem Grade der äufsern Temperatur; der 
Wärmeftoff dringt in unfichtbaren Strahlen aus dem 
Körper, (die fo genannte ftrahlende Wärme, ) bis 
endlich die Bewegung des ausdringenden Wärme- 
ftoffs fo grofs wird, als zu einem fichtbaren Strahle 
von der geringften Bewegung erforderlich ift. Da- 
her ift die Farbe des Körpers, da er zu glühen an- 
fängt, roth, und wird immer heller, je mehr feine 
Hitze zunimmt, wenn gleich nur felten in den Ab- 
ftufungen der Farben, da von der Glühehitze an 
die Temperatur der Körper fich fchneller erhöhet, 
oder die Bewegung des ausftrömenden Warmeftoffs 
fchneller zunimmt, als nach den geringen Abftu- 
fungen bei den farbigen Strahlen. 
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or. Die Summe der Erwärmung der prismati- 
fchen Strahlen auf einer beftimmten Fläche mufs na- 
tirlich geringer feyn, als die Erwärmung des wei- 
fsen Strahls auf derfelben Fläche: denn da es weder 
vollkommen durchfichtige noch vollkommen re- 
flectirende Körper giebt, fo wird beim Einfallen 
‘des Strahlenbiifchels in das Prisma fo wehl ein klei- 
ner Theil der Strahlen reflectirt, als auch ein Theil 
beim Durchgange durch das Glas von demfelben ab- 
forbirt. 


Von den terreftrifchen Strahlen. 
22. Wenn der am Sauerftoffgas gebundene War. _ 
meftoff,' welcher fo wohl des comprimirten Zu- 
ftandes wegen, in welchem fich diefes Gas befin- 
det, als wegen der Anziehungskraft der Theile des 
Sauerftoffs auf denfelben, eine beträchtliche Elafti- 
citat befitzt, im Verbrennungsprozelle frei wird; fo 
ftrömt es mit einer Gewalt aus, und impulfirt die 
nächften Schichten des Wärmeftoffs mit einer Gee 
walt, welche mit feiner vorigen Verdichtung im 
Sauerftoffgas im Verhältniffe fteht; und durch die- 
fen Bewegungsgrad erfcheint er als Licht. 
Dafs die terreftrifchen Strahlen fich nicht be- 
trächtlich weit fortpflanzen, hängt, wie aus dem 
bereits Gefagten folgt, davon ab, weil ihre ftrah- 
lende Kraft in jedem Augenblicke von der umge- 
benden Materie elidirt wird; fo dafs die Intenfitat 
diefes Lichtes in einem gewilfen. Verhältniffe mit 
der Entfernung vom leuchtenden Punkte abnehmen 
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mufs.  Daher-mülfen alle Wirkungen des Sonnen- 
lichtes auf die Körper bei dem terreftrifehen Lichte 
in einem weit f[chwächern Grade Statt finden, wor- 
in auch der Grund liegt, dals bei diefem Lichte ei- 
nige Farben anders erfcheinen, als im T’ageslichte: , 

25. Wenn aber durch die Zerfetzung des Sauer 
ftoffgas der Warmeltoff fich nach allen Seiten mit 
Schneller Bewegung verbreitet, fo hängt dig Ex 
fcheinung, welche er bewirkt, bei gleichen. Zeiten 
von der Quantität feiner Entbindung ab.’ Es kön. 
nen nämlich hier zwei Fälle Statt finden: entweder 
wird in einer fehr‘kleinen Zeit eine'fehr kleine Men 


ge Sauerftoffgas, oder in einer fehr kleinen Zeit ei- § 


ne beträchtliche Menge Sauerftoffgas zerfetzt. 

24. Im erften Falle wird natürlich eine sehr 
kleine Menge Wärmeftoff entbunden, der fich fei- 
ner Elaftieität gemäfs nach allen Seiten zwar fchnell 
verbreitet und als Licht erfcheint, deffen Menge 
aber zm geringe ilt, als dafs er durch Elißon feiner 
Strablenden Kraft von den nächften Körpern in die. 
fen eine merkliche Erwärmung hervor bringen könn 
te. In diefem Falle erfeheint alfo Licht ohne Wärme. 
Im ftrengften Sinne gefchieht diefes natürlich nie, 
fondern nur in Räckficht auf unfre Wärmenmeller, 
da die Menge Wärmeltoff, die nach Elifiom ihrer 
Lichtform-in diefem Falle in diefelben übergeht, zu 
geringe ift, als dals fie in ihnen eine merkliche Ver- 

"änderung bewirken könnte. Letzteres ift keine 
willkabrliche Annahme, denn wenn nach Gay- 


Luffac’s von Herrn Gilbert verbeflerter An- 
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gabe die Ausdehnung der ‘Luft durch Warme fiir 

1° R. 0,00475 betragt, fo eine War, 
me, wodurch die Luft um gegec5 ausgedehnt wird, 
dem 475{ten Theile eines Grades, welcher am 
Queckfilberthermometer {chon nicht bemerkt wer- 
‘den kann, obgleich die Menge des Wärmeftoffs, 
der jene Erwärmung bewirkt, noch nicht fehr 
klein ift. 

25. Diele, geringe Zerfetzung des Sauerftoffgas 
und Entbindung einer geringen Quantität Wärme- 
fioffs findet z. B. bei dem Leuchten des Phosphors 
im gewöhnlichen Stickgas Statt, welches immer 
noch etwas, wenn gleich höchft wenig Sauerftoff- 
gas enthält. Das Sauerftoffgas, welches hier mit 
dem. Phosphor in Berührung kommt, ift folglich 
ein äufserft kleiner Theil der ganzen Gasmaffe, und 
daher auch die Quantität des Warmeltoffs, welche 
der Phosphor daraus entbindet, fo klein, dals fie 
in Vergleich mit den gewöhnlichen Warmequanti- 
täten, die noch auf das Thermometer wirken, ver- 
{chwindet, und auf die an den Phosphor befeftigte 
Thermometerkugel keine Wirkung äufsern kann, 
wie Prof. Göttling’s Verfuch gezeigt hat. Furcht 
vor Weitläufigkeit hält mich ab, darüber eine be- 
ftätigende Rechnung beizufügen. Bei einem em- 
‚pfindlichen Luftthermometer, etwa an des Grafen 
Rumford Thermofkop, wirden wahrfcheinlich 
dergleichen geringe Wärmeentbindungen zuweilen, N 
wenn fie nämlich nicht zu -fehr, ins Minimum fallen, > 
bemerkbar. feyn. 
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26. Bei dem Leuchten des faulen Holzes und 
der Johanniswürmchen ift zwar hinlänglich viel 
Sauerftoffgas vorräthig, diefe Körper können aber 
wegen ihrer fehr geringen Maffe fo wohl, als wegen 
der niedrigen Temperatur und geringern Verwandt« 
fchaft nur wenig davon zerfetzen. Beim faulen 
Holze oxydiren fich nur nach und nach fehr kleine 


' Theile, welche durch die Gährung ihre Verwandt- 


fchaft zum Sauerftoffe gerade bis auf den dazu er- 
forderlichen Punkt erhöhet haben; daher das lange 
anhaltende Leuchten. Da aber zum Verbrennen 
eines folchen Theils nur fehr wenig Sauerftoff er- 
fordert wird, fo ift der dabei entbundene in Licht! 
form erfcheinende Wärmeftoff zu geringe, um'merk- 
lich wärmen zu können. Daffelbe gilt von den Jo- 
hanniswürmchen. Ihr Leuchten rührt von fehr 
kleinen Infekten, (?) die ‘an ihrem Leibe fitzen, 
und die fiir eben fo viel kleine fich nach und nach 
oxydirende Theile anzufehen find, her: jedes’ diefer 
kleinen Infekten kann alfo;keine andere Wirkung 


hervor bringen, als die fich einzeln oxydirende 


Theilchen des faulen Holzes. In beiden Fällen ift 
die Anzahl diefer Theilchen, die fich auf ein Mahl 
oxydiren, nicht fo beträchtlich, (da fie zu weit von 
einander liegen,) dafs die Summe diefer kleinen 
Theile oder die Summe ihrer Wärmeentbindung ei- 


ne merkbare Gröfse oder Maffe von Wärmeftoff ge- 


"ben könnte. 
27. Der zweite Fa ein findet immer da Statt, 
wo eine beträchtliche Menge von Theilen fich in. 
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_ mehr oder minder reinem Sauerftoffgas oxydirt, und 
daher fo viel Warmeftoff in Lichtform entbunden 
wird, dafs Wärme und Licht zugleich entltehn, wie 
das bei den gewöhnlichen Verbrennungen der 

- 28. Auch die terreftrifchen Strahlen find fo gut 
als die Sonnenftrahlen, unfichtbar, fo bald ihre Be- 
wegung peringer als die der rothen Strahlen ift, er- 
wärmen dann aber fchneller und heftiger, als felbft 

| diefe, und müffen bei den roth brennenden Körpern 
am häufigften vorkommen, z. B. bei den rothen 

Flammen, den glühenden Kohlen, deın roth glühen- 
den Eifen. So bald fich'die: Temperatur des roth 
glühenden Eifens vermindert, fo mindert fich die 
Bewegung des ausftrömenden :Wärmeftoffs, bis fie 
fo geringe wird, dafs er nicht mehr als Licht er- 
feheint. Das Metall leuchtet nun zwar nicht mehr, 
aber es mufs doch noth nath allen Richtungen der 
Warmeftoff in ‘unfichtbaren Strahlen davon ausge- 
hen, bis diefe Bewegung endlich fo abnimmt, dais 
der Wärmeftoff aus dem Metall nur in die daffelbe 
unmittelbar berührenden Körper . von geringerer 
Temperatur überzugehen vermag. Daraus erklä- 
ren fich alle Verfuche von Scheele, Sauffire 

, und Pictet über den ftrahlenden Warmeftoff. 

Aufser der Entbindung des Wärmeltoffs aus dem 

Sauerftoffgas giebt es noch andere Wärmeentbin- 
dungen: bei ihnen allen kann aber, nach dem Vo- 

rigen, der Warmeftoff nur dann als Licht erfchei- 

nen, wenn er die zu dieler Erfcheinung gehörige, 
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von feiner Elaftieität abhängende Bewegung befitzt; 
ohne dies mufs Wärme ohne Licht entitehen. Die. 
fes gefchieht bei der Entbindung der Wärnie durch 
Reibung, bei Gährungen, bei Mifehungen von Flüf 
figkeiten, deren fpecifilche Wärme verfchieden ift; 
oder wenn fich Gasarten, die beträchtlich weniger 


Wärmeftoff als das Sauerftoffgas enthalten, mit ein-. 


ander oder mit fliffigen und felten Körpern verbin- 
den; z. B. das {chwefelfaure Gas mit Ammoniakgas, 
oder das kohlenfaure Gas mit Waller oder Kaik- 
erde, oder wenn der. Wallerdampf - 
fig wird. 

Da nach dem Bisherigen fich die, Anwendung 
diefer Erklärungsart auf noch andere Erfcheinun- 
gen von felb{t macht, fo balte ich es für unnöthig, 
noch mehr hinzu zu fügen, um zu zeigen, wie ein- 
fach und ungezwungen diefe Theorie.auf eine ein- 
zige durch Analogie gerechtfertigte Annahme ge- 
gründet, alles hierher gehörige erklärt. Bei ihr 
ftimmt alles mit einer bereits bekannten Wirkungs- 
art der Natur zufammen, und es wird bei ihr we- 
der ein neuer Stoff, noch eine neue Kraft ange- 
nommen. Wenn man zwei verfchiedene Flülßgkei- 
ten, wie Wärmeltoff und Luft, mit einander ver- 
gleichen kann, fo ift etwa bei der Luft für das Ge- 
fühl und das Ohr der Wind und der Ton das, was 
beim Wärmeltoffe für das Gefühl und das Auge 
Wärme und Licht find. Die ofeillatorifche Bewe- 
gungsart einer Flüffigkeit fcheint überhaupt auf 7 
nach ähnlichen Verhiltniffen-fortgehende Modi- 
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ficationen éingefchrankt zu feyn, da hier die 7 Tö- 
ne mit den 7 Farben in Vergleich kommen, und ih- 
re Intervalle in demfelben Verhältniffe ftehen. Die 
Hypothefe vom Lichtitoffe erklärt alles nicht nur 
nicht fo einfach, oft fehr gezwungen, fondern fie 
hat auch den Nachtheil, dafs fie die Wirkungskräf- 
te der Natur, die wir doch immer um fo einfacher 
fehen, je näher wir fie kennen lernen, zu fehr ver- 
vielfältigt. Sie ift nicht nur genöthigt, einen be- 
fondern Lichtftoff anzunehmen, dem man felbft 
wieder mehrere hypothetifche Eigenfchaften, z. B. 
modificable Anziehung zum Wärmelftoffe, beilegen 
mufs, fondern fie ınufs die verfchiedenen Strahlen 
wieder durch Annahme eben fo viel befonderer 
Grundftoffe erklären, welche mit verfchiedener 
Anziehung zum Warmeftoffe begabt find, und mit 
ihm den Lichtftoff als Elemente zufammen fetzen, 
fo dafs diefe Hypothefe bei der Erklärung von Wär- 
me und Licht 9 befonderer Grundftoffe bedarf, 
nämlich der 7 Farbenftrahlen, des ftrahlenden Wär- 
meftoffs und des ungebundenen Wärmeltoffs. 

Ich habe über diefen Gegenftand wiederhohlt 
nachgedacht, und es ift mir keine hierher gehörige 
Erfcheinung bekannt, die fich aus diefer Vorltel- 
Jungsart nicht höchlt genügend erklären liefse. So 
ift die leuchtende Erfcheinung bei der Dilatation 


- der comprimirten Luft nach diefer Hypothefe etwas 


fehr natürliches, indeffen ihre Erklärung durch den 
Lichtftoff immer gefucht und gezwungen bleibt. 
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IV. 
Ueber 
die Verfchiedenheié in den Wirkungen 
der Electrieität und der Hitze, 
von 


BERTHOLLET, 


(entlehnt aus ‚den Effai de ftatique chimique.) 


E, fchien mir von Wichtigkeit zu feyn, die Ver- 
fchiedenheit in der Wirkungsart des electrifchen 
Fluidi und des Warmeftoffs, und die Urfache, wel- 
che ihre Wirkungen ähnlich macht, genauer zu un- 
terfuchen, da mich diefe Aehnlichkeit bewogen 
hatte, in den Vorlefungen in der Normalfchule 
der Meinung beizutreten, das electrifche Fluidum 
fey der Wärmeltoff felbft. Ich wendete mich an 
Herrn Charles, um von ilım die Erlaubnifs zum 
Gebrauche feiner mächtigen electrifchen Apparate 
zu erhalten. Auf die zuvorkommendlte Weile, wie 
fie jeder in folchen Unterfuchungen von ihm ficher 
ift, erbot er ich, die Verfuche, welche ich anzu- 
fteilen wünfchte, felbft auszuführen. Hier die Re 
fultate derfelben, wie fie mir Herr Gay-Luflac 


überbracht hat, der bei den Verfuchen mit gegen- 


wärtig war. 

Werfuch 1. Ein Platindraht wurde Entladungs- 
Schlägen ausgefetzt, die beinahe ftark genug waren, 
iim zum Verbrennen zu bringen. Zu-dem Ende 
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hatte man zuvor einen Schlag bewirkt, der einen 


grofsen. Theil eines folchen Platindrahts fchmelzte 
und zerftiebte, und dann die Intenfitat der Entla- 


dungsichläge etwas vermindert. Unmittelbar nach 
jedem Schlage wurde der Draht berührt, um über 
die Temperatur urtheilen zu können, die er durch 
den Schlag angenommen hatte; er war jedes Mahl 
heils; die Hitze zerftreute fich aber in wenigen Mi- 
nuten, [Secunden?] und wurde, als fie am ftärk- 
ften war, der Hitze des kochenden Waflers gleich 
gefchätzt, 

Wäre es vermöge der Hitze, die fie exregt, dafs 
die Electricität die Metalle zum Schmelzen und 
zum Verbrennen bringt, fo mülste der Platindraht 
nach einem Entladungsichlage, der beinahe ftark 
genug war, ihn zu zeritieben und zu verbrennen, 
der Temperatur nahe gekommen feyn, welche nö- 
thig ift, um Platin zu {chmelzen; eine Temperatur, 
welche nach Wedgwood’s ungefährer Schät- 
zung 32277° F. beträgt. _ 

lit der Schlag Stark genug, den Zufammenhang 
der Theilchen des Platindrahts aufzuheben, fo fängt 
diefes damit an, dafs ich von der Oberiläche Theil- 
chen ablöfen, die zu rauchen fcheinen. lit der 
Schlag ftark genug, ein Verbrennen hervor zu brin- 
gen, fo find die Ueberrefte des Drahts in Fäferchen 
zerrillen. 

Verfuch 2. Ein mit Tinte gefchwärztes Ther- 
molkop zeigte in dem Strome eines {tarken ele- 
etrilchen Funkens nur eine Dilatation, welche ci- 
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nem Grade des Reaum. Thermometers entiprach; 


und diefer kleine Effekt rührt vielleicht von der 
Oxydation des Eifens in der Tinte her. Wurde eg 
neben den Strom geltellt, fo zeigte fich gar keine 


Dilatation . obfchor die Luft von der electrifchen 


Wirkung nothwendig afficirt werden mufste; daf- 
felbe fand Statt, wenn das Thermometer mit einem 
Metalle in Berührung war, durch das ein mim 


‘ der mächtiger Strom als in dem vorigen Verfuche 
“ging. *) 


Verfuch 3, Aus einem Glascylinder voll Luft, 
der an beiden Seiten mit Drahten verfehn war, ging 
an der einen Seite eine Réhre in einen zweiten Cy- 
linder voll Wafler. Jeder Schlag, der durch jenen 
Cylinder ging, hob das Waller über fein Niveau 
‘um mehr als ein Decimetre; die Wirkung deffelbea 
war aber nur augenblicklich. . 

Diefe Verfuche fcheinen mir zu beweilen, daß 
Elettricitét auf Subftanzen und auf deren Verbin- 
dungen, nicht durch eine Erhöhung der Tempera 
tur, fondern durch eine Dilatation wirkt, welche 
die kleinften Theilchen der Körper trennt. Die ge 
. Hitze, die der Platindraht zeigte, ift ledigs 


lich, 


. q 
*) Nicholfon, der diefe Verfuche Berthollet’s 


in feinem Journ. of nat. phil mittheilt, bemerkt 
hierbei, Nairne habe gefunden, dafs ein klei 
‘ nes Thermometer in dem leuchtenden Stromé 
zwilchen zwei hölzernen Kugeln um 32° F. am 
feigt, d. H. 
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h; keh eine Wirkung der Compreffion "welche durch 
ler # die kleinften Theilchen hervor gebracht wird, die 
es 5 die electrifche Wirkung zuerft, oder die fie in’ei- | 
06 § sem höhern Grade leiden, und ift daher mit def 
en durch Stofs' oder bewirkten zu 
la vergleichen. 
em § © Wäre die Dilatation eine Wirkung der Etaseab 
im § fo würde die Dilatation der Luft in Verfuch 3 nicht -- 
he & jnftantan gewefen, fondern nur allmählieh beim 
B Erkalten verfchwünden feyn, wie das jedes Mahl 

uft, B der Fall ift, wenn Luft durch Wirme dilatirt’ wor-' 
ing den ift. 
SP . Beider Zerfetzung des Ele-: 
yen esicität, fällt es in die Augen, dafs die Electrici: 
eat tit auf cdiefes Gas wirkt, und doch wird es nicht er-i 
bea | wirmt; und fo bald die Zerfetzung vollendet iit, | 

bleibt das Volumen des Gas unverändert, weil die 
lafs dectrifche Wirkung, deren man fich in diefen Ver-) , 
fuchen bedient, nicht kraftig genug ift, um eitie 
fchtbare Dilatation hervor zu bringen, In keiner‘ 
ché § Gas wird eine wahrzunehmende Dilatation anders; 
8% durch einen fehr ftarken Schlag bewirkt; ' weil,’ 
ligs Wirkung nicht ftufenweife, ‘wie bei der Aus-, 
ich fdéhnung durch Wärme, fondern augenblicklich 
eitfteht, der Widerftand der tropfbaren Finfigkeit' 
großsift, um überwunden zu werden, wofern 
Jjeie Jnicht die Kraft ge- | 
me 
an | Ein Verfuch Deiman’ s und feiner 
|Mitarbeiter"beftitigt diefe Erklärung. ‘Sie liefsen. 
Anaal. d. Pbylik. B. 20. St. 3. J. 1805. St. 7. = 
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‘ einen Schlag durch Blei gehen, das fich. in, einem 
Gefälse voll Stickgas, welches ihn alfo nicht: zu 
oxydiren vermochte, befand. Es zeritiebte in ein 
Pulver, welches alle regulinifche Eigenichaften bei. 
behalten hatte. Hätte hier das Blei eine,ähnliche 
Schmelzung, wie durch Warne, erlitten, fo wün 
de es fich allmählich abgekühlt haben, und dabei in 
eine oder wenigftens in etliche Maffen erhärtet 
n. 
Wird ein Metall der Einwirkung der. Electrici- 
tät ausgefetzt, fo mufs man fehr wohl die -Wirkun- 
gen, welche unmittelbar von der Electricität her: 
rühren, von denen unterfcheiden, die auf der Oxy: 
dirung delielben beruhen. Die erftern befchrän- 
ken fich auf Verminderung oder. Vernichtung der 
Wirkungen der Cohafionskraft, auf Trennung und 
Zerftreuung der kleinften Theilehen; und wird da 
bei etwas Warme frei, fo rührt fie lediglich von 
der Compreffion her, welche einige Tlreile leiden, 
Die letztern dagegen, welche durch die Oxydirung 
hervor gebracht werden, erzeugeu einen hohen 
Grad von Hitze, und dann nehmen die Wirkungen 
ganz das Anfehen eines gewöhnlichen Verbrennens 
an; und daher rührt es, dafs gerade die oxydirbar- 
{ten Metalle am leichteften zum Glühen kommen, 
und am meiften die Eigenfchaften eines durch. u 
flafig gemachten Metalles zeigen. 
Die Electricität begünftigt die Oxydirung defto 
mehr, je mehr fie die Kraft der Cohärenz.fchwächt; 
gerade fo, wie ein Alkali die Wirkung des Schwe 
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fels auf den Saverftoff dadurch gar fehr erhöht, dafs 
es die ihr entgegen wirkende Kraft der Cohärenz 
zerltört; und ein Metall, in Queckülber aufgelöft, 
weit leichter als im feften Zuftande zu oxydiren ift. . 
Selbft die Wärme befördert das Oxydiren der Me- 
talle aur dadurch, dafs fie die Wirkungen der Co-. 
härenz aufhebt; doch hat hierin die expanfive Wir- 
kung der Electricität einen grofsen Vortheil über 
die des Wärmeftoffs, weil ihre Wirkfainkeit blofs 
auf den felten Körper eingefchrankt ift, auf den fie 
in ihrem Strömen trifft; die Luft leidet durch fie 
keine Ausdehnung, welche der Fixirung des Sauer-. 
fioffs doch immer entgegen ftreben würde. — Hier- 
ausläfst es fich auch erklären, wie Wallerftoffgas | 
ein Eifenoxyd, welches im Focus eines Brenngla- 
fes liegt, vollftändig zu desoxydiren vermag, ob- 
fchon Waffer, deflen beide Beftandtheile gleichmä-- 
fig Hitze erhalten, durch Eifen zerfetzt wird, 

Wahricheinlich ift es ebenfalls die expanfive 
Wirkung eines electrifchen Stroms, der in zwei fich 
berührenden Metallen, zwifchen denen fich eine. 
Lage Waller befindet, entiteht, von welcher die von 
Fabroni beobachtete Oxydation zweier Me- 
talle, die in Waffer einander berühren, herrührt; 
und zwar fcheint fie in diefem Falle auf die Verbin- 
dung mit dem im Waffer aufgelöften Saueritoffe ein- 
gefchrankt zu feyn. 

Diefe Betrachtungen lallen fich auf alle chemi- 
fche Wirküngen übertragen, welche in Subftanzen 
ent(tehen, die der Einwirkung der Electricität aus 
Ya 
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geletzt werden; Verminderung der Kraft der:Co-: 
härenz,. welche ein Hindernifs der Verbindungen» 
ift, die ihre kleinften Theilchen einzugehen ftreben, 
erklärt fie alle. Hierbei bleibt jedoch noch der Un« 
terfehied zu: erklären, der durch pofitive und nex. 
gative Electricität bewirkt werden möchte; Dafs die 
chemifchen Wirkungen der Voltaifchen Säule weit’ 
bedeutender fiad, als die der gewöhnlichen fo yiel 
intenfvern Electricitat, dürfte daher rühren, weil: 
letztere nicht. unünterbrochen wirkt, und weil da 
her die chemifchen Wirkungen, die, um vollendet: 
zu werden, Zeit erfordern, bei ihr immer nur’ bew 
ginnen, und durch die plötzliche Wiederherftellung: 
des vorigen Zultandes ftets wieder zerftört werden, 
während die viel fchwächere Wirkung des 'electrö- 
motorifchen Apparäts dadurch, dafs fie beftändig an-" 
hält, durch ftetige Verminderung der’ Kraft der 
Cohärenz die chemifche Wirkung, fie be-' 
fördert, fteigern kann. 

Ich gebe diefe Erklärungen für nichts mehr aus,’ 
als far Vermuthungen, welche fernere Beobach- 
tungen beftätigen oder widerlegen werden. 
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folche Eiserde denke, und ich kann nicht umhin, 
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V. 
EINIGE BEMERKUNGEN 

gegen Folgerungen, welche Hr. Peron 

aus feinen Verfuchen uber-die Tem- 

peratur des Meerwaffers zieht, 
von 
Leorotp von Buch. 
( Aus einem Briefe an den Herausgeber, re 
onl, einer Reife nach Italien. ) 
Weimar den Zoften Mai .igos, 

N och immer kann ich mich von den Folgerungen 
nicht überzeugen, welche Herr Peron aus feinen 
fonft fo höchft intereffanten Verfachen über die 
Temperatur des Meeres in grofsen Tiefen, (Anna- 
len, XIX,.427,) zieht. Er fand, dafs die Wärme | 
des Meerwaffers unter dem Aequator in einer Tie- 
fe von 2144 Fufs von 24°,8 bis auf 6° R. abnahm, 
und defswegen foll nun überhaupt keine Wärme- 
quelle im Innern des Erdbodens feyn, fondern viel- 
mehr ewige Kälte. „Alle bisher angeftellte Ver- 
fuche diefer Art“, folgert er S. 443, „deuten ein- 
ftimmig darauf hin, dafs die tieflten Abgründe des 
Meers eben fo gut als die höchften Gipfel unfrer Ge- 
birge mit .. Eife bedeckt find, felbft unter 
dem Aequator. “ 

In der That, mich RE wenn ich an eine 
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mich gegen eine fo fürchterliche Idee Zu erklären, 


zu der, uns die Verfuche, wie es mir fcheint, kei- 


nesweges nöthigen. 
Wären wir in.den fefeen Erdkörper eingedrun- 
gen, und hätten io ihm eine folche Abnahme der 


‘Wärme gefunden; dann möchte das Woher? uns 


en:tlich viel Schwierigkeiten haben. Aber in einer 
Flüfügkeit, wie das Meerwaller, lätst fich eine 
Menge anderer Urfachen der Erkältung denken, die 
alle einfacher fcheinen, als die Annahme ewiger 
Froftkälte im Innern der Erde, und einer ewig er- 


kältenden Eisrinde. Herr Peron fcheint zu glau-ı 


ben, das Waffer müffe ohnedies 10° R. Tempera 


tur, als die gewöhnlich angenommene mittlere, 
Temperatur des Erdkörpers, befitzen. - Traurig 


ifts freilich, dafs man noch fo häufig glaubt, wir 


willen irgend etwas von einer folchen mittlern, 
Temperatur; da doch alle Beobachtungen im In- 
vera der Erde, durch Quellen, tiefe Brunnen, u. 


{. w., nur die mittlere Temperatur des Orts. der 
Beobachtung geben. 


Laffen Sie im ruhenden Meerwaffer nur ein. 
Mahl, oder einige Mahl im Jahre eine niedrige Ten, 


peratur auf die Oberfläche wirken. Das kältere 
Waller wird finken, und fich lange mit diefer Tem- 
peratur in der Tiefe erhalten. Beweis die Schwei- 
zerleen, deren Wärme der gröfsten Wafferdichtig- 


keit entfpricht, (4 bis 5° R.,) und durch den gan- 


zen Sommer conftant ift. Laffen Sie nun Strömun- 
gen von den Polen unter die Oberfläche gegen den 
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Aequator gehen, dergleichen 2. B. die fehr bekann- 
te Strömung vom Cap gegen die brafilifchen Küften 
und gegen den Golf von Mexiko ift; und wir haben 
fchon eine hinlängliche genugthuende Urfache der 
Erkältung in den Gegenden des ‘Aequators gefun- 
den, ohne an mittlere Temperatur des Erdkörpers 
zu denken. In den Polargegenden, wo Irvine 
feine Verfuche anftellie, (Annalen, XIX, 442;) 
kann wohl leicht ein Eisberg dem Seewaffer eine’ 
Temperatur von — 2° R. mitgetheilt haben. 

Solch ewiges Eis, folche Kälte fo nahe ünfrer 
Erdrinde, wieHerr Peron es fich denkt, follten 
fch wohl durch mehr Erfcheinungen, als blofs 
durch Temperaturabnahme der Tiefe des Meeres, 
äufsern. 
 Laffen Sie uns zuerft fehen, wie Quellen die 
mittlere Temperatur der Gegend anzeigen. Die 
Waffer dringen in die Spalten, mit der Wärme des | 
Tages; andere mit der Nachtwärme folgen. Beide 
vermifchen fich, und wenige Fufs unter der Ober- 
fiche zeigen fie die mittlere Wärme des ganzen Ta- 
gesan. Derfolgende Tag ift wärmer; fo bald diefe 
Waffer die erftern einhohlen, oder durch die Röh- 
ren laufen, denen die erftere mittlere Wärme mit- 
getheilt war, erkälten fie fich zur mittlern Tempe- 
ratur beider Tage. In gröfserer Tiefe werden wir 
das Mittel der Woche, noch tiefer des Monats fin- 
den. Endlich wird ein Ort kommen, an welchem’ 
die Waffer, nachdem fie alle Temperaturen ver- 
mengt haben, die mittlere Temperatur des ganzen - 


| 
‘ 2 
r 
e 
a 
r 
‘Sie 
e. 
| 
ic 
. 
2 
: 
2. 
| 
r 
1- 
5 
xum 


{ 344 J 


Jahres abfetzen werden. Und das mit Beftändig- 
keit. Denn gefetzt, die mittlere Temperatur eines 
Jalırs fey von,6°;, das Mittel der Gegend von 7°; 
fogleich wird die Quelle ihre Wärme in 63 Grad um- 
ändern müllen: und ift ihr Lauf durch den Diftrikt 
der mittlern Temperatur fehr Jang, fo wird ihre 
Wärme fich den 7° immer mehr nähern und endlich 
mit dieler Wärme hervor kommen.. Da nun die 
Quellen felten mehr als ein halbes Jahr zu ihrer vile 


ligen Circulation vom erften Eindringen bis zum | 


Hervortritt nöthig haben, wie aus ihrem. Steigen 
und Fallen hervor geht, ‘fo wird durch fie die mitt- 
lere Temperatur im Innern der Berge fehr {chnell 
wieder erneuert. 

Nicht fo, wenn diefe Waller hierbei nicht mehr 
tbätig find. 

Sauffüre’s Beobachtungen haben mit 
welcher Langfamkeit die Temperatur fich durch den 
feften Erdkörper verbreitet. Schon in 30 Fufs Tie- 
fe.ift Winter, wenn auf der Oberfläche Sommer 
herrfcht, und Sommer, wenn dort Winter ift. Jah- 
re find daher nöthig, um die Temperatur in gro- 
fsen Tiefen, die doch für uns noch erreichbar find, 
zu erneuern. Das: ift der Fall am flachen Meeres- 
ufer; denn da läfst fich eine Circulation der Waller 

“im der Tiefe nicht gut mehr denken. Das Wafler 
ift gefangen und kann nicht wieder. heraus, . —— 
Wenn nun die innere Centralkälte fchon auf das 
Meerwaller in fo geringer Tiefe wirkt, follte fe es 
nicht auch in folchen Tiefen unter der Erde am 
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Oberfläche entfernt find? Und hat man je in am- „, 
fterdammer Brunnen, die tief genug find, eine Spur 
einer folchen Temperatur gefehn, die auffallend 
unter der mittlern des Ortes geftanden hitte? 
Freilich ift die Behauptung nur hypothetifch, 
dafs die, von Herrn von Humboldt ausgeführte 
Entwickelung des Wärmeftoffs bei der Solidification 
der Gebirgsarten, dem Innern der Erde eine ganz 
artige Temperatur mufs mitgetheilt haben; aber fie 
giebt doch noch eine Unwahrfcheinlichkeit mehr ge- 
gen die Kälte des Innern, — — 
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VI. 
Fortgefetzte ‚Beobachtungen über die 
irdifche Strahlenbrechung, 


. vom 
Dr. H. W. Branoes, 
(Aus einem Schreiben an den Bernuiaehenl 
Eckwarden den ı6ten Mai 1805. 


Tan kann mir nicht länger das Vergnügen verlagern, 
Ihnen eine kurze Nachricht von meinen neveften 
Beobachtungen über die Refraction mitzutheilen® 
Ob ich gleich fehr-wohl*fahle,- dafs ich von dem 
Ziele, wohin diefe Beobachtungen führen follten, 
noch weit entfernt bin, fo kann ich doch mit Sicher- 
heit behaupten, dafs die jetzt gefundenen Refultate 
uns um einen fehr wichtigen Schritt weiter bringen, 
und den Grund zu einer Theorie legen, zu deren 
Vollendung freilich noch eine vollkommnere Reihe 
von Beobachtungen nöthig ift, als ich ohne Unter- 
ftützung eines fachkundigen Gehülfen anzuftellen im 
Stande bin. 

Schon neulich erwähnte ich, dafs die Refraction 
vermuthlich von dem Gefetze abhänge, wie die 
Dichtigkeit der Luft in der Höhe abnimmt: es mufs- 
te aber erft erwiefen werden, dafs diefes Gefetz ahn® 
lichen Variationen unterworfen fey, wie die fchein- 
bare Höhe der Gegenftände, und dafs die Aende- 
rungen jenes Geletzes den Aenderungen der Refra~ 
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ction gleichzeitig find. Pictet’s Beobachtungen 
über die Unterfchiede der Temperatur in verfchie- 
denen Höhen, find Ihnen bekannt; fie leiteten mich 
qerft auf eine Vermuthung über den Grund der 
Variationen der fcheinbaren Höhe irdifcher Gegen- 
fände: Nach Pietet ift die Warme in einiger 
Höhe über der Erde zu gewilfen Tageszeiten gerin- 
ger, zu anderer Zeit gröfser, als nahe an der Erde, 


und meine Beobachtungen im vorigen Jahre zeigten; 


dafs die Aenderungen der Refraction in Rückficht 
der Tageszeiten einen äbnlichen Gang gehen, wie 
die Unterfchiede der Temperatur in verfchiedenen 
Höhen bei Pictet’s Beobachtung. Gerade in den 
Tageszeiten, wo Pictet die obere Luft in Ver- 
gleichung der untern am kälteften fand, erfchienen 
die Gegenftände am niedrigften, und ihre gröfste 
Erhebung traf auf diejenigen Zeiten, wo, nach Pi- 


etet, die höhern Luftfchichten wärmer als die nie- | 


drigern find. 


Die Vermuthung, dafs in diefer verfchiedenen _ 


Wärme der höhern und niedrigern Luftfchichten 


der Grund der gröfsern oder geringern Erhebung 


der Gegenftände liege, wird durch die Theorie der 
Strahlenbrechung fehr unterftützt, wie das auch 
fchon von mehrern, die fich mit diefer Materie be- 
fchäftigt haben, recht gut dargethan ift. Da näm- 
lich die Krümmung des in der Luft fortgehenden 
Lichtftrahls blofs davon herrührt, dafs die Dichtig- 
keit der verfchiedenen Luft{chichten ungleich ift, fo 


müfste die Krümmung des Strahls, mithin die, 
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{cheinbare,Erhebung der Gegenftände, defto mehr 
zunehmen, je fchneller die Dichtigkeit in der Höhe 
abnimmt, und das Gefetz diefer Abnahme der 
Dichtigkeit ift offenbar anders, wenn die Luft ip 
der Höhe wärmer, und anders, wenn fie kälter iff, 
als an der Erde. Bei einer überall gleichförmigen 
Temperatur würde in 20-Fufs Höhe über der Erde 
die Dichtigkeit der Luft dem Mariotte’fchen Gefetze 
gemäls etwa um 7755 geringer als dicht an der Erde 
feyn; aber da die fpecififche Elaftieität der Luh 
durch die Wärme fo grofse Aenderungen leidet, £ 
ift die Abnahme der Dichtigkeit bei ungleichförmi 
ger Temperatur beträchtlich hiervon verfchieden, 
Nimmt man, um in runden Zahlen zu rechnen, ai, 
dafs bei einer Aenderung der Wärme von 1° R. die 
Dichtigkeit bei gleichem Drucke fich um z35 aa 
dert, fo wird, wenn.in 20 Fufs Höhe die Wärme 
auch nur um 3° R. kälter als unten ift, die Dichtig 
keit der Luft in diefer Höhe = Tiss - tees das if, 
beinahe = 1,002 feyn, wenn fie nahe an der Erde 
== 1 ift: die Dichtigkeit würde alfo in diefem Falls 
in der Höhe zunehmen, ftatt dafs fie nach der ges 
wöhnlichen Regel abnehmen follte. In einem fok 
chenFalle, (welcher, nach Pictet, um Mittag Statt 
finden kann,) müfste alfo der Lichtftrahl. einen 
Weg nehmen, deffen convexe Seite gegen die Erde 
gekehrt wäre, und der Gegenftand nicht erhoben, 
fondern erniedrigt erfcheinen. In dem entgegen 
gefetzten Falle aber, da die Wärme in der Höhe 
grolser als unten ift, nimmt die Dichtigkeit {chnel- 
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lér ab, als bei gleichförmiger Temperatur, und die 
Erhebung mufs allo gréfser on 
gleiche Wärme herrfchte.::. 

. Diefe Schlüffe fchienen mir fo" überzeugend, 
fs ich gar nicht mehr zweifeln kann, dafshier- 
dbrch die Variationen der Refraction bewirkt wer- 
dén, und ich hielt es defshalb far’ utinöthig, dar- 
Fiber befondere Beobachtungen anzuftellen. Da in- 
dels Herr Dr: Olbers mich aufmerkfam darauf 
machte, dafs directe Beobachtungen doch beffer da- 
zu dieneit ‘wtirden, die Sache völlig ins Licht zu 
ftellen ; fo entfchlofs ich mich'ia den erften Früh«' 
lingstagen des März zu einigen Beobachtungen die.‘ 
fer Arts. Wegen der Schwierigkeit, einen höhern 
Maft aufzurichten, und'ein Phermometer zu grö- - 
ern Héhen‘hinauf zu ziehen undhérab zu laffen; 
begnügte ich mich, einen Sparren von 20 Fils aufzu- 
richten, und vermittelft eines hinauf-gezogener und ° ' 
herab' gelaffenen ‘Thermometers die Warmie in’ rg - 
Fuls Höbezu/beobachten,, während ein anderes un- 
ten hängendes Thermometer die Wärme in 4? Fufs 
Héhe über der Erde anzeigte: Zugleich wurde die 
beobachtet: 

Diefe gleichzeitigen zeigten nun 
fogleich, dafs die Verfchiedenheit der. Temperatur 
fich'gerade eben fo ändert, wie die feheinbare _ 
he der:Gegenitinde. « 

Bei Sonnen Aufgang war die obere Luft etwas 
“| warmer als die-untere; aber fo wie die Sonne ftieg, — 
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nahm der Unterfchied ab, und wurde =v: 
fo wie dies erfolgte, nahm auch die fcheinbare Hi 
he der Gegenftände allmählich ab. 

War die Temperatur in diefen verfchieden 
Höhen zur Gleichheit gelangt, fo nahm fortdauernd 
die Wärme an der Erde fchneller als oben zu, ti 
an günftigen heitern Tagen war kurz tach Mittd 
die Luft in 18 Fufs Höhe reichlich 3° R. kälter 4 
in 4} Fufs Hohe. Die entfernten Gegenftände & 
fchienen am niedrigften, wenn diefer Unterfchi 
fein Maximum erreichte, und fingen an fich zu ew 
heben, fo bald die relative Kälte der obern Lub 
abuahm. 

So bald nämlich die Wärme einige Stunden nach 
Mittag wieder abzunehmen anfıng, näherte. fic 
die Temperatur in diefen verfchiedenen Schichten 
wieder der Gleichheit; um 4 bis 5 Uhr Nachmi« 
tags ftanden die Thermometer gleich hoch, und 
{pater hin war, weil die Abkählung an der Erde 
immer fchneller als oben fortging, die Wärme obéa 
gröfser als unten, und mit dem Wachfen diefes Us 
terichiedes erhoben fich die pe mehr 
und mehr. 

Diefer Unterfchied der Wärme nahm ach war 
men Tagen, wenn es recht {till war, gleich nach 
Sonnen Untergang {chnell zu, und diefem Zuneh- 
men gemäfs, wurde auch die fcheinbare Höhe der 
Gegenftände faft von Minute zu Minute gröfser; bis 
fie gegen das Ende der Dämmerung ihr Maximum 


zu erceichen fchien. An einigen vorzüglich gim. 


hs 
2 
i} 
dei 

; 
; 4 e 
m 
3 
vö 
| 
& 4 aut 
; lei 
di 
We 
> 
— 5 
4 
T 
: 
; 
7 
— 
; 

i 

= 


{ a3: J 


ftigen Tagen war. dann die Luft’oben um mehr als 
ro R. warmer als in 45 Puls Höhe; und dicht an 
Baer Erde war fie noch kälter als hier. ; 

‚den Diefe Beobachtungen beweilen auf das vollkom- 
menite, dals die vorhin angeführte Vermuthung 
un völlig gegründet fey: aber zugleich fcheinen fie 
Miet auch auf die Erklärung eines andern Phänomens zu 
er eiten. —.. An heitern Tagen, wenn um Mitiag 
de ong die Wärme in 5 Fuls Höhe grölser als in 18 Fufs 
fchiedly Höhe ilt, findet man die Erde felbft noth um vieles 
wärmer, als die Luft in 5 Fufs Höhe, und das be- 
fägt zuweilen mehr als 2° Unter diefen Um- 
känden mufs alfo die Dichtigkeit der Luft yon der 
Erde an bis zu 5 Fuls Höhe fehr erheblich, (etwa 
wm 35<,) zunehmen, und Lichiftrahlen, die nahe 
an der Erde vorbei gehn, maffen wahrfcheinlich fehr 


höhere Luftfchichten gehn. Hierdurch könnte es, 
gar wohl möglich werden, dafs von demielben 
Punkte zwei verfchiedene Lichtftrahlen ins Auge 
gelangten: einer beinahe geradlinig durch die obe- 
re Luft, ein zweiter, der nahe an der Erde wieder 
aufwärts gebrochen würde: — und fo könnte man 
ware | denfelben Gegenftand doppelt fehen. _ 

nach Wirklich fieht man zu folchen Zeiten die Ge 
neb- | genftände doppele: ein Mahl in ihrer natürlichen 
‚der | Lage, und aufserdem ein umgekehrtes Bild, (wie 
, bis | gefpiegelt,) unter ihnen. Die eben angeführte 
num | Betrachtung giebt nun zwar fo beim erlten Blicke 
nicht an, .warum das zweite Bild umgekehrt er- 


viel mehr gebrochen werden, als die, welche dureh - 
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fcheinty» aber eine genauere Unterfuchung wird) 
wenn ich nicht irre, auch hiervon ag ans 


geben. *) wl 


Im Allgemeinen würden ‚ich nun alfo wohl die 
hierbei vorkommenden Er{cheinungen «erklären laf« 
fen; aber um eine ganz vollkommene Theorie zw 
entwerfen und fie in allen Rack&chtem zu prüfen, 
wären doch noch neue Beobachtungen néthig. Man 
müfste «näinlich zuerft die gleichzeitige Wärme iw 
mehrern Höben beftimmen, um die Scale der Difi 
ferenzen,.;oder eigentlich die Scale der Dichtigkei- 
ten für den Zeitpunkt der Beobachtung genau zw 
kennen; und zweitens müfste man fich nicht begnüf 
gen,, die. fcheinbare Höhe einiger. Gegenftände far 
eben die, Zeitpunkte zu. beitimmen, fondern mam 
mülste durch ein genaues Nivellement auszumachen; 
fuchen, unter welcher fcheinbaren Höhe diefe Ge- 
genftände ohne den Einflufls der Refraction erfchei- 
nen würden. — Eine mäfsige Anzahl folcher 
Beobachtungen, welche für gegebene Scalen der 
(oder der als 

Haupt- 


*) 'Auch diefer Grund ift [chon ziemlich genügend’ 
von mehrern der Naturforfeher entwickelt wor- 

. den, welche lich vor einigen Jahren mit Beobach- 
zungen und Erklärungen der ungewöhnlichen Er-: 
{cheinungen durch irdifche Strahlenbrechung. be- 
‚fchäftigt haben. Doch berechtigen uns die bisheri- 
gen Unterluchungen des Hrn. Dr. Brandes, auch. 
hierüber von ihm noch viel Neues, Berichtigtes und 
genauer Beltimmtes zu erwiren. 


Aa 


| 
| 
Hau 
zug 
— wiir 
brin 
4 
urc 
nebe 
fo v 
i 
. 
theil 
le al. 
wir 
Ich ı 
zufü 
; dazu 
; 


[331° 


Hauptbeftimmungsgrund der Dichtigkeiten,) die 


zugehörige wahre Gröfse der Refraction angäben, 


‚würden, glaube ich, hinreichen, um diefe Lehre 


zu einem folchen Grade von Vollkommenheit zu 
bringen, als man für jetzt wünfchen kann. 

Aber diefe Beobachtungen fcheinen mir nicht 
durch eine Perfon ausführbar. Wollte man z. B. 
neben den Refractionen die Wärme in 40, 20, 10, 
5, 2 und oO Fufs Höhe über der Erde beobachten, 
fo würde eine folche Reihe von Beobachtungen 
theils nicht fchnell genug vollendet werden, uin al- | 
le als nahe genug gleichzeitig zu betrachten, theils 
würden fie die Aufmerkfamkeit zu fehr theilen. 
Ich wünfchte fehr,; diefe Beobachtungen noch aus- 
zuführen, aber ich zweifle, ob ich einen Gehülfen 
dazu, finden werde. 


Aanal. d. Phyfik. B.2c. Sr.5. J. 105. St. 7. 
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Vil. 


Einige Bemerkungen über Ifolatoren, 


Aus einem Schreiben des Herrn Predigers 


Marscuaux an den Herausgeber. 
Wefel den 2glten April 1805. 
—_—— Bm ich mich zu fehr zarten electrome 
trifchen Verfuchen bereitete, glaubte ich den Eim 
flufs der Ifolatoren auf die Voltaifche Säule ganz 
genau prüfen zu miiffen. 


Ich unterfuchte zuerft, ob Glas von der Dicke 


unfrer gewöhnlichen Feniterfcheiben zur Molirung 
einer darauf ruhenden Säuleswohl hinreichend feyn 
würde. Zu dem Ende ftellte ich auf eine Fenfter 
fcheibe von weifsem Glafe, die von Staube gerei- 
nigt war, und fehr trocken zu feyn fchien, eine 
Säule von 14 Plattenpaaren, und verband den ei- 
ren Pol derfelben mit der Krone, den andern mit 
der Kugel meines Electrometers, fie zeigte eine In 
tenlität von 428°. *) 


*) Andiefem Tage blieb fich die Electricität der At 
molphäre den Morgen durch auffallend gleich; 
denn als ich fie zu verfchiedenen Stunden mit 
gleichen Säulen unterfuchte, um auf die übrigen 
Verfuche mit defto mehr Sicherheit bauen zu kön- 
nen, fand ich fie 
um gU ; gU74 ; gUa64; 100 24; ıaU ; 17! 

428° 5 428° ; 428° ; 428° ; 420° ; 440° 
Marechaux. 
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‘Als ich blofs den obern Pol diefer Säule.in Ver- 
bindung mit der Krone des Mikrometers brachte, 
bekam ich 420°, 428°, (welche Zahlen fich bei 
mehrmahliger Wiederhohlung eben fo fanden;) alfo 
eben fo viel Electricitit, als da ich beide Pole der 
Säule mit dem Electromikrometer verbunden hatte: 
woraus ich fchliefsen mufste, dafs der untere Pol 
diefer Säulen auch jetzt noch in leitender Verbin« 
dung mit der Kugel des Inftruments ftand, und dafs 
folglich das Glas entweder leitete, oder an der 
entgegen geletzten Fläche entgegen geletzte Electri- 
citit condenfire. 

Ich bauete nun eine zweite Säule auf, ifolirte 
fie, genau eben fo wie die erfte, und ftellte beide 
neben einander, in einer Entfernung von ungefähr 
6bis 7 Zoll, fo dafs beide Glasfcheiben hinlänglich 
getrennt zu feyn fchienen. Die ungleichnamigen 
Pole diefer Säulen waren nach oben zugekehrt; ich 
verband den einen mit der Krone, den andern mit 
der Kugel meines Electrometers, und.es fanden fich 
beim erften Verfuche 690°, beim zweiten 720°, 
alfo beinahe das Doppelte als zuvor. Es fand alfo 
offenbar durch das Glas und die Tifchplatte eine 
Leitung Statt, welche beide Säulen in eine einzige 
von beinahe doppelter Anzahl Plattenpaare ver- 
wandelte. 

Dafs die Glasfcheibe nicht gehörig ifolire, brachs 
te ich zur vollen Gewifsheit, als ich die beiden Säu» 
len, mit ihrer gläfernen Unterlage, aui zwei Ge- 
ltelle fetzte, wovon jedes aus a horizontal liegen- 
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den 8 Zoll langen Glasftäben beftand, die $ Zoll 
von der Tifchplatte entfernt waren. Der pe: 
Pol der einen diefer beiden Säulen, ausgemeffen zu 
verfchiedenen Mahlen, gab jetzt 392°, 385°, 393°, 
340°, 350°; auch ungefähr fo der andere; und alg 
ich beide obere Pole diefer Säulen den einen mit der 
Krone, den andern mit der Kugel verband, erhielt 
ich 441°; bald etwas mehr, bald etwas weniger, 


Fine Stunde fpäter gaben diefe Säulen 460°, 465%]: 


465°; einige Zeit nachher 472°, 472°, 480’, 450°; 
eine Erhöhung, die von der erhöheten Tenfion der 
atmofphirifchen Electricität herrührte. 

Wenn man den obern Pol einer ende 
ftehenden Säule mit einer gut leitenden Subftanz be 
rührt, während der untere mit der Krone des Ele 
ctrometers verbunden ift, fo wird diefer untere Pul 
fogleich völlig thätig. Gefchieht die Berührung mit 
einem Holator, fo. zeigt er defto mehr von feiner 
Tbätigkeit, je kürzer der Molator ift. Ich berühr 
te ganz leife den obern Pol einer Säule von 25 Plat 


tenpaaren mit einer 18 Zoll langen Glasröhre; {offi 


lange die Berührung dauerte, gab an diefem ‘Tage 
der: untere Pol 65°. Mit einer kürzern Rölıre 
gab er 250°, und bei einer Berührung mit der 
Hand 300°. 

An horizontal liegenden Säulen habe. ich bis 
jetzt, (ausgenommen ein einziges Mahl,) bei ähn- 
lichen Verfuchen-immer beide Pole thätig gefunden, 


obfchon von ungleicher Intenhtät. Als ich die mit]; 


telfte Schichtung einer folchen Säule mit der,Krons 
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des Electrometers verband, bewirkte fie bald gar 
keine Anziehung, bald nur eine Anziehung von ei- 
nigen Graden, je nachdem es mir mehr oder weni- 
ger gelang, die Gränzen beider pofitiven. und nega- 
iven Maffen mit dem leitenden Drahte zn treffen. 
Ich durfte inzwifchen nur unter diefen Umftänden 
den einen oder den andern Pol mit der Glasröhre 
berühren, um fofort am Mittelpunkte Thätigkeit 
zu finden. 

Oft war eine blofse Annäherung des Glasftabes 
an den obern Pol der perpendicular ftehenden, und 


fan den einen oder den andern Pol der horizontal lie- 


genden Säule hinreichend, um fogleich den untern 
Pole der erften, und dem Mittelpunkte der andern 
Thätigkeit zu geben. 

Das leitende Vermögen der Yolktoren fcheint 
nicht die einzige Urfache diefer Erfcheinungen zu 
feyn; fie entftehen gewifs mit von jenen electrifchen 
Atmofphären, die Herr Prof. Erman an grölsern 
Körpern wahrnahm, die Volta an Gegenftänden 
in feinem Zimmer längft fchon beobachtet haben 
will, und die mir bei dem häufigen Gebrauche der 
Voltaifchen Säule, durch ihre Wirkung auf diefe, 
oft in den Weg kamen. 

Auffallend und belehrend, aber höchft unange- 
nehm war mir eine Erfahrung diefer Art an einem 
neu verfertigten Electromikrometer, das, anftatt 
420° zu geben, die ich damahls von einer Säule von 
14 Plattenpaaren zu erwarten berechtigt war, nur 
90° und nicht mehr lieferte. Ich fuchte alles wegzu- 
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räumen, wovon ich glaubte, es könne hieran Schuld 
baben, doch lange ohne allen Erfolg, bis ich die 
Seitenöffnung des Glascylinders, welcher von der 
Mikrometerfchraube beinahe berührt wurde, zu er- 
weitern anfing. Dadurch gewann ich fogleich 30°, 
Diefeın Winke folgte ich. Der Durchmefler.des 


” Cylinders war etwas grölser ausgefallen, und ftand 


dem Geftelle, das die Mutter der Mikrometerfchrau- 
be trägt, nahe. Der Cylinder wurde losgefchre 
ben, und etwas entfernt. Die Intenfität wuchs, 
und nahm mit der Entfernung immer mehr zu, bis 
ich das Maximum erhielt. Nun gingen freilich p 
Tage Arbeit verloren, indem viele Stücke, zu dem 
neuen Verhiltniffe, verändert werden mulsten, ak 
lein es wurde an Erfahrung gewonnen, . und) ith 
lernte da, wo ich fie nicht vermuthet hatte, die Ge 
genwart der electrifchen Atmofphiren kennen, die 
jeder Körper mit fich führt. Ein Wink für Kink 
ler, die etwa mein Electromikrometer werden nach 
machen wollen; zugleich auch ein Wink fiir Phy. 
fiker, die nicht immer genug den Eioflufs nahe fie 
hender Gegenftinde berechnen. 


‘Wefel den roten Junius 1805. Ä 
Noch einen kleinen Zufatz zu meinem Schreiben 


aber Ifolatoren, veranlafst durch Ihren letzten 


Brief. Sie fchrieben nämlich der Ableitung meiner 
Molatoren ein Phänomen zu, woraus ich auf Gra 
vitation der electrifchen Materie fchlofs. Sie hat 
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ten Recht. Ift mir dadurch eine Spekulation ver- 
loren gegangen, fo habe ich dagegen einen höchft 
einfachen, zur Voltaifchen Säule zweckmalsigen Ap- 
parat gewonnen. Da Glasfäulen felbft von 8 bis 


10 Zoll Länge zu Unterlagen der Säule nicht recht > 


taugen, gerieth ich auf den Einfall, meine Säulen 
an feidenen Schnüren aufzuhängen. - Ich verfertigte 
mir zu dem Ende Scheiben von dünnem Mefling- 
blech, bohrte am Rande fünf kleine Löcher, gleich 
entfernt von einander, zog durch diefe Löcher fünf 
Schnüre von dunkelrother Seide, die ich gerade bei 
der Hand hatte, und befeftigte fie oben durch einen 
Knoten. Je höher die Säule werden foll, defto 
mehr folcher Bleche ziehe ich auf die Schnüre, und 
es laffen fich auf diefe Art Säulen von roo bis 200 
Plattenpaaren aufbauen, die eine hinreichende Hal- 
tung bekommen, wenn die Zwifchenbleche von 20 
zu 20 Plattenpaaren das Schwanken der Schnüre 


verhindern. Aus folgenden Verfuchen fehen Sie, © 


wie fchön diefes Geltell ifolirt. 
Nachdem eine Zink - Mefhing-Siule von 12 Plat- 
tenpaaren von 1 Uhr an gehangen hatte, gaben 
der obere Pol 130° , 105 , 125 , 133 
der untere Pol 135 , 215 , 827 , 133 
265° , 235(?), 252 , 266 
beide Pole 350 , 335 , 37ı,, 35S 
Unterfchied 85 , 100 , 219, 79 
Diefe Unterfchiede zwifchen der Action beider 


Pole einzeln genommen, und der Totalwirkung der 
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$äule, erwähne ich hier zum erften Mahle, ob 
fie gleich mich fchon feit einigen Jahren befchäftigt 
haben; allein bis zu diefer Stunde habe ich noch 
nicht genau das Zufällige von dem Conftanten tren- 
nen können. Ich glaube, dafs fie zum Theil noch 
von Umftänden abhängen, die fich werden wegrau- 
men laffen. 
Indeffen ergiebt fich aus den angeführten Ver- 
fuchen: 1. Dafs diefes neue einfache Geftell fo 
vollkommen ifolirt wie möglich. — 2. Dafs, wenn 
‘die Ifolation vollkommen ift, beide Pole gleich ftark 


wirken; dafs folglich die gröfsere Leitkraft, wel-, 


che Herr Prof. Erman anfangs an dem pofitiven 
obern Pole feiner 2o0ofchichtigen Zink - Silber - Saue 
le bemerkte, von einer unvollkommenen Ifolirung 
herrührte, da feine Säule auf einer Glasfcheibe 
ftand. — 3. Dafs die Action der Säule zufammen 
gefetzt ift aus der Action beider Pole, die zu der 
Totalwirkung beide gleich viel hergeben; wodurch 
die beiden ungleichnamigen Electricitäten fich un- 
ter das bekannte Gefetz der chemilchen Verwandt- 
fchaften ordnen. 
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VIII. 


VORLÄUFIGE ANZEIGE 
der Buchhändler Levrault und Schoel, 
die Werke betreffend, welche Hr. ALEX. 
von HumsoLor über ‘feine Reife nach 
Amerika in ihrem Verlage heraus 
geben wird. 


Paris den Zoften März 1805. 

~ — Herrn von Humboldt’s raflofer Eifer, neue 
Entdeckungen zu machen und gemachte zu prüfen, hat 
ihn bis jetzt verhindert, [eine Papiere völlig zu ordnen. 
Wir können daher dem Publicum noch nicht den aus- 
führlichen Plan der verf{chiedenen Werke vorlegen, die 
zulammen [eine Reife ausmachen werden, in welchem 
Plane man zugleich ein Verzeichnifs der von ihm mit-_ 
gebrachten Zeichnungen, Landkarten und Naturpro- 
dukte finden wird. Herr von Humboldt hat uns 
inzwifchen erlaubt, die Neugierde des Publicums durch 
folgende Ankündigung vorläufig zu befriedigen. 


Die Materialien, welche Herr von Humboldt 
aus Amerika mitgebracht hat, Zeichnungen und Land- 
karten fo wohl, als Manuferipte, bedürfen nur einiger 
Revifion, um dem Publicum vorgelegt zu werden. Da 
er aber, wie billig, Zahlen und Meffungen als die Grund. 
lage aller phyfifchen Unterfuchangen anfieht , fo hat er vor 
allen Dingen alle feine Berechnungen unterfuchen laf- 
fen wollen. Er hat daher dem Bureau des Longitudes in 
Paris einen Theil [einer aftronomifchen Beobachtungen 
der Abftände des Mondes und der Verfinfterung der Ju- 
piters-Monde vorgelegt, und der berühmte Prony 
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‚hat die Gefälligkeit gehabt, nach der Laplace’fchen For- 
mel mehr als 500 barometrifche Höhen zu berichtigen. 
Da diefe Arbeit vollendet feyn mufste, ehe man daran 

denken konnte, die Reife felb& in den Druck zu geben, 
fo mufste nothwendig die Epoche ihrer Erfcheinung ver- 


Spätet werden; das gelehrte Publicum wird aber dafür 


m der grölsern Genauigkeit, die in dem Werke herr- 
fchen wird, eine reichliche Entfchädigung finden. 

Die meilten bisherigen Reifebefchreiber haben ihre 
Beobachtungen, von fo heterogener Natur fie auch feyn 
mochten, in Einem Werke vereinigt. Hr. von Hum- 
boldt fchlägt einen andern Weg ein: die verf[chiede- 
nen Gegenltände feiner Unterfuchungen machen eben 
fo viele verfchiedene Werke aus. Alles, was A/trono- 
mie, Geognofie, Botanik und Zoologie betrifft, erfcheint 
in befondern Sammlungen, fo, dafs in feiner eigent- 
lichen Reife vorzüglich nur von der Befchaffenheit der 
Länder überhaupt, von dem Urfprunge der verfchiede- 
men Nationen, von ihren Sitten, ihrer Geifteskultur 
und ihrem gefellfchäftlichen Zuftande, von den Alter- 
thiimern, dem Handel, der Staatsökonomie und andern 
Gegenftänden von allgemeinerm Intereffe die Rede feyn 
wird. Derjenige Theil des Publicums, welcher fich 
nicht befonders mit obigen Wiffen{chaften befchaftigt, 
wird es gerne fehen, dafs die Erzählung nicht bald 
durch eine aftronomifche Beobachtung, bald durch die 
Befchreibung einer neuen Pflanze oder eines unbekann- 
ten Thieres unterbrochen werde, da hingegen der Aftro- 
nom, der Botaniker, der Zoologe, ihre Rechnung da- 
bei finden werden, dasjenige, was für fie hauptfach- 
lich wichtig ift, in abgefonderten Werken zu befitzen. 
Da jedoch durch diefe Einrichtung die Erfcheinung der 
Reife felbft für die Ungeduld des Publicums zu [ehr 
könnte ver[pätet werden, fo haben die beiden Gelehr- 
ten lich entfchloffen: 
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1. Vorläufig eine kurze Erzählung ihrer Reife un- 
ter dem Titel: Alex. v. Humboldt’s und A. Bon- 
pland’s Befchreibung einer Reife nach den Tropen-Lin- 

‚dern, nebft Beobachtungen im Innern von Süd- Amerika und 
Neu-Spanien in den Jahren 1799, 1800, 1801, 1802 und 
1803, vorläufig entworfen von dem Erftern, in einem 
Bande in 4. heraus zu geben. 

2. Ungefähr zu gleicher Zeit werden Alex. von 
Humboldt’s undA. Bonpland’s aftronomifche Beob- 
achtungen und Me/jungen auf einer Reife nach den Tropen - 
Ländern, ein Band in 4., fertig werden, auf welche der 
Lefer verwielen wird, fo oft in der Reife [elbf eine 
Höhe angegeben il. 

3. Ein drittes Werk, welches aber vor jenen bei- 
den erfcheinen wird: Alex. von Humboldt’s und 
A. Bonpland’s Verfuch einer Geographie der Pflanzen, 
nebft einem Naturgemälde der Tropen-Lünder, gegründet 
auf Beobachtungen und Meffungen, welche fie von 10° füdl. 
bis zu 10° nördl. Breite in den Jahren 1799, +800, 1801, 
3802 und 1803 angeftellt haben; bearbeitet und heraus 
gegeben von dem Er/tern; ein Band in 4., mit einer 
Kupfertafel. im gröfsten Atlas - Format, — enthäls 
das Refultat aller Unterfuchungen der Atmofphäre und 
des Bodens, welche die beiden Reifenden angeftellt ha- 
ben. Auf der Kupferplatte liefert Herr von Hum. 
boldt einen Aufrifs, der von den Külten der Südfee 
durch den Gipfel des Chimborazo bis an die brafilifchen 
Küften läuft, und, auf eine fehr finnreiche Art, die 
Fortfchritte der Vegetation von den Kryptogamen an, 
die ich im Innern der Erde erzeugen, bis zu dem ewi- 
gen Schnee darftellt, der aller Vegetation ein Ziel fetzt. 
Die obern und untern Gränzen der Palmen und Seitami- 
neen, der baumartigen Farnkräuter, der China und der 
Gräfer find nach den Höhen, welche die Hurmboldt’fchen 
Melfungen beltimmt haben, angedeutet. Neben dem 
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Bilde find 16 Kolonnen angebracht, in welchen von der 
chemifchen Natur des Luftkreifes; von der Luftwärme 
nach Höhe der Schichten, durch den höchften und nie» 
driglten Stand des Thermometers ausgedruckt; von 
der Höhe der untern Gränzen des ewigen Schnees 
nach Verfchiedenheit der geographifchen Breite; von 
den Thieren, nach der Höhe ihres Wohnorts; von der 
Siedhitze des Waffers nach Verfchiedenheit der Höhen; 
von Schwächung der Lichtftrahlen beim Durchgange 
durch die Luftfchichten; vom Drucke der Luft, in Baro- 
meterhöhen; von der Abnahme der Feuchtigkeit, in Gra- 
den des Sau/füre [chen Hygrometers ausgedruckt; von der 
Luftbläue, in Graden des Kyanometers; von der Abnah- 
me der Schwere; von der Kultur des Bodens, nach 
Verfchiedenheit der Höhe; von electrifchen Erfchei- 
nungen, nach Höhe der Luftfchichten; von der Entfer- 
nung, von welcher Berge auf dem Meere lichtbar find; 
von der horizontalen Strahlenbrechung; von Höhen- 
meffungen in verfchiedenen Welttheiien, u. f. w., han- 
deln, und endlich eine geognoftifche Anficht der Tro- 
pen- Welt liefern. Von keinem Theile des Erdbodens 
exiftirt ein vollftindigeres und mehr umfaflendes phy- 
fifches Gemälde. 

Zugleich mit diefem Werke drucken wir noch zwei 
andere, ein botani/ches und ein zoologifches. 

4. Das Herbarium, welches die Herren v. Hum- 
boldt und Bonpland aus Mexiko, von den Cordil- 
leras der Anden, von den Ufern des Oronoko, des Rio- 
Negro und des Amazonenfluffes mitgebracht haben, ift 
eines der reichfien an ausländifchen Pflanzen, das je 
nach Europa gekommen it. Die beiden Reifenden haben 
eine geraume Zeit in Ländern des innern Amerika zu- 
gebracht, wohin nie ein Botaniker vorgedrungen war, 
und mehr als 6300 Pflanzen zwifchen den Wende- 
kreifen gelammelt. Man denke, wie viele ganz neue 
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darunter feyn miiffen! Wenn man auf ein Mahl die Be- 
{chreibung diefer Pflanzen in [yliematifcher Ordnung 
heraus geben wollte, fo würden entweder Jahre verge- 
hen, ebe man mit Zuverläffgkeit beftimmen könnte, 
was wirklich neu ift, oder die beiden Gelehrten wür- 
den Gefahr laufen, {chon bekannte Gattungen unter 
neuen Namen zu geben. Sie haben fich daher ent- 
fchloffen, allımählig, ohne fyftematif{ehe Ordnung, die 
in der That als neu anerkannten Gattungen und Arten 
ftechen, und in einzelnen Heften folgen zu laffen. Erf 
in der Folge wird ein Band ohne Kupfer die Diagnofen 
in fyftematifcher Ordnung liefern. Jene Hefte führen 
den Titel: Alex. von Humboldt et A. Bon- 
pland Plantae aequinoctiales, per regnum Mexici, in 
Provinciis Carracarım et Novae Andalufiae, in Peruviano- 
rum, Quitenfium, Novae Granadae Andibus, ad Oroncci, 
fluvii Nigrii, fluminis Amazonum ripas, nafcentes. Inor- 
dinem digefit A. Bonpland. In folio cum figuris @ 
Sellier incifis. Die Platten der beiden erfien Hefte find 
bereits geltochen. Sie-werden blofs [chwarz abge- 
druckt; zwilchenunter aber erfcheinen Monographieen 
in Praehtausgahen mit kolorirten Platten, z. B. von den 
Melaftoma, fo wie vielleicht die Gefchichte der Gräler 
und Kryptogamen der Wendekreife, wozu der Text 
bald fertig if. 

5. Die Zoologie und vergleichende Anatomie hat 
unfern beiden Reilenden ein nicht minder reiches Feld 
zu wichtigen Entdeckungen dargeboten. Sie haben von 
ihrer langen Reife viele Befchreibungen und Zeichnun- 
gen ganz unbekannter Thiere, vorzüglich Affen, Vö- 
gel, Filche und Amphibien, mitgebracht; unter den letz- 
ten nennen wir blofs den Achalotl der mexikanifchen 
Landfeen, ein rahfelhaftes, Proteen - artiges Thier: 
Herr von Humboldt hat, zur Bereicherung der ver- 
gleichenden Anatomie, mehrere Theile des Krokodils, 
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des Wallroffes, des Faulthieres, des Lama und den La- 
rynx der Affen und Vögel gezeichnet; und eine Samm- 
lung Schädel von eingebornen Mexikanern, Peruanern 


und Indianern am Oronoko mitgebracht, die nicht min- 


der wichtig für die Gefchichte der Menfchen -Racen 
als für die Anatomie find. Diefe mannigfaltigen Mate- 
rialien, unter welchen eine Nachricht von foffilen Ele- 
phantenknochen begriffen if, die er in einer Höhe von 
1300 Toifen über der Meeresfläche gefunden hat, er- 
fcheinen in Heften unter dem Titel: Alex. v. Hum- 
boldt’s «.A. Bonpland’s Beobachtungen aus der Zoo- 
logie und vergleichenden Anatomie, auf einer Reife nach den 
Tropen-Ländern gefammelt, bearbeitet von dem Erftern, 
in 4., mit [chwarzen und kolorirten Kupfern von Bou- 
quet, nach Zeichnungen von Alex. von Hum- 
boldt. Das erfte Heft mit 7 Kupfern ift bereits im 
Druck. 

Während diefe verfchiedenen Werke gedruckt 
werden, läfst Herr von Humboldt an dem Stiche 
der Platten zu drei andern, sicht minder wichtigen, 
arbeiten, welche find: 

6. Ein geognoftifcher Atlas der andifchen und mexi- 
kanifchen Cordilleras. Er enthält Profile, die fich auf 
Höhenmellungen gründen, 

7. Ein Verfuch über die geognoftifche Pafigraphie, 
oder über die Mittel, durch ganz einfache Zeichen die 
Phänomene auszudrucken, welche die Stratification 
der Gebirge darbietet. 

8. Ein geographifcher Atlas von dem Magdalenenfluf- 
fe, (in 4 Blättern,) vom Laufe des Oronoko, des Rio» 
Negro und Caffiquiare, nebft der Generalkarte von Neu- 
Spanien und einer Statiftik des Landes. Alle diefe Kar- 
‘ten hat Herr von Humboldt felbf gezeichnet, und 
fich dabei theils feiner eignen aftronomilchen Beob- 
achtungen, theils einer Menge Hülfsmittel bedient, die 


ibı 
de 
= Th 
re 
In 
n 
au 
ur 
de 
Pr 
m 
de 
fe 
ut 
de 
A 
B 
m 
b 
je 
te 
U 
b 
h 
d 
| 
a 
C 
Cc 
d 
| 
x 


[ 367 ] 


ihm zu Gebote ftanden, und worüber man [einer Zeit 
dem Publicum Rechenfchaft geben wird. 

9. Neben diefen Werken arbeitet er den er/ter 
Theil feiner Reifebejchreibung aus, welche, nebft den be- 
reits oben angeführten Gegenftinden von allgemeinem 
Intereffe, Bemerkungen über den Einfluls des Klima 
auf die Organifation überhaupt, Unterfuchungen über 
die ehemahlige Kultur des Landes, und fehr wichtige 
und detaillirte Nachrichten über die Verwaltung und 
den Ertrag ‘der Bergwerke enthalten wird. Zu diefer 
Reife gehört eine Sammlung Kupferftiche, enthaltend 
Profpekte der Codilleras, intereflante Abbildungen von 
mexikanifchen und peruvianifchen Alterthümern, z.B. 
der zierlichen Arabesken, womit die Ruinen uralter Palla- 
fte bekleidet find; mehrerer ungeheurer richtig orientir- 
ter Pyramiden aus gebackenen Steinen; und von Statüen 
und chronologifchen Monumenten, welche eine auffallen- 
de Aehnlichkeit mit den indifchen Alterthümern haben. 
Auch von diefen Platten find bereits mehrere geftochen. 

Die beiden Reifenden, welche alle Gefahren und 
Befchwerlichkeiten getheilt haben, find überein gekom- 
men, die verfchiedenen Refultate derfelben unter ihren 
beiden Namen heraus zu geben; doch wird die Vorrede 
jedes Werkes anzeigen, von wem die einzelnen Arbei- 
ten herrühren. 

Da ein langer Aufenthalt in Paris und ein genauer 
Umgang mit den dortigen Gelehrten Herrn v. Hum- 
boldt die franzölifche Sprache fo geläufig gemacht 
hat, als feine Mutterfprache, fo ift er entfehloffen, alle 
diele Werke in beiden Sprachen heraus zu geben, fo dals 
alfo die franzölifche fo wohl, als die deutfche Ausgabe, 
Originale find. Nur für das botanifche Werk, wel- 


ches, gröfsten Theils von Hrn. Bonpland, franzélifch 


gefchrieben iff, hat man eine Ausnahme gemacht. Da 
der Haupttext der Plantae aequinoctiales, wie bei den 
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Werken von Ventenat und Redoute, lateinilch 
it, fo bedurfte es keiner Dollmetfchung des übrigen, 
um fie allen Botanikern Europa’s verftändlich zu machen, 
Diefes Werk ift auch das einzige, welches in Folio er- 
{cheint; ein Format, das man wählen mufste, um die 
Pflanzen in ihrer Vollkommenheit darzuftellen. Alle 
übrige erfcheinen gleichförmig in einerlei Format, 
nämlich in grofs Quart ; und obgleich jedes einen befon- 
dern Titel führt, und vereinzelt wird, fo macht doch 
das Ganze eine Sammlung aus, unter dem Titel: Ale- 
xander von Humboldt’s wed Amatus Bon- 
pland’s Reife nach Süd- Amerika und Neu-Spanien, 
Noch müllen wir beifügen, dafs Hr. von Hum- 
boldt uns den förmlichen Auftrag gegeben. hat, zu er- 
klären, dafs die Werke, welche wir dem Publicum 
hierdurch ankündigen, die einzigen lind, die er, [eit 
feiner Abreife aus Europa im Jahre 1799, heraus gege- 
ben hat, und dals er an den verfchiedenen Relationen 
feiner Reile, die neuerlich in deutfcher oder englifcher 
Sprache angekündigt worden find, nicht den minde- 
ften Antheil habe. An einer englifchen Ausgabe [einer 
Reile lälst er arbeiten, 
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ANNALEN DER PHYSIK, 


JAHRGANG 1806, ACHTES STÜCK, 


I 


Einige néué Verfuche, welche bewesis 
fen, dafs die Temperatur, bei der die 
Dichtigkeit des Waffers am gré/fsten ifes 
mehrere Thérmometergrade über 
dem Froftpunkte liege, 
von 


Bensam: Grafen von Rumtorb, 
Vice-Präfid. der Lond. Societät, tausw. Mitgliede des frans, 
Nat.= Inflituts, u. [. w. *) 


I. meinern fiebenten Effay, welcher von der Foft- 
pflanzung der Wärme durch Flüffigkeiten handelt, **) 
und in einem neuern Auffatze über die merkwür- 
digen Wafferlöcher, welche häufig in dem Glet- 
{cher von Chamouni vorkommen,***) habe ich das 
Schmelzen von Eis; das fich, (abfichtlich oder 


*) Aus der Handfchrift überfetzt vom Herausgeber. 


**) Annalen, Band I und II. d. Hi 
***) Philof. Transact. for 1804, P.1, und Annalen, 
XVIII, 361. d. Ae 


Anna). d. Phyfik: B.20. St.4. J. 1805. St. Aa 
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durch Zufall,) unter eiskaltem Waffer befindet, aus 
Strömungen wärmern Waffers erklärt, die in ge 
wiffen Fällen in das eiskalte Waffer herab gehn. Da 
indefs vor kurzem mehrere diefe letztere Thatfache 
jn Zweifel gezogen haben, und mit ihr die Folge- 
rungen fallen würden, die ich auf fie baute, fo 
entfchlofs ich mich, fie zum Gegenftande einer 
forgfältigen und vollftändigen Unterfuchung zu 


machen. 

Auch ift die Thatfache, welche Herr de Luc 
fchon vor vielen Jahren zuerft bekannt gemacht hat: 
dafs die Temperatur, bei welcher die Dichtigkeit 
‘des Waffers am gröfsten ift, mehrere Grade höher 
als die ift, bei welcher es friert; — in der That fo 
aufserordentlich und fcheint die Urfache fo mancher 
intereffanten Erfcheinungen zu feyn, dafs man 
fchwerlich Sorgfalt genug anwenden kann, um fie 
aufser Zweifel zu fetzen. 

Da die Methoden, deren man fich bis jetzt be- 
dient hat, um diefen wichtigen Punkt ins Reine zu 
bringen, einigen wenigftens, unzulänglich geichie- 
nen haben, fo habe ich einen neuen Weg betreten, 
auf dem, wie ich glaube, die bezweifelte That- 
fache fich direct, ohne alle feine Rechnung, und 
ohne fehr fchwierige oder delicate Verfuche bewei- 
fen lälst. 

Die folgenden Verfuche, die fich fehr leicht wie- 
derhohlen laffen, mögen für fich felbft fprechen. ° 

Das cylindrifche Gefäls 4, (Fig. 1, Taf. III) 
beftand aus diinnem Melfingblech, war 53 Zoll weit, 
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4 Zoll tief und oben offen, und ruhte auf drei ftar- 
ken, 13 Zoll hohen Fülsen. Ich fetzte in daflelbe 
eine dünne meffingene Schale, mit etwas concavem 
Boden, die unten 2”, oben 2,8 im Durchmeffer 
hatte, x//,3 tief war, und auf drei Fülsen aus ftar- 
kem Mefüngdraht ftand, die eine folche Form und 
Länge hatten, dafs durch fie die Schale genau in 
der Achfe des cylindrifchen Gefälses, und 13 Zoll 
über dem Boden delfelben feft erhalten wurde. Die 
Röhre aus dünnem Meffingblech, welche in der 
Mitte diefer Schale fteht, und # Zoll weit, z$ Zoll 
hoch, und oben offen ift, diente zum Träger einer 
zweiten kleinern Schale C aus Kork, deren obe- 
ter Rand mit dem Rande der Schale B genau in 
horizontaler Ebene war. 

Diefe Schale. aus Kork war fphärifch geftaltet, 
(fie bildete nicht voll eine halbe hohle Kugel;) hat- 
te an ihrem Rande einen innern Durchmeffer von 
ı Zoll, war z& Zoll tief und $ Zoll dick, und fteck- 
te mit ihrem 3 Zoll langen cylindrifchen Fufse in der 
Röhre feft. Sie war auf der Drehbank genau ab- 
gedreht, und von innen und aufsen dünn mit ge- 
Ichmolzenem Wachs überzogen, und diefes dann 
polirt worden. 

An der einen Seite hatte diefe Korkfchale ein 
kleines Loch, durch welches der untere Theil der 
Röhre eines kleinen Queckfilberthermometers D 
ging, das darin mit Wachs fo befeltigt war, dafs 
der Mittelpunkt der Kugel, welche genau 43 Zoll 
im Durchmeffer hatte, gerade ;2 Zoll über dem Bo- 
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den der Schale fchwebte, wefshalb fe den Boden 


. nirgends berührte, noch irgendwo über das Niveau 


des Randes der Schale heraus ragte. In dem Ab- 


- ftande ı Zolles von der Kugel war die Röhre diefes 


Thermometers unter einem Winkel von etwa 110° 
aufwärts gebogen, und an dem herauf gehenden 
Arme, (der mit dem untern horizontalen Stücke in 
fenkrechter Ebene lag,) befand fich eine elfenbei- 
nerne Scale, nach Fahrenheit graduirt. Das Ther- 
mometer war fo eingerichtet, dafs der Froftpunkt 
eben aber dem Niveau des obern Randes des cy 


lindrifchen Gefälses A lag. 


Nach dem Einfetzen des Thermometers mit 
Wachs, war die Schale im Innern und. Aéufsern 
wieder genau fphärifch gemacht worden. Die hoh- 
le meffingene Röhre, welche ihr zum Fufse diente, 
hatte mehrere Löcher, durch die Waller aus der 
Schale B frei hinein und hindurch gehen konnte. 
Endlich befchwerte ich jeden der Füfse der SchaleB 
mit 6 Unzen Blei, um die Schale defto ficherer und 
fefter in ihrer Lage zu erhalten. 

Als der Apparat fo eingerichtet war, fetzte ich 


-ihn in ein irdenes 5” tiefes Becken E, das unten 


7, oben 11“ weit war, und umlegte ihn ringsum 
mit zerftofsnem Eife. Darauf wurden am Boden 
des cylindrifchen Gefäfses, fenkrecht unter der 
Meffingfchale B, einige flache Stücke Eis befe- 
ftigt, und längliche Eisftücke rings um den Rand 
der Schale aufrecht geftellt, fo dafs fie bis auf 3 
Zoll an den Rand des cylindrifchen Gefäfses hinauf 
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reichten. Nachdem diefes alles gehörig eingerichtet 
war, gofs ich das cylindrifche Gefäfs fo weit voll 
eiskalten Waffers, dafs es einen Zoll hoch über dem 
Rande der Korkfchale, fo wie der meffingenen Scha- - 
le, ftand. Diefe beiden Schalen waren folglich mit 
eiskalteın Waller gefüllt und bedeckt, und von un- 
ten und von den Seiten mit feftem Eife umgeben. 

' So liefs ich den Apparat länger als eine Stunde 


"Iftehen, während welcher Zeit das kalte Waffer in. 


dem eylindrifchen Gefäfse und in den Schalen mit 

dem weichen Ende einer ftarken Feder häufig hin 

und her bewegt wurde; und als nun das Waffer und 

die Schalen gewils durchgängig die Temperatur des 

Froftpunkts angenommen hatten, fchritt ich zu dem 
folgenden entfcheidenden Verfuche. 

Verfuch 4. Ich hatte eine maffive Kugel aus 
Ziun, F, von ad Durchmeffer verfertigen laffen, an 

leren unterm Theile fich ein Cylinder von 3 Zoll 

Höhe und ı Zoll Durchmeffer befand, welcher in 

tine konifche Spitze von 3 Zell Lange auslief. Ein 

ftarker eiferner Draht yon 6 Länge diente ihr als 

Handhabe. Diefe. Kugel hatte ich faft eine "halbe 

Stunde lang in einer grofsen Menge Waller erhal- 


ien, das eine Temperatur von 42° F. hatte, und 
brachte fie nun fo fchnell als möglich mit ihrem Mit 
telpunkte in die Achfe der Korkfchale, und befe- 
ftigte fie hier fo, dafs gerade nur die konifche Spit- 
ze ia das Waffer eingetaucht war, und dafs folg- 
lich das äufserfte Ende derfelben genau $ Zoll über 
der oberften Seite der Thermometerkugel fchwebte. 
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Was ich bei diefer Einrichtung bezweckte,, war 
folgendes. Die Theile des eiskalten Waffers, wel- 
che mit der konifchen Spitze in Berührung waren, 
mufsten von dem wärmern Metalle einige Grade 
Wärme in fich aufnehmen. Gefetzt nun, fie würden 
dadurch in der That fehwerer, als fie zuvor waren, 
fo würden fie in dem fie umgehenden leichtern, eis- 
kalten Waller haben herab finken, und da die Me- 
tallfpitze genau fenkrecht über der Korkfchale befe- 
ftigt war, nothwendig in diefe Schale hinein fallen, 
und mit der Zeit fie füllen müflen; und die Gegen- 
wart diefes wärmern Waffers in der Schale würde 
fich durch ein Steigen des Thermometers haben of- 
fenbaren müffen. 


Der Erfolg diefes fehr intereffanten Verfuchs 
war genau fo, wie ich ihn erwartet hatte. Die ko- 
nifche Metallfpitze war noch nicht über 20 Secun- 
den mit dem eiskalten Waffer in Berührung gewe- 
fen, als fchon das Queckfilber im Thermometer zu 
fteigen begann, und binnen 3 Minuten war es um 
33°, nämlich von 32° bis 355° F., und als 5 Mi- 
nuten hingegangen waren, bis 36° F. angeftiegen. 
Und das war die gröfste Höhe, die es erreichte. 


Ein zweites kleines Thermometer, welches 
eben unter der Oberfläche des eiskalten Waffers an- 
gebracht, und nur 33 Zoll von dem obern Theile der 
konilchen Spitze feitwärts entfernt war, wurde durch 


die Nähe diefes wärmern Körpers nicht fichtbar 
verändert. 
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Ein drittes Thermometer, deffen Kugel fich in 
der meffingenen Schale an der Aufsenfeite der Kork- 
fchale und im Niveau des Randes beider befand, 
zeigte, dafs das Waffer, welches die Korkfchale 
unmittelbar umgab, die ganze Zeit des Verfuchs 
über, unverändert in der Temperatur des Froft- 
punkts geblieben war. 3 

Da ich aus den Refultaten meiner Verfuche über 
die Fortpflanzung der Wärme durch eine Metall- 
ftange *) voraus fehen konnte, dafs in gegenwärti- 
gem Verfuche das eiskalte Waller, in der Berüh- 
rung mit der Metallfpitze nicht bis zur Temperatur 
von 42° F. kommen könne; fo war ich nicht ver- 
wundert, dafs das Thermometer, deffen Kugel 
fich in der Korkfchale befand, nur bis zu 36° an- 
ftieg. Um zu fehen, ob nicht bei gröfserer Wärme 
des Metalles das Thermometer höher und fchneller 
anftiege, und ob nicht das Metall zu einer Wärme 
zu bringen fey, bei der es dem Waffer die Tempe- 
ratur mittheilen könne, in der Waffer am dichte- 
ften ift, ftellte ich den folgenden Verfuch an. 
Verfuch 2. Ich nahm die zinnerne Kugel F fort, 
fegte fanft das wärmere Waffer aus der Korkfchale, 
(welches fich nach Anzeige des Thermometers noch 
immer darin befand,) und legte einige Eisftückchen 
in das cylindrifche Gefäls, die an der Oberfläche 
umher fchwammen, und dadurch das Waller ver- 


*) Sie wurden der erften Klaffe des National-Infti- _ 
tuts am ten Mai 1804 in einer Abhandlung vor- 
gelegt. [Vergl. Aan., XVII, 223.] d. Verf. 
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hinderten, fich an der Luft, (deren Temperatur da 
mahls 70° Fahr. war,) zu erwärmen. So bald die 
Korkfchale und die gefammte Maffe des Waffers die 


Temperatur des Fraftpunkts wieder angenommen 


zu haben fchienen, entfernte ich forgfältig alle auf 
dem Waffer fchwimmende Eisfticke, und brachte 
dann die konifche Spitze der Metallkugel F genau 
wieder in ihre vorige Lage. Ihre Temperatur war 
jetzt aber nicht 42°, fondern 60° F. 

Das Refultat diefes Verfuchs war äulserft über- 
zeugend, und beweift, wenn ich nicht irre, direct, 
auf nicht zu bezweifelnde Art, dafs das Waffer in 

‚ einer Temperatur einige Grade über dem Froftpunk- 
te die gröfste Dichtigkeit hat, und dafs wirklich 
warme Stramyngen in eiskaltem Waffer herab gehn, 
wenn Theile, die fich an der Oberfläche befinden, 
ein wenig erwärmt werden. 

Die kanifche Metallfpitze war noch nicht über 
ro Secunden an ihrem Orte, als das Thermometer, 
deffen Kugel fich jn der Korkfchale befand, fchen 
fichtbar anftieg. Nach 50 Secunden war es um 4°, 
nämlich von 32° bis 36°; nach a} Minute, (vom 
Anfange des Verfuchs an gerechnet, ) bis 39°; ; und 
am Ende der 6ten Minute bis 395 ° geftiegen; und 
nun fing es an zu fallen, obfchon fehr langlam, denn 
nach 85 Minute, (vom Anfange des Verfuchs an ge- 
rechnet ,) ftand es noch auf 393°. 

Ein kleines Queckfilberthermameter, deffen Ku- 
gel 45 Zoll von der Korkfchale zur Seite entfernt 
war, wurde nicht im mindeften von der Wärme 
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afficirt, welche die Metallkugel dein eiskahtep Wat: 
fer mitthellte. ; 


Diefer Verfuch wurde an deifelben Tage, ( den, 
13ten Junius 1805,) drei Mahl wiederhohit, und 
jedes Mahl waren die Refultate fehr nahe diefelben. 
Das mittlere Refultat aus diefen vier Verfuchen 
war folgendes: 

Zeit vom Anfange Temp. des Walfers in der Korkfchale 


des Verfuchs an nach Anzeige des Themen. ’ 

o 0“ 32° F, 
10 32 + (fängt an zu Reigen) 
3 33 
28 34. 
35 35 
48 36 

31 

v 3 38 

2 32 39 

3 A 395 

4 48 394 

6 5 395 


Aus mehrern Verfuchen, die ich im Jahr 1797 
angeltellt, und in meinem E/fay VU, Pare. ı » be- 
fohrieben habe, weils man, dafs Wäffer von 42° F. 
Wärme, wenn es über Eis fteht, von diefem Eife 
beträchtlich viel mehr fchmelzt, als gleich viel fie-. 
dend heifses Waffer. Ich war daher begierig, zu: wif- 
fen, ob nicht vielleicht auch der Thermameterku- 
gel in der Korkfchale weniger Wärme möchte zu- 
geführt werden, wenn das Metall fehr heifs, als 
wenn es mälsig warın ift. 
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Verfuch 3. Zu dem Ende erhielt‘ ich die Me- 
tallkugel eine Zeit über in kochendem Waffer, und 
als das Waffer und die Schalen gleichmäfsig zur 
Eiskälte herab gekommen waren, brachte ich fie 
fchnell an ihren Ort, wie in den vorigen Verfuchen. 
Der Erfolg war für mich fehr intereffant und be- 
lehrend. 


Erft nach 50 Secunden äufserten fich am Ther- 
eT einige Zeichen von Anfteigen, und nach 
1/7”, (von Anfang an gerechnet,) war es erft um 
2° geftiegen, indefs es im vorigen Verfuche, als die 
Metallkugel weit kälter war, fchon nach 10” in 
die Höhe ging und am Ende von 1/ 3” um 5° ge- 
ftiegen war. Ein fehr merkwürdiger Unterfchied! 
Beweilt er nicht die Exiftenz von Strömungen und 
die 'grofse Wirkfamkeit derfelben im Fortpflanzen 
der Wärme in Fliffigkeiten, fo fehe ich nicht ab, 
ich geftehe es, wie die Wirklichkeit irgend einer 
nicht fichtbaren mechanifchen Operation, die in ih- 
rem Fortfchreiten nicht unmittelbar in die Sinne 
fällt, je bewiefen werden könne. | 


Da mir diefer Verfuch mit dem bis zur Sie- 
dehitze erwärmten Metalle vorzüglich intereflant 
fchien, fo wiederholte ich ihn noch zwei Mahl. 
Die Refultate waren fehr nahe diefelben, und fol- 
gendes ift das Mittel aus ihnen: 
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ZeityomAnfange Temp. des Waffers in der Korkfehale . 


des Verfuchs an nach Anzeige des Thermomet. 
a 32° F. 

So 32 "Anfang 

2 
34. 

18 35. 
36 | 
365 
4 17 37 
6 12 38 
7°17 385 
sm 385 
12 — 38; 

4 — 38; 


Vergleicht man diefe mittlern Refultate mit de- 
nen aus dem vorigen Verfuche, fo zeigt fich recht 
auffallend, wie viel fchneller das Thermometer in 
der Korkfchale Wärme annahm, als die Metailku- 
gel nur 60° F. Wärme hatte, und folglich verhale- 
nifsmäfsig kalt war, als da fie die Temperatur des 
kochenden Waffers hatte. Und es ift felbft fehr 
wahricheinlich, dafs erlt, nachdem tie Metallfpit- 
ze durch das fie berührende eiskalte Waffer fehr 
bedeutend erkältet war, von ihr die Strömung mä- 
fsig warmen Waffers, welche in der Länge das 
Thermometer erwärmte, herab zu gehen anfıng. 


In den Verfuchen, welche mit der Metallkugel, 
als fe in kochendem Waffer erhitzt worden war, 
angeftellt wurden, kam ein kleines Thermometer, 
deffen Kugel fich eben unter der Oberfläche des 
Waffers feitwärts von der Metallfpitze befand, fehr 
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fchnell zum Steigen » fo bald die heifse Metalkfpitze 
fich an ihrem Platze befand, indefs ein anderes 
Thermometer, das nur } Zoll tiefer, an der äu- 
{fsern Seite der Korkfchale angebracht war,’ von 
Anfang bis zu Ende des Verfuchs, vollkoinmen, fo 
viel fich fehen liefs, in Ruhe blieb. 

Die Erklärung aller diefer Erfcheinungen ift fo 
aufserordentlich leicht, dafs es Zeitverluft feyn 
würde, fich dabei zu verweilen. Doch dürfte es 
von Nutzen feyn, die vorziglichften Phänomene 
noch ein Mahl zu überfchauen, und zu zeigen, in 
wie fern fie die Thatlachen begründen, für die wir 
fie, als Beweife aufgettellt haben. 

‚Jedermann fieht auf den erlten Blick, dafs die 
Wärme, weiche das Thermometer fteigen machte, 
in allen diefen Verfuchen durch herab fteigende 
Strömungen wärmern Wallers, in die Korkfchale 
fey herab geführt worden; und es ift evident, dafs 
Waffer, welches herab fteigt, nothwendig Speci- 
fifch {chwerer als das feyn mufs, in welchem es 
herab freigt. 

Aus den, Refultaten der obigen Verfuche läfse 
fich fchliefsen , dals die Dichtigkeit des Waffers ein 
Maximum ift, wenn die Temperatur deffelben ein 
wenig niedriger als 40° nach Fahrenh. Scale ift. 

lit in einer Maffe eiskalten Waffers alles in 
Ruhe, und werden Theile’ des Walfers, die fich 
an der Oberfläche, oder dicht unter derfelben befin- 
den, auf irgend eine Weile über 40° F. hinaus er- 
wärmt, fo werden fie fpecififch leichter, als eiskal- 
tes Wafler, und können defshalb in dem fchwerern 
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eiskalten Waffer nicht herab finken: _ Diefes bewei- 
fen die Verfuche mit der bis zur Siedehitze erwärm- 
ten Metallkugel: Die Waflertheilchen, welche an- 
fangs mit ihr in Berührung kamen, wurden bis über 
die Temperatur hinaus erwärmt, bei welcher fie 
geeignet find, in eiskaltem Waffer herab zu finken; 
und diefe ftiegen auf und verbreiteten fich über die 
Oberfläche des übrigen Waffers. Die Waffertheil- 
chen, welche ipäterhin eine geringere Wärme an- 
nahmen, fanken herab, füllten die Korkfchale, 
floffen dann unftreitig über den Rand. derfelben 
über; und ftiegen bis zum Boden der meffingenen 
Schale herab, wo ihnen durch das eiskalte Me- 
tall die Wärme entzogen wurde, und fie in Ruhe 
blieben. 

Da Kork ein vortrefflicher Nichtleiter der Wär- 
me ift, fo behielt das Walfer; welches fich wäh- 
rend der Verfuche in der Korkfchale gefammelt ° 
hatte, feine Wärme noch lange Zeit über bei; nach- 
dem die Metallkugel weggenommen war, ob es 
gleich von eiskaltem Wailer rings umgeben, und 
felbft unmittelbar damit bedeckt war, (welches bei- 
läufg zum Beweife dient, dafs Waffer nichts weniger 
als ein guter Wärmeleiter ift.) Dies ift der Grund, 
warum nach jedem Verfuche das Waffer wiederhohlt 
mit einer eiskalten Feder, die ich beftändig im Waf- 
fer des cylindrifchen Gefäfses liefs, ausgefegt, und 
_ die Schale erkältet wurde. 

Ich darf nicht vergeffen, anzugeben, durch was 
für Mittel ich die Metallkugel in ihrem Orte befeftig- 
te. Dies gefchah auf eine fehr einfache Weife » ver- 
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[ 
‚mittelft einer ftarken Zinnplatte, die ‘6 Zoll lang 
und 2} Zoll breit war, ein kreisrunides Loch von 
a’ Durchmelier in ihrer Mitte hatte, und auf dem 
Rande des cylindrifchen Gefäfses horizontal, fo be- 
feftigt war, dafs der Mittelpunkt diefes Lochs in 
die Achfe des cylindrifchen Gefifses und der Scha- 
len fiel. Wurde der cylindrifehe Anfatz der Metall- 
kugel in diefes Lock gefchoben, fo {tand die Metall- 
kugel in ihrem Orte feft und unverrückt. 

Die Menge eiskalten Waflers im cylindrifchea 
Gefälse war fo abgemefien, dafs in diefer Lage «ler 
Kugel nur die konifche Spitze fich im Waffer befand. 
War auch ein Theil des Metallcylinders ins eiskal- 
te Wafler eingetaucht, fo fehien das herab fteigen- 
de wärmere Waller in Wellen ausgeftolsen zu wer- 
den, welche es umher zerftreuten, und es verhin- 
derten, in einem zufammen hängenden Strome re- 
gelmäfsig in die Korkfchale zu fallen. 

Zum Schlufs bemerke ich noch, dafs, fo voll. 
kommen beweifend und zweifelsfrei die hier mitge- 
theilten Verfuche auch find, doch im Fall, wenn 
ähnliche Verfuche als diefe angeftellt werden, um 
auszumachen, ob in Waffer von höherer Tempe- 
ratur, als die, bei der es am dichteften ift, Wärme 
herab zu Jteigen vermöge, — Schwierigkeiten in 
den Weg treten, die mir völlig unüberlteigbar 
fcheinen. 

Das Waffer ift fo vollkommen flaffig, oder die 
Beweglichkeit der Theilchen deflelben fo grofs, 
dafs das Walfer an der Oberfläche, welches zuerlt 
erwärmt und ausgedehnt wird, fich augenblicklich 
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weit umher verbreitet, und wern es an die Seiten- 
wände des Gefälses kommt, diefe erwärmt. In 
diefem feften Körper verbreitet fich die erlangte 
Wärme fo gut nach unten als nach oben; durch ihn 
werden die niedriger ftehenden Wallerfchichten, 
mit welchen er in Berührung ift, erwärmt, und in- 
dem diefes wärmere Waller fich nach der Achfe des 
Gefälses zu verbreitet, fetzt es Wärme an ein Ther- 
mometer ab, welches hier unter der Oberfläche 
des Wallers angebracht ift. 

Dafs diefe verfchiedenen Prozeffe wirklich Statt 
finden, daran kann niemand zweifeln. Mir ift es 
am wahrfcheinlichiten, dafs alle Wärme, welche ei- 
nem Thermometer unter der Oberfläche warmen 
Wallers zugeführt wird, wenn die Wallertheile an 
der Oberfläche ftark erwärmt werden, in der That 
von den Seitenwänden des Gefälses herrührt; und 
das nicht bloß deswegen, weil das Thermometer 
in diefem Falle fo gar langfam fteigt, fondern vorzüg- 
lich auch defshalb, weil es fehr viel langfamer fteigt, 
wenn das Gefäls weit, als wenn es enge ift, und 
wenn die Wände fchlechte Wärmeleiter find, als 
wenn fie aus einer Materie beftehn, die ein guter 
Wärmeleiter ift, wie ich mich davon durch Ver- 
fuche überzeugt habe. 

Doch da eine nähere Unterfuchung hierüber für 
meinen gegenwärtigen Zweck fremdartig ift, fo ver- 
folge ich hier diefe Materie nicht weiter. 
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Veränderungen der Dichtigkelt 
‘des Waffers in Temperaturen zwifchöh 

‚und + 20° des hunädriehstligen 


q Thermometers, 
Gust. Gasr. 


Profeffor der Phyfik sa Abo. 


Divüns noch von den wenigften Körpern das 
wahre Gefetz ihrer Ausdehnung durch Wärme bé- 
kanht ift, erhellt Ichon daraus, dafs die meifteh 
‘Phyfiker beim Auffuchen diefes Gefetzes voraus ge- 
fetät haben; die Ausdehnung fey den Graden de 
Erwärmung proportional, fo dals Körper bei eindr 
"Erwärmung von 0° bis 10° fich ihrer Meinung nach 


um eben fo viel ausdehnen, als wenn fie von 90° bis 
‘166° erwärmt werdeh. Diefem gemäls glaubten fie, 
Ä zwei Beobachtungen wären in diefer athe für je 
„den ‚Körper hinreichend. 
Da 


*) Ein von Herrn Profeffor Hallftrém mir hand- 
Tchrifilich mitgetheilter, erweiterter Auszug aus 
‘feimer Disf. phyf. de mutat. voluminis aquae deftill., 
intra temper. congel. et vicef. gradus therm centefim 
Aboae 1802. Vergleiche An»alen, XVII, 107. 
“Eh 
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. Da man indefs in neuern Zeiten gefunden hat, 
dafs einige Körper fich bei Erwärmung um gleich 
viel Grade, in kältern Temperaturen weniger, in 
heifsern dagegen ftärker ausdehnen; fo verinuthe- 
teich, daffelbe möchte beim Waller der Fall feyn, 


"fund glaubte, es verdiene diefes auf jeden Fall forg- 


fältiger unterfucht zu werden. Dieler Unterfu- 
chung unterzog ich mich um fo williger, da fie, 
wenn die Verfuche gehörig angeftelit werden, zu- 
geich darüber Entfcheidung geben mufs, ob das 
Waffer bei 5’ Wärme die gröfste Dichtigkeit hat; 
welches von einigen behauptet, von andern geläug- 
net wird. 


Ich habe mich zu meinen Verfuchen einer hin- 
linglich genauen Wage bedient, an die ich vermit- 
tft eines Menfchenhaars eine folide Kugel aus wei«. 
em Glafe hing, deren Gewicht in der Luft, und in 
deftillirtem Waffer von den verfchiedenen Tempe- 
nturen, ich mit der gröfsten Genauigkeit beftimmte. 
Der Unterfchied beider giebt den Gewichtsverluft 
dee Glaskugel in deftillirtem Waffer von der gege- 
benen Temperatur. .Es fey diefer Gewichtsunter- | 


da Hichied in der Temperatur des Froftpunkts = p; 


wd in einer Temperatur von r Graden des hun- . 
derttheiligen Thermometers = p’. 


Dehnte fich das Glas durch Wärme gar nicht 
ws, fo wirde, fetzt man das Volumen des Waffers 
bei o° Wärme == 1, das Volumen des Waffers bei 
a’ Wärme == 5 feyn. 

Annal. d. Phyfik. B. a0. St. 4. J. 1806. Bh 
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Da fich aber das Glas ällerdings durch Wärme 
ausdehnt, fo ift, wenn wir das wahre Volumen 
des Waffers bei n° Wärme = y fetzen, den vou 
mir entwickelten Formeln, (Annalen, 305,] 


gemäls, 


62500000 J * pl? 


oder, a dalielbe fagt, 


y==(1+ 0,0000052 . 2-++ 0,000000032. 5 
Diefer Formel habe ich mich bedient, um die 
wahren Werthe von y für die verfchiedenen Tem- 


eraturen von 0° bis 20°des hunderttheiligen Ther. 
P 


mometers zu berechnen, aus dem Gewichte der 
Glaskugel in der Luft, welches‘ ich vermittelft 
meiner empfindlichen hydroftätifchen Wage = 
91718 Theilen gefunden hatte, und aus dem Ge 
wichte der Glaskugel in deftillirtem Waffer von den 
verfchiedenen Temperaturen, welches fo war, wie 
die folgende Tabelle es zeigt. 
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Tempera- Der Glaskugel > Wahres _ 
wr nach d.$ Gewicht in | Gewichts- E Volumes 
sootheili- deftill. verluft in des 
gen Scale,f fer von n® diefem "Waflers 
oder 'n. Wärme. Waller. 
© 0° | 53227 Th4 38491 Th. 1,0000000 
21.493221 38497 | 9,99985 9 2- 
53217 38501 7727 
3 53215 38503 7360 
4 53213,5 | 38504,5 'm32 
5 53213 38505 7182 
6 53213: 38505 9324 
8 53215 ‚38503 "8210 
9. 53216_ 38502 8620 
10 §3218 38500 9314 
11 53220 38498 8182] 1,0000012 
12° 53222 38496 8702} 1,0000720 
§3224,5 38493,5 9349] 1,0001539 
14 53228 38490 2450 
15. | 53230 38488 3330 
16 | 53233 38485 4287 
17 53236 38482 5282 
18 53239,5 | 38478,5 6370 
19 §3243 38475 7462 
20 | 53247 1 38471 10008719 


Es ‘erhellt hieraus zugleich, dafs, wein man auf 
fie Ausdehnung des Glafes durch Wärme «nicht 


feht, die préfece Dichtigkeic des Waffers zwilchen 
5° und + 6° der hunderttheiligen Scale*) zu fal- 
0 fcheint, wie das auch andere auf verfchiede 


*) Das it, zwilehen 41° und 42,°8 der Fahr, Scale. 


Bb a2 


a 


| V 
me 
‚on 
O 
. 

4 
die 
j 

- 
. 
der 
elft 
d 
wie 
= 
| 
5 | 
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nen Wegen haben. Nimmt man’ dagegen 
auf die Ausdehnung des Glafes durch die Wärme 
Rickficht, und bringt diefe gehörig mit in Rech- 
nung, fo kömmt zwar die Temperatur, in welcher 
die Dichtigkeit des ‘Waffers am gröfsten ift, dem 
Froftpunkte näher, fällt äber keinesweges mit dem 
Froftpunkte zufammen, wie Herr von Arnim *) 
und wie Monge **) zu glauben fcheinen. Denn 
es zeigt ich hier, dafs diefe grölste Dichtigkeit bei 
4° oder zwifchen 4° und 5° der hunderttheiligen 
Scale fällt! - 

Wie bedeutend überhaupt bei Verfuchen diefer 
Art der Finflufs der Ausdehnung des Glafes durch 
Warme ift, zeigt fich recht augenfcheinlich aus dem 
grofsen Unterfchiede zwifchen den Werthen von 
5 und y, welcher mit zunehmender Warme immer 
beträchtlicher wird. 

Aus diefen Verfuchen habe ich das Geferz fat 
die Ausdehnung des deftillirten Waffers durch Wär- 
ıne in Temperaturen von 0° bis 20° der 
theiligen Scale entwickelt. Setzt man 

= 0,001008357 folgl., log. d= 


@ = 1,04835314 log. a = 0,0205076/ 
 B==e,000715207 log. B==0,8544320 —4 
b = 0,74566831 log. b= 0,8725456 —ı 
C= 0,9982765 | 
fo ift y = Aa® + Bo +6. 
*) Annalen, V, 65. H. 


**) Neue Architect, hydraulica von Prony, Thi ty 
S. 280 A H, 
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389 ] 
Dafs diefe Formel mit den Verfuchen auf dag 


befte überein erhellt aus der 
Tabelle. 


Temp. B : weit] 
nach d.jberechne- Unterfchied d, Berechne.| Unterfchiod 
tes;Volu- | zw. Beob- tes Völu- F zw. Beob-' 
Scale | men des. men’ des jacht. u. Be- 
‘oder in| Wallers. | Wallers. | rechnung. 
"0% | 270600066 0,9999995 970000015, 
"219998669 
7824 1,0001553|— 
4 7182 8 
6 7381 , 
775 33 
7534|\— 62 


Mit Halfe diefer KT läfst fich nun auch die 
Temperatur; bei welcher das Volumen des Waffers 
am kleinften ift, genauer als durch unmittelbare 
Verfuche finden. Nach der bekannten Methode 
“findet fich nämlich, für den Fall, dafs y ein Mini- 


‘num ift, folgender Werth: . 


— log tog, 3) lg: op =) 


welcher; Iwein man hierin die oben angegebenen 
Werthe fetzt, 


== + 435427 wird. 


*) Welches überein fimmt 
und mit 39°,83768 der Fahrenbeitifchen Scale. 
Herr Graf von Rumford fetzt nach feinen Ver- 
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"Und für diefen -Wärmegrad nach der hunderttheil. 
Scale ift. das, Volumen des.Wallers y = 0,9997 7435 
und diefes ift das kleinfte aller Voluminum. 

Diefer Werth für.dasıkleinfte y ift zwar ein we- 
nig grafser, als der, welchen die obigen Verfuche 
für x =='4 geben; diele) Verfchiedenheit läfst fich 
aber aus unvermeidlichen Fehlern bei den Verfue 
chen erklären, und mufs in der That ‚ganz auf 
Rechnung diefer gefetzt ‘werden. Ich halte daher 
den hier, berechneten Werth, weil.er mit den übri- 
gen Verfuchen genauer zulammen STOR für den 
‚wahren kleinften Werth. 


Dafs übrigens diefe meine Verfuche nicht mit 
denen zufammen ftimmen, welche von Herrn Dal- 
ton in den Annalen, XIV, 293 f:, mitgetheilt wer- 
den, das rechne ich ihnen nicht zum Fehler an, 
Diefes hat nämlich einen zweifachen Grund: ein 
Mahl die Art, wie Dalton feine Verfuche ange- 
ftellt hat; zweitens die Ausdehnung [einer Inftru 


mente aus. Glas. Dalton zieht diefe nicht mit is‘ 


Suchen in Auflatz 1 diefes Stücks, diefe Tempers 

tur bei 39% oder 39°,875 F., welches, wie man 

“ Seht, fo genau, als es bei Beobachtungen dieler 

Art nur immer feyn kann, mit der ‚Befliimmung 

des Herrn Prof. Hällftr öm ‚überein fiimmt; eine 

Ushertlaiignanee: welche eben fo [ehr, als fir 

die Richtigkeit diefer Beftimmung, Zuverlafligkeit 

der Formeln und der Berechnungen des fcharflinni- 
gen Phyfikers in Abo Spricht, d. H. 
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] 
Betracht; *) und-jene ift wegen der Adhäßon des. 
Waffers am Glafe, und wegen der Verdünftung des 


' Waffers nicht ganz fehlerfrei, wefshalb ich glaube, 


dals meine Methode die vorzüglichere fey. 


_*%) Er fetzte die gröfste Dichtigkeit des Wallers, 
‘'„wiederhohlten überein- fimmenden Verfuchen 
gemäls , bei 425° des Fabrenheitifchen Quecküiber- 
thermometers ,“ (Annalen, XIV, 294;) und nach 
Herrn Hällfröm’s Verfuchen liegt fie, wenn 
man auf die Ausdehnung des Glales nicht fieht, 
zwilchen 41° und 42°,8 F. ziemlich in der Mitte: ~ 
An fich fimmen alfo die Refultate beider fehr nahe 
zufamimen. d. H. 
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I. 
EINIGE THATSACHEN, 


- die Frage betreffend, bei welcher Tem- 


peratur die Dichtigkei«e des Waffers 
am grafsten ift, 


Joun Darton. 


(Aus einem Schreiben, Manchefter d. zoten. Jan. 1805.) *). 


E; wird in mehrern Werken als eine ausgemachte 
Thatfache vorgetragen, dafs Waffer in einer Tem- 
peratur von 40°F., oder nahe dabei, die gröfste 
Dichtigkeit habe, und dafs es, wenn es über diefe 
Temperatur hinaus erwärmt, und unter fie herab 
erkältet wird, für gleich viel Grade, in beiden Fäl- 
len fich ftets um gleich viel ausdehne. Ich habe 
vor einiger Zeit eine andere Lehre aufgeftellt: dals 


' nämlich Waffer in der Froftkälte, oder bei 32° F, 


am dichteften fey; dafs es fich von diefem Punkte 
ab, dureh wenigftens 25°, (voraus gefetzt, dafs es 
nicht friere,) herabwärts, gerade fo als herauf- 
wärts ausdehne; und dafs die Grafse diefer Ausdeh- 
nung in beiden Fällen dem Quadrate des Tempera- 
turunterfchjiedes von 32° F. ab gerechnet, propor- 
tional fey. Setzt man fo z, B. die Ausdehnung des 


*) Nicholfon’s Journal, 1805, Febr., p. 93 f. 
d. H. 
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Waffers bei Erwärmung von 32° bis 42° F. == x, 
fo ift, diefer meiner Lehre gemäfs, die Ausdeh- 
nung des Waflers bei einer Erwärmung von 32° bis 
52° F. = 4 und von 32° bis 62° F. == 9, wu fi w.; 
oder nähe fo; und eben fo ift die Ausdehnung bei 
Erkältung von 32° bis 22°F.=ı1; von 32° bis 
12° F.==4, und von 32° bis 2° F.=g.*) Triffe 
diefes nicht fcharf zu, fo liegt, wie ich glaube, der 
Grund darin, dafs das kein 
genauer Warmemeffer ift, 

Diefes hat einen (a 
of profeffional. eminence, ). veranlafst, den Gegen- 
ftand aufs neue zu unterfuchen, und eine Reihe 
fehr fcharfinniger Verfuche, ganzlich verfchieden 
von den folgenden, haben für die gewöhnliche Mei- 
nung 'entfchieden , dafs nämlich Waffer um 40° F. 
am dichteften ift, Diefe feine. Verfuche werden i im 
kurzem bekannt gemacht werden. 

Ich bleibe indefs noch immer überzeugt, dafs 
meine Meinung die wabreift, und diefes hauptfäch- 

lich wegen der Thatfachen, die ich hier, mittheilen 
will, und welche die Anhänger der gewöhnlichen 
Meinung nothwendig entweder aus ihren Grundfät- 
zen erklären, oder als Shatfachen widerlegen müf- 
fen. Sie find fehr einfach, und ohne grofse Mühe 


*) Dalton if folglich feitdem von der Meinung zu- 
riick getreten, die er in den Annalen, XIV, 293, 
aus [einen Verfuchen folgerte, (der gemäls der ter- 
minus a quo für diefes Gefetz 424° F. war;) aus 
was für Gründen, it mir unbekannt. Pa: 
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und Weitläufigkeit zu wiederhohlen; auf Erklärun- 
gen laife ich mich für jetzt gar nicht ein. 

_ Man ‘richte fich eine Anzahl von Wafferthermo, 
metern: mit Gefälsen aus verlchiedenen Materien, 
irdener Waare, Glas und Metallen ein, deren je-, 
des ungefähr 1 bis 2 Unzen, (400 bis 800 Grains,) 
Waffer fale. Gewöhnlielie braune ‘Tintenfaffer 
(inkftands), die unter der Nottinghamer Waare ver« 
kauft:werden, find zu einer Art derfelben ganz ge- 
fchickt, wenn fie aufsen gut beinahlt find, weil fie 
nur dann Waller halten. Ferner einige Arten von 
Wedgwood’ichem Zeuge, einiges von innen und au« 
fsen glafirt, anderes blofs aufsen bemahlt; beides 
dehnt fich’gleich durch Hitze aus. Den Metallge- 
fafsen habe ich die Geftalt dünner, oberwärts koni- 
fcher und zu oberft mit einer cylindrifchen- Röhre 
verfehener. Cylinder. (thin: cilindrical canifters) 
gegeben. Die glafirte irdene Waare und die Metal 
le miiffen mehrentheils von aufsen bemahlt werden, 
bevor fie ganz wafferdicht werden. Sind diefe Ge- 
fafse gehörig in Stand gefetzt, fo fülle ich fie mit 
eben gekochtem Waffer, das frei von Luft ift, und 
bringe dann fchnell eine mit Kitt umgebene Ther- 
mometerrdhre hinein, ‘und kitte-diefe feft. Durch 
Hitze ‘läfst fich Waffer ‚heraus treiben. oder mit 
Hülfe eines Drahts etwas nachfüllen. Das Inftru- 
ment ift dann zum Gebrauche fertig, und man kann 
pun an. der Röhre eine Scale aus gleichen Theilen 
anbringen, oder fie auf, der Röhre felbft mit einer 
Feile’ einreifsen oder auf fie mahlen. | 
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305 
Bringt man ein folches Inftrument plötzlich in 
Waffer, welches um 10° F. wärmer ift, als das 


Waffer im Innern deffelten, fo finks diefes letztere 
augenblicklich fehr bedentend, ohne Zweifel, weil 


erft das Gefäls durch die Hitze des umgebenden — 


Waffers ausgedehnt wird, bevor die Wärme das’dar- 
in befindliche Waller auszudehnen vermag. _Diefes 
Phänomen ift zwar nicht unbekannt, verdiént aber 
hier beforidere Beachtung. ‚Ich habe die Gröfse des 
Sinkehs in diefen Fällen forgfältig beobachtet, und 
fre hef meinen Verfuchen in Theilen des Raums aus- 
gedrugkt, u um welchen das Waffer in einem folchen 
Thermometer fich auszudehnen fchien,’ ‘went es 
von dér Temperatur, bei der das Thermometer am 
niedrigften ftand, ab, um 10° F. erwarmt rants 
diefer. Raum == 1 gefetzt. 

Folgendes find, einige der Refultate meiner Ver 
fuche mit Thermometern diefer Art. ‘ 
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hatte das Waller JE =, 

mit Gefälsen aus niet HER: 
drigften| sinerlei 24 

1. inden. Waare No. ı | 36° F,|32°u, 40° F, 

2. braun. irden. Waare No.2 138 [32 — 44 lo. 

3. Wedgwood'fchem Zeuge go |32—48 1:03 1 

4. Flimtglas, (Therm. mit grö 
Ssern Kugelnalsgewöhnl.)f 4ı3 0,25 

= 5. dünnem Eifenblech ~ 425 [382 — 53, 0,66, T 
6. verzinntem Eifenblech [32 — 53 Qn 
A 7. Kupfer 453 B2—59 lie 
8. Melling (brafs) 46 |32 —60 1,1 
9. Zinn (Pewter) 46 
10. Blei 49; [32 —67 15° | Di 


“Ich ‘lege diefe Thatfachen denen zum Nachden- ! 
ken vor, die fich für Unterfuchungen diefer Art i id» ‘ 
tereffiren, und wünfchte, dafs fich mit ihnen haupt- 
fachlich die befchiftigen méchten, welche behaup- Ma 
ten, Waffer habe in der Temperatur von 40°F, dis}, 
gröfste Dichtigkeit. *) 


*) Irre ich mich nicht, fo find diefe Verfache : zwarp | 
fehr dazu geeignet, den Einfufs der Ausdehnbar- 
keit der Gefälse auf den Stand thermofkopifcher 
Flaffigkeiten in ihnen darzuthun, und dürften in 
diefer Hinficht zu intereffanten Betrachtungen Ay 
lafs geben; begierig wire ich aber, zu feben, wie 
Dalton aus ihnen einen Beweis gegen den Satz 
fabren möchte, dals das Waller bei 40° Wärme 
die gröfste Dichtigkeit habe. d. H. 
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UNTERSUCHUNGEN 
über die Ausdehnung des Queckfilbers 
durch die Wärme, 
von 
Gust. Gasr. 
Profeffor der Phyfik zu Abe. 9 


Die folgenden Verfuche aber die Ausdehnung des 
Queckfilbers durch Wärme wurden mit gewöhn- 
lichen Queckfilberthermometérn angeftellt. An 
diefen Jiefs fich meffen: 


Die Lange der Queckfilher- be °° 
fäule in der Röhre von bed had Se 
der Kugel ab gerechnet 
der Halbmeffer der Thermometerröhte 
Wer Halbmeffer der Thermömeterkugel 
Man letze das Volumen des (bei o° 


Queckäilbers im Therm. (bei 2° d. 100th: Sc.=ı-+x 


*) Dain mehrerh der Formeln, welche man in den 
Annalen, XVI, 108, findet, Schreibfehler vor- 
kommen, fo fchicke ich der Fortfetzung der dort 
im Austuge mitgetheilten Unterfuchungen, welche 
mir Herr Prof. Hallirém handfchriftlich für die 
Annalen mitzutheilen die Güte gehabt hat, das We- 
fentlichfte aus dem Anfange der Unterfuchungen 
hier wieder voran, - a. H. 
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Nun weils man aus meinen Formeln für die 
Ausdehnung des Glales durch Wärme, (Annalen, 
XIV, 299,) dafs fich die Längen des Glafes bei 0? 


und n° Temperatur zu einander verhalten, wie. 
gefetzt wird. 


2n)n 


‘ 
1-4-2‘, wenn n’ = 


Alfo wird in n° Wärme der Halbmeffer der. Ther- 
mometerréhre =r (1 + n') und der Halbınefler » 


der Thermometerkugel=p (1 -+n‘) feyn, (Ann., 
XIV, 300,) und folglich das Queckfilber - Volu- 
men in 0° Wärme = $ mg? + #7? a und in n° 
Wärme = (1 +2)’ 4 wr? (1 +2‘)? a’ 
Nun aber follen fich diefe beiden Volumina ver- 


halten, wier:1-+ 2. Alfo mufsfeyn \ 
4572 a! (ial)? 
I + 4@ + ‘ 
oder, fetzt man noch, der Kürze halber, En —=r 
+ ri + 
Die Gröfse r/ wurde unmittelbar durch Verfur 
che mit einer vortrefflichen Hurter’fchen hydroftae 


tifchen Wage beftimmt, welche bei.o,oa Gran Aus-, 


fchlag gab. Ich wog das Thermometer in 0° Tem- 
peratur, ein Mahl als das Queckfilber in der Réhre 
die Länge 6, das.zweite Mahl, als es nach Aus- 
klopfen von etwas Queckfilbér nur noch die Länge 
b' einnahm. Bezeichnen wir das erfte Gewicht mit 
p, das zweite mit p', fo erhielt ich hierdurch das 
Gewicht p — p', welches in der Thermometer- 
röhre in o° Wärme, die Länge & — 6‘ eingenom- 
men, deffen Voluinen folglich — 6‘), betra- 
gen hatte. 


N 
fo 


wo! 


a 
R 
- 
a 
d 
Ber. 
: 
4 
N 
i 
4 | 
fe } 
| 
H 
W 
| 
| 
ma 
Ä 
: 
x 
7 


XVI, 110, Anm., dafs mit diefem Werthe das 


] 


Diefem gemiafs matéte das Queckfilber, wo 
ches in der rat bei 0% Wärme die Länge 5 ein-. 


nahm, wiegen En: (p — p'); und alfo das 
in Kugel ‘bei 0° Temperatur 


_ Das Volumen. der 


A betrug aber $rg?. Da'nun in gleichen Tem- 
peraturen die Gewichte gleichartiger Körper. fich 
wie die Volumina verhalten , fo? mufste feyn 
und daraus folgt 
je? = bp! —b! 
an — pop 
Subftituirt man diefen Werth in der obigen Formel, 


( + a! (p—p!) 
1+ z= (p— — p!) 
Ich beftimmte nun an 6 verfchiedenen Queck- 


flberthermometern bei 0° Wärme und bei 100° 
Wärme des hunderttheiligen Thermometers die 
Gröfsen, welche in diefer Formel yorkommen, — 
und aus diefen Beftimmungen fanden fich folgende 
Werthe für x, d. h., für die Ausdehnung des Queck- 
ülbers bei Erwärmung von 0° bis 100° Celf., wenn 
man das Volumen deffelben bei 0° Wärme = 
1 fetzt. 


x a 0,017467 x == 0,017324 
0,017753 = 0,017635 
0,017464 = 0,017775 


woraus das Mittel ift z = 0,017583- 
Herr Prof, Gilbert bemerkt in den Annalen, 
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Refultat der Verfuche der Herren La Lande und 
de l’Isle nicht wohl möchte zu vereinigen feyn, 
welche, ohne auf die Ausdehnung der Glasröhre 
zu fehen, die das|Queckfilber enthielt, x = u 
== 0,0150376 *) gefunden haben, (Annalen, XVII, 


202.) Setzt man indels das Volumen diefer Glas- 


röhre bei 0° Wärme== ı und bei 400° Wärme = 9, 


und die wahre Ausdehnung des Queckifilbers in die- 
fen Verfuchen = z, fo war diefen Verfuchen zu 
Folge y + 0,0150376 = 1 + = undalfoz ==} 
— 1 + 0,0150376: und da nach meinen Formeln 


für die Ausdehnung des Glafes durch Wärme, 


(Annalen, XIV, 299,) in diefem Falle y — 1 = 
0,0025224 feyn mufste, = == 0,017560; ein 
Werth, der mit dem, welcher aus meinen Verlu- 
chem folgt, über alle Erwartung genau zulammen 
fiimmt. Hieraus erhellt zugleich, dafs.die Grade 
des La Lande’fchen Thermometers keinesweges der 
wahren Ausdehnung des Queckfilbers ent{prechen; 
feine Scale ift daher in diefer Hinficht fo wenig, als 
in irgend einer anderh, den gebräuchlichen Ther 
ınometerfcalen vorzuziehen. 


Da fich das Oueckfilber in höhern Temperatu- 
ren verhältnilsmäfsig ftärker als in niedrigern aus 
dehnt, fo habe ich es für nützlich gehalten, eine 

| Glei- 


*) Nicht 0,01504, wie in von Zach's monatlicher 
Correfpondenz, Febr., 1804, S. 233, 'Aeht, 
Hällftr. 
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Gleichung aufzufuchen, durch die fich das Volu- 


men des Queckfilbers für jede Temperatur , fo wie 
fie durch die obigen Verfuche beftimmt wird, finden 
läfst. Setzt man nämlich das Volumen deffelben 
bei 0° Wärme = ı und bei 2° Wärme Lag Celf. 
Scale == 1 + x, fa ift 


0,000150354 - ny 
= (1-+0,0000052. 2 + 0,000000032 n?)?, 
(1-+0,000155554..2+ 0,000000032. n?). 


'IDas Glied 0,00015554 . rn hängt von der fcheinba- 


ren Ausdehnung des Queckfilbers, die übrigen hän- 
gen von der Correction wegen der Ausdehnung des 
Glafes ab. Vernachläffigt man die fehr kleinen 
Glieder, und fetzt 

log. A=0,2199877 —4 log.C =0,0263379 —11 
log. B = 0,989649: —8 log. D=0,4947990 — 15 
foift mit hinlänglicher Genauigkeit 
Ca’ + Dnt. 


Für kleinere » kann man noch einige Glieder 


r Gleichung vernachlaffigen, 

Diefe Gleichung, glaube ich, gilt für alle Tem- 

turen, fo lange das Queckfilber tropfbar - fiifig 
eibt; nicht aber für Queckfilber im felten : Zu- 
ande. Doch. fcheint mir hieraus auch das Volu- 

des feften Queckfilbers auf folgende Art fich 
erleiten zu Jaffen. Bekanntlich friert das Queck- 
ber bei — 40° der hunderttheiligen Scale; und 


Augenblicke, da diefes gelchieht, condenfirt 
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es fich fo bedeutend; dafs es nach den Beobach- 
tungen des Herrn Braun *) bis auf — 3333 ° der 
hunderttheiligen Scale, (das ift, 650° nach dem de 
‚1 Jsle’fchen Thermometer, deffen er fich bediente,) 
herab finkt. Hiernach ınufs in den Gliedern, wel- 
“ che von der Correction wegen der Ausdehnung de 
Glafes abhängen, » = — 40°, dagegen in dem 
Gliede, welches vom fcheinbaren Volumen des 


Queckfilbers abhängt, n = — 333}° gefetat wer- 
den.  Gefchieht diefes, fo findet man aus der obi- 
gen Formel das Volumen des feften Queckfilbers 
in einer Temperatur von — 40° der hundertthei- 
ligen Scale 
= (1— 0,0000052 . 40 + 0,00000007%2 . 40% 
><(1—0,0000052 .40— 0,000150354 3335 
0,;000000032 407) 
= 0,9494274- pa 
lit der Siedepunkt des Queckfilbers bei 600°F. 
oder 315° der hunderttheiligen Scale, **) fo findet 


*) Nach den Verfuchen des Herrn Rouppe inRot 
“ terdam, welche man in den Annalen, I, 48, 
findet, fank das Quekfilber bei einer Kälte vos 
— 49° F. oder — 45° der hunderttheiligen Seale, 
(nach Anzeige eines mit Aether gefüllten Therme 


meters,) nur bis auf — 100° F., (— 735° derhus 
derttheiligen Scale,) herab, d. H. 
**) Nach den Verfuchen des Herrn Crichtonis 
den Annalen, XVII, aı2, liegt er noch betrich 
lich höher, über 655° F. oder 346° der hunden 
theiligen Scale hinaus, d. H. 
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fich nach „meiner Formel, wenn man in ihr n= 
315 fetzt, das Volumen des kochenden Queckii- 


‘bers = 1,06233. 


Nach Briffon betragt das fpecififche Gewicht 

des Queckfilbers in einer Temperatur von +17 /5 
der hunderttheiligen Scale 13,568 ı. Daraus finde 
ich mit Hilfe der obigen Gleichung das fpecififche 
Gewicht deffelben in 0° Wärme == 13,6078. Und 
dann haben wir folgende fpecififche Gewichte: 

des feften Queckfilbers in — 40° W. = 14,333 
des Aüffigen Queckfilbers in o° W. = 13,608 

des kochenden Queckfilbers in 315° W. = 12,810 

Herr Braun hatin einer noch gröfsern Kälte 

das Queckfilber fo «dicht werden fehen, dafs es bis 
auf — 900°, (1500° der de PIsle’fchen Scale,) 
herab fank. Da die wahre Temperatur bei diefem 
Verfuche unbekannt ift, fo wollen wir für die Cor- 
rection wegen der Ausdehnung des Glafes n = 
— 40° fetzen. Wird nun für das Volumen des 
Queckfilbers a = — goo gefetzt, fo findet fich das 
Volumen .diefes himmerbaren Queckfilbers 
0,86425 und daher das fpec. Gewicht deflelben = 
15,745. *) 


*) Novi Comment. Petropol., Tom. XI, p: 287, 314. 
Hällfer. 
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V ’ 
Hauptfachliche Erklärung eines pneu-} 
_matifechen Paradoxon, 


» 

vom ‘ 
Commiffionsrath Busse, 
Prof. der Math. und Phyfik in Freiberg. Ne 


„Aritertt merkwürdig ift die Erfahrung, die der} » 
„berühmte englifche Eifenhüttenmeifter, Herrf » 
„John Wilkinfon, vor mehrern Jahren zufälli- | »' 
„ger Weife gemacht hat, und zu deren Erklärung »' 
„unfre gegenwärtige Pneumatik ganz unzulänglich| »' 
„ift. Er gerieth auf den Einfall, einen Bach mitf »" 
„einem Starken Gefälle, zur Betreibung eines Hoh- 
„ofens zu benutzen, welcher 5000 Fufs, (unge 
 „fähr eine englifche Meile,) von der Stelle entfermj »# 
„war. In diefer Abficht bauete er ein grofses ober 
4 -  „fchlächtiges Rad mit einer vollftandiged Cylinder- 
»mafchine, und führte eine Windleitung von 12]. 
„Zoll weiten, gegoffenen, eifernen Röhren von 
„der Mafchine gerade nach dem Ofen, Als nun »B 
» die ganze Anlage vollendet war, und man das erfte 
„Mahl Waffer aufs Rad fchlug, zeigte fichs zum 
„grofsen Erftaunen aller Gegenwärtigen, dafs die 
„zufammen geprefste Luft durch die kleinften Oeff- 
„nungen und Fugen, vorzüglich aber durch ein 
„mit Gewicht befchwertes Ventil, (wa/te valve,) 
„ander Mafehine felbft, entwilchte, indefs dus der 
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„Oeffaung am entfernten Ende der Röhrenleitung, 
„durch ein vorgehaltenes Licht nicht, einmahl die 
„geringlte Bewegung zu bemerken war! —. Man 
„verftopfte hierauf alle Fugen auf das forgfältigfte 
„und befchwerte das Ventil nach und nach mit fo 
„viel Gewicht, dafs die verdichtete Luft folches 
„gar nicht zu heben mehr yermochte, und das Rad, 
„bei vollem Auffchlagewaffer, fich immer langfamer 

„bewegte, bis es endlich ganz ftill ftand. Allein, 
„obwohl nunmehr die Luft auf einen fo hohen Grad 
„verdichtet war, dafs ihre Elafticität der ganzen 
„vorhandenen Kraft das Gleichgewicht hielt, fo 
„war doch an deın entfernten Ende der Windlei- 
„tung noch nicht der fchwächfte Luftzug zu fpü- 
„ren. Natürlicher Weife entftand jetzt die Vermu- 
„thung, dafs die Röhrenftrecke an irgend einer 
„Stelle durch einen Zufall verftopft wäre; und, um 
„diefe Hypothefe zu prüfen, fteckte man in die 
„Mündung der Windleitung bei der Mafchine eine 
„lebende Katze, welche, nachdem ihr der Rück« 


‚„weg verfchloffen ward, nach einiger Zeit, an dem 


„andern offenen Ende, (von welchem das enge 
„Blaferohr abgenommen war,) unverletzt heraus 
„kam, folglich die ganze Röhrenleitung ohne Wi- 
„derftand durchlaufen hatte! — Nunmehr gerieth 
„man zuerft auf die Vermuthung, es miffe in der 
„Länge der Röhren felbft, eine bisher unbekannte 
„Urfache diefer fonderbaren Erfcheinung liegen; 
„und um fich hiervon zu überzeugen, liefs Herr 
»Wilkinfon von dem äufserften Ende an bis zur’ 
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„Mafchine in einem Abftände von 30 zu 30 Fufs 
„Löcher in die Röhrenleitung böhren, da dana 
„erft in einer Entfernung von 600 Fuls von der 
»» Mafchine ein fchwacher Luftftrom zu bemerken 
„war, der allmählich lebhafter und ftärker ward, 
„in dem Verhältniffe, als die Oeffnungen fichoder 
»Mafchine näherten. “ 


„Ich überlaffe es jedem Gelehrten, die phyfe 
»/che Urfache diefes Widerftandes, oder vielmehr 
»diefer gänzlichen Tilgung einer bewegenden Kraft 
» zu erklären, oder das Gefetz theoretifch aufzufin- 
»den, ‘nach welchem der Widerftand einer durch 
„eine lange Röhrenleitung bewegten Luftmafle 
„mit der Länge derfelben zunimmt. Meine eig- 
„nen Gedanken und Muthmalsungen über diefen 
» Gegenftand hier vorzutragen, würde, eben fo un- 
„befcheiden als unnütz feyn. Viel, weniger würde 
„ich es wagen, mich in dieanalytifche Unterfuchung 
„einer fo äufserft delikaten und verwickelten Ma- 
„terie. einzulaffen.“ u.f. w. — —: (Aus des 
Herrn Landesdirectionsrathes Baader Befchrei- 
bung und Theorie des englifchen Cylindergebläfes, 
München 1805; einer neuen, fehr beachtungswer- 
then Schrift diefes rühmlich „bekannten Mecha- 
nikers. ) 


- Ebenfalls fchon in der Vorrede, Seite XI, wird | 


auch von ihm beigebracht, dafs „ felbft die mäch- 
„tigfte aller Wettermafchinen, die Waffererommeh 
„nicht über 60 Lachter weit bläfet. “ 
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Auf 200 Lachter hat fe im. hieigen Erzgebirge 
durch mur zweiböhrige Röhren, (die nur 2 leipzi- 
ger Zoll im lichten Durchmeffer haben,) noch 
ziemlich gut gewirkt; nach dem luche: Beriche 
vom Bergbau, Freiberg 1798; auch noch auf 500 
und auf tooo Lachter, wofür ich zwar die Röhren- 
durchmeffer fo eben noch nicht mit Gewifsheit an- 
zugeben weils: aber mehr als höchftens dreizöllige 
hat man fchwerlich daran wenden können; und an 
weitere Lotten, die für den hier ent{tehénden Wi- 
derftand luftdicht genug. ‘waren, wird:man 
nicht zu denken haben. win 

Indeffen bleibt es auf den erften Anblick fon- 
derbar genug, warum die Luft, ein fo äufserft 
flaffiger, und ftark zufammen gedrückt, ein fo fehr 
elaftifch regfamer Körper, nicht durch noch längere 
Strecken fich merklich fortdrücken läfst, oder felbft 
auch fich fortbewegen hilft. Noch -auffallender ift 
es, dafs auch ziemlich weite Löcher, durchs Ge? 
ftein in die Piefe gebohrt, obgleich auf ihre untere 
Mündung die Luft um’ein beträchtliches ‘tarker als 
auf die obere drückt, dennoch fo gut als gar kei- 
nen Luftzug gewähren! Diefe Erfcheinung im Klei- 
nen ift noch auffallender als jene im Grolsen, weil . 
bei der fehwachen Bewegung, die man hier nur 
verlangt und erwartet, der allgemeine Sündenbock, 
die Frietion, nur wenig auf fich nehmen kann. 

Seit meinem Hierfeyn mit fo vielen mir neuen 
Unterfuchungen überhäuft, war ich noch nicht da- 
zu gekommen; diefen Gegenftand dynamifch zu 
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fagt hatte. — — 


in der Röhre. 4 


Y Pfund ») fr 


höhe durch A. e benannt, 


betrachten. Wäre das eher gefchehen, auch nur 
fo leicht und.vorläufg, als ich hier es nun mitthei- 
len werde, — — ich fellte Joch vermuthen, dafs 
ich dergleichen Erfcheinung, als in England einge- 
treten und dort ganz unerklärt geblieben ift, fchon 
a priori, von Seiten der Theorie her, voraus ge 


Eine cylindrifche Röhre mit horizontaler Achfe 
= L Fufs, und dem Querfchnitte = W Quadrat- 
fuls, halte M = LW Kubikfufs gewöhnlicher Luft, 
von: welcher der Kubikfufs == % Pfund wiege; fo 
ift Mi = LW, das Gewicht der färnmtlichen Luft 


Die Elaftieitätshöhe diefer freien, nur von der 
_ Atmofphäre felbft zufammen gedrückten Luft fey 
= e Fuls Wafjerhöhe, (der Kubikfufls Waffer wiege 


und = n.e Fuls fey die Walferhähe, welche 
der Elaftioität eines Luftftroms zugehört, der durch 
die vordere völlig freie Oeffnung der Röhre in fie, 
eindringen foll; fo it P, = (»n— ı).e.Wy, das 
ftatifche Maafs der Kraft zur Bewegung der Luft- 
maife-M im erften Augenblicke des Einftrömens,, 
wenn wir der Kürze wegen uns diefes Einftrömen 
als plötzlich vorhanden vorftellen. 
diefem erften Augenblicke aber treten Bewegungs- 
hinderniffe ein, deren hydroltatifche Widerftands- 
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nur. nochP==(n— 1—h)e Wy übrig laffen warde, 
gefetzt auch, dals die Luft in der Röhre nicht ver- . 
dichtet-würde. Wenn. daher v die Gefchwindigkeit 
der unverdichteten Luftmaffe M genannt wird, fo 
hat man, (unter g die freie Fallhöhe der weh Se- 
cunde ) 
v= 2g ny? od 
fir den Endpunkt einer fo 
t, dals während derfelben nicht: nur 1. die Elafti- 
tätshöhe der Maffe M unverändert = r.e, fon- 
dern auch 2. der Maffe M Gewicht unverändert 
= M.X geblieben wäre. Die Widerftandshöhe 
h.e aber würde auch, unter diefen beiden Bedingun- 
gen, als eine veränderliche Gröfse zu betrachten 
feyn, die fo ziemlich dem Quadrate der Gefchwin- 
digkeit proportional wächft. ; 
Um far das ausgebreitete Publicum diefer Zeit- 
fchrift das Hauptfächlichfte meiner Erklärung ohne 
alle künftliche Integrirung anfchaulich zu machen, 
fey ¢ nur eine fo kleine endliche ‘Zeit, während 
welcher nicht nur die beiden Forderungen r. und 
2. ziemlich wahr bleiben, fondern.auch 3. für h 
eine mittlere conftänte Zahl ohne merklichen Feh- 
ler gebraucht er one kann; fo hat man 
um, e am Ende der kleinen Zeit 


und die während Fe diefes ¢ von M durchlaufene 
Raumslänge 


. e . Ar 


Alfo it W.S.A=MW. 6 ;e.yee das Gewicht 
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der: Luftmaffe, welche während diefes erften ¢ aus 
der Röhre hinaus getrieben wird, indem wir ‚auch 
an ihrem hintern Ende uns diefelbe frei — 

Hinein sili durch die vordere Oeffnung 
wird eine n Mahl dichtere Luft mit einer Gefchwin- 
digkeit,: die ‘dem Ausdrucke ¢T unterworfen feyn 
inufs, wenn c die Gefchwindigkeit desjenigen Be- 
harrungsftandes bedeutet, der unter den Bedinguny 
geo 1, 2, 3 eintreten würde, und T eine folche 
Function von ¢, die bei diefem Eintritte gerade = 4 
wärde., Allerdings wird man durch Vergleichung 
ähnlicher Fälle, felbit auch aus der Mechanik fe 


fter Körper, {chon einfehen, dafs wegen des zu- 


nehmenden Widerftandes ‚der Bewegungshinder- 
niffe, der Beharrungszultand erft nach einer. un- 


‘endlich grofsen Zeit, das heifst, niemahls völlig 


eintreten könne; zugleich aber weils man auch, 
dafs wegen der quadratifchen Zunahme diefes Wi. 


‘ derftandes, Schon in fehr kurzer Zeit, eine Ge 


fchwindigkeit eintreten kann, die der Beharrungs- 
gränze äufserft nahe kommt, weshalb auch in fehr 
kurzer Zeit {chon T = 1 werden kann. Eben die 
fes wird uns rechtfertigen, dafs wir fchon oben, 
und felbft auch für die drei {chon genannten Forde~ 
rungen, ein plötzliches Einftrémen - annahmen. 
Wird nun in diefer Hinficht die Gefchwindigkeit 
der einftrömenden Luft fchlechthin = c genannt, 
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das Gewicht der Lufrmafle,' welche 
während: des vor t in die Röhre einftröme.. 


‚Wenn daher W. Ww. vee 
ift, fo dringe während diefes erften ¢ in die Röhre 
mehr Luft hiuein, als aus ihr hinaus geht; und 
üefes ift der Fall, wenn L>& . Zeit, 


Hierin ift e etwa 32 Fußs: mag nun auch c um 
ein beträchtliches grölser als g = 15,625 Fuls feyn; 


> 
der zweite Factor = ‚wird für das 22 t 


nicht fo gar viel kleiner feyp alsı; Nas vierte = aber 
it eine grolse Zahl, etwa 850. Wenn man daher 
nur auf die erften vier Factoren achten wollte, fo 
würde es fcheinen, als ob L eine ganz beträchtliche 
Gröfse haben könnte, ehe der erwähnte Fall ein- 
träte; und diele Länge würde noch vergröfsert 
werden, wenn man die Einftrömungsöffnung, die 
wir hier der Röhrenweite völlig gleich genommen 
haben, etwas kleiner annälime. Bedenkt man aber 
für den letzten Factor s, dafs die Bedingungen 1, 
2 und 3 defto vollkommener Statt finden, je klei- 
ner ¢ genommen wird, dergeltalt, dafs alle bishe- 


tige Folgerungen, falls fie fchon für - = 1% 
Secunde, ziemlich richtig wären, dann für -—= 1:05 


oder + = Tora, in nech höherm Grade richtig 
werden mülsten; fo ift dur “ch obige Betrachtungen 
der merkwürdige Satz dargethan: 
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Die Lange L der Röhre mag noch fo unbeträcht 
lich feyn, fo wird dennoch, wenn man nur.das ers 
{te Zeittheilchen ¢ hinlänglich klein annimmt, wäh, 
rend delfelben mehr Luft in die Röhre hinein, ‘als 
aus ihr heraus gehen. Folglich wird während die- 
fes eriten Zeittheilchens die Luft in der Röhre ver“ 
dichte. - 

Die Anhäufung der ‘Luftmatte in der Röhre 
mufs zur Folge haben, dafs diejenige Gefchwindig. 


keit v, welche in einem ‚zweiten Zeittheilchen 
4 —ı 
e = ¢ erzeugt wird, nur ein» = 2g —j—. 


7 er ausmacht, welche {chon defshalb, weil 
q > 1 ift und irgend ein f>ı auch im Nenner 
vorkomınt, kleiner als v feyn mufs, zu gelchwei- 
gen, dals auch h wegen des neuen Gelchwindig- 
keitszuwachfes vergrdfsert wird. 

Auch in diefem zweiten Zeittheilchen wird in 
die Röhre hinein, mehr Luft als aus, ihr heraus 
treten, wenn auchL > =; ec’ ift, 
wo h‘das gréfser h bedeutet, und die 
mittlere Gefchwindigkeit des ‚Einftrömens wäh- 
rend 

Offenbar genug kann nun L fo grofs genommen 
werden, dafs nicht nur in dem zweiten und in meh- 
rern folgenden Zeittheilchen der Gefchwindigkeits+ 
zuwachs immerfort kleiner und kleiner ausfallen 
muls, fondern auch die Summe diefer fämmtlichen 
Gefchwindigkeiten nur, eine geringe Gréfse aus- 
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macht, in dem Augenblicke, da wegen der ange- 
wachfenen q und der Gefchwindigkeitszuwachs 
gänzlich aufhört. Diefes wird auch um fo mehr 
bei einer fehr unbeträchtlichen Gefchwindigkeits- 
fumme eintreten können, weil die Widerftandshöhe 
h nicht blofs mit der Gefchwindigkeit, fondern auch 
mit der Verdichtung der Luft zunimmt: 

Hiermit ift nun meines Erachtens das Haupt- 
fichliche der oben angeführten Erfahrung erklärt, 
und ihre Möglichkeit durch Schlüffe dargethan, die 
{chon bei einer mäfsigen Bekannt/chaft mit den ers 
ften Gründen der höhern Mechanik einleuchtend 
werden. 

Um über die Dimenfionen der Leitung und: die 
Gröfse ihrer Wirkung zu rechnen, dazu find die 
hier gebrauchten Ausdrücke und Formeln bei wei» 
tem nicht beftimmt und umftändlich genug abgefafst. 

Für unrichtig aber darf man z. B. den obigen 
Ausdruck des L nicht etwa defshalb erklären, weil 
er von der Röhrenweise unabhängig fey. Er ift 
diefes fchon darum nicht, weil h mit Verengerdng | 
der Röhre gröfser wird. Ueber dies aber wird je- 
ne Abhängigkeit gar fehr vermehrt, wenn man die 
gar'zu einfache Vorltellung verläfst, dafs die Ocff- 
nung, durch welche der Strom eindringt, völlig 
eben fo weit als die Röhre felbft fey. So bald fie 
kleiner ift, wie es in der Wirklichkeit alle Mahl 
der Fall feyn wird; fo kommt dann für den Ge-. 
fchwindigkeitszuwachs und daher auch für L in Be- 
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tracht, dafs der kubifche Inhalt der Röhre nur ih- 
rem Querlchnitte einfach proportional wach/t, das 
Tragheitsmoment ihres jedesmahligen Wafferinhalts 
aber dem Querfchnitte quadratifch proportional ab: 
nimmt. Da man es nun bei einer langen Röhre mit 
einer fehr verdichteten Maffe zu thun hat, fo er 
hellt auch hieraus, dafs die Erweiterung der Lei- 
tung gar fehr zur Vermehrung des re bei- 
tragen kann. 

‘Uebrigens ift leicht nee: dafs auch ein 
beträchtliches Wafferrad, indem es einen ziemlich 
weiten Kolben treiben mufs, durch ein weit kürze 
res L zum Stillftehen gebracht werden kann, als 


eine Waflertrommel von hohem Gefälle und enger 


Ausmündung.- ‘Daher ift es keine neue Sonderbar, 
keit, dafs in England die Luft nicht 6000 Fufs lang 
fortgeblafen wurde, da es doch bei uns durch ei 
ne Strecke von 1000 Lachtern, alfo 7000 leipzi- 
ger Fufsen, wirklich gefchehen ift. 

Ueberhaupt ift bei einem Rade die Seatifohe 
Kraftnichtfehr grols; wefshalb es auch durch einen 
nicht fo gar grofsen Widerftand gehemmt werden 
kann, wenn feine mechanifche Kraft nach und nach 
vermindert wird. Vor Druckwerken, von einem 
beträchtlichen Wafferrade betrieben, wenn fie nur 
einen grofsen Windkeffel haben, kann man. hän- 
fene Schläuche von mittelmäfsiger Güte verfchlie- 
fsen; fie werden nicht zerplatzen, fondern das 
Rad zur Ruhe bringen. Die gar zu langenLeitröb- 
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ren eines “uftgeblafess ‘in welches weit mehr Luft 
hinein getrieben itt, als aus ihnen während eben 
der Zeit heraus ging, wirkt wie ein groiser Wind- 
keffel zur Hemmung des Rades. | Sie ift: ein Wind- 
keffel, der in der hintern Oeffnung der Röhre frei- 
lich offen ift, aber läugs einem beträchtlichen hin- 
tern Theile der Röhre durch die Dynamik-in einem 
hohen Grade verfchloffen wird, der fich: der. völli- 
gen Verichliefsung allenfalls ohne Ende nähern 
kann, aber diefes noch nicht nöthig hat, um das 
grofse Rad zur Ruhe, oder doch zu nur kleinen 
periodifchen Bewegungen herab zu bringen. - 
Wenn aber bei einer gut eingerichteten Waf- 
fertrommel die einftrémende Kraft lange genug an- 
hält, fo gewinnt die in einer mitllern Gegend der | 
langen Leitröhre am ftärkften comprimirte Luft Zeit 
genug, um die viele “Maffe jenfeit jener Gegend 
bis ans Ende der Röhre hin, in eine ziemliche 
Gefchwindigkeit und in einen brauchbaren Behar- 
tungszuftand zu bringen. Woher es kommen kann, 
dafs diefer Zuftand durch einige Verengerung der 
Ausmündung im hintern Ende der Röhre verbellert 
wird: diefes kann aus den chbigen Vorftellungen 
wohl defshalb noch nicht ‘erklärt werden, weil fie 
nur;fehr allgemein das Hauptfächliche darftellen, 
und auf die elaftifchen Wallungen und den Compref- 
fionsgang in den einzelnen Luft{chichten der Röhre 
fich noch gar nicht einlaffen. Ich habe in der Ue- 
berfchrift diefes Auffatzes nur eiue Erklärung der 
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Hauptfache verfprochen. Indeffen fieht' man ein, 
dals durch die erwähnte Verengerung die ftärkfte 
Compreffion in der Leitröhre näher.an das hintere 
Ende hin gebracht wird. Obgleich dadurch det 
Widerftand in der Ausftrömung vergrö/sere wird, 
fo wird doch eben dadurch auch die der Ausftré- 


‘mung gemafs zu bewegende Ma/je vermindert; 


welshalb einige Verengerung bisweilen ein Maxi- 
mum des Beharrungszuftandes veranlaffen kann, 
Dafs man alle Mahl, bei allen wetterblafenden Lei- 
tungen, die Ausmündung verengern mülle, be 
zweifle ich. 
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VI. 
KRITISCHE. BEMERKUNGEN, 


Gegenfiände der Naturlehre betreffend, 
gefchrieben, während 
Seines Aufenthalts in Deutfchland, 
von 


Rıcuarp CHEensgvıx, Esq, 
Mitgl. der königl. Londn. Soc., der irifchen Akad. der Wil. 
feufchaften, u. [. w. 


Vorerinnerung des Herausgebers. 


Herr Chenevix, der jedem Chemiker aus [ei- 
nen Arbeiten bekannt if, und den auch andere Lefer, 
die fich für wiflenfchaftliche Gegenfände interelfiren, 
ms Pictet’s Reifeberichten als einen der geiftvollften 
Naturforfcber des Auslandes werden kennen gelernt 
haben, ‚kam vor zwei Jahren nach Deutfchland, um 
fich mit unfrer Sprache und mit den Zweigen der Na-\ 
twrkunde, welche unferm Deutlchland einiger Malsen 
eigen zu feyn [cheinen, vertraut zu machen, nachdem 
er ich [chon Jahre lang in Frankreich aufgehalten, und 
dort befonders Berthollet’s, des tiefften der jetzt 
lebenden Chemiker, hohe Achtung und warme Freund- 
Ichaft erworben hatte, (Ann. de Chimie, t. 44, p. 316, 320.) 
— Er wiillte Freiberg, die hohe Schule für die deut{che 
Mineralogie und für den Bergbau, zu feinem Wohnorte, 


und hat diefen erft vor einigen Monaten verlaffen, -Dafs_ 


ihn das vorzüglich anzog, was er in Deutfchland hin 


und wieder als die héchfe Ausgeburt deutlchen Gei- . 


Annal. d. Phyfik. B.a0. $t.4. J, 1805. bd 
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ftes, als den wahren Schlüffel zur Einficht in die Na 
tur, anpreifen hörte, und dafs er es fein erftes Beftre- 
| ben feyn liefs, den Standpunkt der Glücklichen zu um- 
leuchten, in deren Speeulationen die Natur fich felbft 
| aus{pricht; das war (ehr natürlich. 
'# „Als ich das Vergnügen hatte, in Halle Ihre Be 
„kanntfchaft zu machen,“ (Schreibt er mir in einem 
feiner geiftreichen Briefe,) „kam ich eben erft nach 
„Deutfchland, und: wulste [chlechterdings nichts von 
„Fichte und Schelling: die Namen diefer deut- 
„fchen Philofophenhäupter find nicht in das Ausland 
„gedrungen. Ich war daher unfähig, einige Ihrer Aeu- 
„fserungen zu verftehen. Seitdem habe ich aber den 
„Schlüffel zu allen den Herrlichkeiten erhalten, wel. 
„che von Jena ausgegangen find. — — — Als ich 
„f[ah, dafs es auch auf die Chemie abgefehn fey, konn- 
„te ich meine Indignation nicht zurück halten, und ß 
„entftand der Auffatz über die Winterl’fche Chemie 
„und die fo genannte Naturphilofophie, den Sie in den 
„Annales de Chimie, Floreal, An ı2, (Mai 1804,) und 
„in den Philofophical Transactions for 1804 gefunde 
4 „haben. Ich habe mich darin zwar nicht [chonend aus 
a „gedruckt, doch — — — Seitdem if mir die deutlche 
4 », Ueberfetzung der Mineralogie des Herrn Hauy, von 
‚Herrn Karften, in die Hände gekommen. Zwar 
„läfst fich diefe Wiffenfchaft nicht mit der Chemie ver- 
| „gleichen, aber doch halte ich, obgleich felbft ein Zög. 
“a „ling der Freiberger Schule, das Werk des Hrn. Hauy 
„für eins der vortrefflichften der neuern Zeit. Im erften 
. „Bande der deutfchen Ueberfetzung findet fich ein Auf 
„latz eines gewillen Magillers Weils in Leipzig, worin 
»gelehrt wird, die Welt laffe fich auf Null reduciren, 
„ein Kryftall fey aus Polen zufammen gefetzt, ein Punkt 
» fey ein Winkel olıne Seiten, und was des Unfinns mehr 
— — — Dals ein gefchätzter Mineralog zugeben 
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„konnte, dafs fo etwas dem Werke des Herrn Hany 
yeingemengt werde, verdiente eine öffentliche Rüge, 
„und veranlalste mich zu einem zweiten Auflatze, der 
„jetzt in den Annales de Chimie und im Journal des Hrii. 
„van Mons abgedruckt wird. Sie werden darin auch 
„manches über die deutfche Schrifthellerei und die 
„deutfchen Mineralogen finden. Er wird mir keine 
„Freunde machen; es [cheint mir aber nicht minder 
yverdienfilich zu feyn, Verirrungen in den Willenfchaf- 
„ten unverhoblen aufzudecken, als unfre Kenntnifle 
„durch nene Entdeckungen zu bereichern. Mögen 


„übrigens die wahren Gelehrten in Deutfchland über- 


„zeugt feyn, dafs ich durch das, was ich bemerkte und 
„rügte, für fie meine Achtung nicht verloren ha. 
„be. — — In einem der letzten Hefte des:zu Berlin 
yer{cheinenden allgemeinen Journals der Chemie, hat 
„es ich Herr Gehlen erlaubt, bei Gelegenheit eini- 
„ger Analyfen der hallifchen Thonerde, Herrn Four. 
yeroy fehr viel Grobheiten zu fagen, unter andern: 
„er habe unter feinem Namen eine falfche Angabe in 
„die Welt gefchickt. Ich befchäftige mich jetzt damit, 
„diefe Analyle zu wiederhohlen, und werde, wenn 
„ich das Refultat derfelhen bekannt mache, einiges über 
»diefes Verfahren fagen. Schon mehbrimahls ift in die- 
„lem Journale. etwas, wie ein allgemeines Aufgebot 
„für die Winterl’fche Chemie, erfchienen, und das Jour- 
„nal fcheint ich immer mehr zu ihr hin zu neigen. 
„Sollten die Herren Klaproth, Hermblädt, 
„Richter, Scherer, Trommsdorf, uf w., 
„deren Namen auf dem Titel feht, wirklich an den 
„Meinungen des Herrn Winter! Theil nehmen? und 
„ift-das nicht der Fall, wie können fie es zugeben, dafs 
„man dieles auch ner meine!“ - 
Diefer eignen, aus einem freundfchaftlichen Briefe 
entleiinten Nouiz des Verialiers von dea lolgenden Auf- 
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fatzen, füge ich nur noch ein Paar Bemerkungen bei. 
Ich unternehme es eben fo wenig, alle die [charfen Ur- 
theile und die [chneidenden Aeulserungen, welche der 
brittifche Naturforfcher in feinem edeln Unwiilen hin- 
wirft, zu rechtfertigen, als lie zu tadeln; vielleicht war 
er überzeugt, hier fey ein Fall, wo allein eine ftarke 
Medicin helfen könne. Sie [chienen mir indels in un: 
ferer Mutterfprache noch eindringender zu werden; 
und defshalb habe ich es mir erlaubt, fie hin und wie- 
der zu mildern, und fo weit es möglich war, das weg. 
zulaffen, was das Anfehen haben konnte, mehr gegen 
die Perfon, als gegen die Sache gelagt zu feyn. Diefes 
ift befonders im zweiten Auffatze in Beziehung des Hrn. 
geh. Oberbergr. Kar ften gefchehn, da er für die Con- 
nivenz, mit der er die Ueberfetzung eines jungen Man- 
nes, der, wie Herr Chenevix zeigt, der Sache nicht 
gewach[en war, unter feinem Natnen gehen liefs, und 
mit der er deffen naturphilofophiftifchen Träumereien 


eine Stelle in der Ueberletzung einräumte, vielleicht 


mit allzu viel Bitterkeit beharidelt wird, die Herr 
Hauy felbft, in Briefen an ihn, mifsbilligen zu müflen 
glaubte An Stellen, wo ich nicht wünfchte den min- 
deften Zweifel zu lallen, in wie weit ich das Original 
richtig wiedergegeben habe, findet man diefes felbk 
hinzu gefügt. 

In fo fern, (wie ich daran nicht zweifele,) nicht 
Egoismus und falfche Ruhmfucht, fondern reines Be- 
fireben nach Wahrheit Herrn Profeffor Winter] in 
Pefth leiteten, werden Billigdenkende ihm alle Ach- 
tung zukommen laffen, auch wenn fie von [einen Leh- 
ren kein günftigeres Urtheil fällen follten, als der brit- 
tifche Naturforfcher. Wer feit einem halben Menfchen- 


leben aulser willenfchaitlicher Gemeinfchaft, und oh- 


me Ideentaufch mit andern, die dafllelbe Fach betrei« 
ben, geforfcht und nachgedacht hat, if, je ınehr Phan 
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tafie und Scharffinn ihm zu Theil wurden, in defto grö- 
{fserer Gefahr, Syfteme zu [chaffen und Lehrgebäude 
aufzuführen, denen ein Unbefangener vielleicht auf den 
erften Blick die luftige Natur anlieht, indefs er [elbf, 
der fich an die Täufchung allmahlig gewöhnte, det fe- 
ften Meinung [eyn kann, er habe auf Felfen gebaut. 


Ob Hr. Chenevix die fo genannte Naturphilofo- ' 


phie, wie fie inJena und dem [üdlichern Deutlchland be- 
trieben wurde, und vielleicht noch betrieben wird, mit 
wahren oder mit viel zu grellen Farben [childert, das 
weils ich nicht; [o viel [cheint mir aber ausgemacht zu 
feyn, dals, wenn man den Grabgefang der alten Phyfik, 
und das Triumphgelehrei über den Sturz der mathema- 
tifchen Phyfik, welche der Natur Armfeligheiten andichte, 
die nicht in ihr find, in einer geachtetem litterarifchen 
Zeitfchrift wiederhohlt, im Ernfte angeftimmt hört, *) 
und die erfreulichen Zeiten erlebt, wo man den berüch- 
tigten Romanfchreiber Retif-de la Bretonne we- 


gen der herrlichen phylikalifchen Ideen in feiner Philo- ; 


fophie de Mr. Nicolas als den wahren Naturphilofophen 


Frankreichs brüderlich umfangt, und mit ihm vor dem ~ 


Publicum fraternifirt; **) dafs zu einer folchen Zeit die 
Stimme ernfter Wahrheit, wie man fie in den folgenden 
Auffätzen hört, recht an der Zeit it. Und das vielleicht 
um fo ehr, da der, welcher in diefen Auffatzen redet, 
ein hoch geachteter Gelehrter des Auslandes: ift, den 
der Durft nach Kenntniffen nach Deutfchland führte, 
und der, in fich felbfthtandig, über alles kleinliche Trei- 
ben in der deutfchen Geiehrten-Republik hoch erha- 
ben iff. Gilbert. 


*) Man fehe unter andern die Recenfion von Hrn. Hauy'e 


Phyfik in der Jenaer allgem. Litt. Zeitung, März 1805. 
**) Man fehe die Recenlion diefes Werks in der Jenaer 
allgem. Litt. Zeit,, 1805, No. 120. 
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I, 
BEMERKUNGEN 
über ein Werk, welches den Titel führt: Ma. 


‚terialien zu einer Chemie des neunzehnten 


Jahrhunderts, herausgegeben vom Dr. 
J. B. Oerfted, Regensburg 1803; 
von 


Herrn Cresevix, 
Mitgl. det Londr.er Soc., der irilchen Akademie, u. [. w. *) 


Dietes Werk ift nur ein Auszug aus einem grö« 
{sern lateinifchen Werke des Hrn. Winterl, Prof, 
der Chemie gnd Botanik zu Pefth in Ungarn, wel 
ches den Titel führt: Prolufiones ad Chemiam Sae« 
euli decimi noni, Budae 1800.**) Hr. Oerfted 
präludirt perfönlich durch eine Vorrede, in welcher 
er uns benachrichtigt, Lavoilier’s Syftem fey 
unvollkommen, weil es die Fragen nicht beantwor- 
te: Warum fättigen Säuren und Alkalien einander? 
Welches ift das allgemeine Princip der Metalle? 
und andere Fragen ähnlicher Art. „Während Las 
„voifier feine Blicke nur auf eine kleinePortion 
„der Willenfchaft heftete, hat Herr Wiuter| das 


*) Annales de Chimie, Floreal, An ı2, (Mai 1804,) 
t. $0, p. 173 — 199; und Philofophical Transaction 
of the Roy. Sac. of London for 1804, P.2. d. A! 

**) Die Mäfsigung, mit welcher Guyton in dem 

_ ihm aufgetragenen Berichte an das National - Inftitut 
von diefem Werke redei, [ Annalen, XV, 4gt,] und 
die Geduld, ‚mit der er es geprüft bat, find zu be 
wundern, Chenevixs 
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„Univerfum in feiner Anficht umfafst. Er ift einer 
„der feltenen Männer, die mit hellen Augen jede 
„merkwürdige Aeufserung der Natur. verfolgen, 
„bis fie fie verftehn. Er geht nicht von einer Er- 
„fahrung zur andern, fondern von einer Erfahrung 
„zur ganzen Natur. In den Bodenfätzen, welche 
„die gewöhnlichen Chemiker wegwerfen, nachdem 
„fie ihre Reagentien bereitet haben, hat diefer ein- 
„dringende Geift den Stoff aufgefunden, der uns 
„das Geheimnifs der Mifchung der Metalle, der 
„Erden, der Alkalien, der Luftarten, u. f. w., auf- 
„f[chliefst. Der Pefther Profeffor ift viel mehr Beob- 
„achter als Experimentator ; follte es uns auch fchei- 
„nen, er habe fich in feinen Verfuchen geirrt, fo 
„kann das doch feinem Syftem nicht fchaden. Der 
„Fehler liegt in uns; die Natur hat uns alles ge- 
„meinfame Maafs mit Herrn Winter] verfagt, 
„und es fehlen uns die Mittel, ihn zu beurtheilen. 
„Um in den Thatfachen aufzuräumen, und alles 
„ins Helle zu bringen, wird, wie Prieftley, fo 
„auch Herr Winter] feinen Lavoifier finden.“ 
Dies hofft Herr Oerfted; fchwerlich möchten 
wir aber, wäre Prieftley ein Winterl gewe- 
fen, einen Lavoifier gehabt haben. 

Herr. Winter] verlangt, dafs man ihn nicht 
verdamme, ohne feine Verfuche zu wiederbohlen. 
Ich werde feine Refultate auf fich beruhen laffen, 
bis ich den Verfuch bei diefer oder bei einer andern 
Gelegenheit werde angeftellt haben. Seine Ver- 
fuche, feine Refultate und die Folgerungen, wel- 
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che er aus ihnen zieht, fprechen indefs für fich 
fchon deutlich genug. 

Von dem Säureprineip „Es giebt ein Princip 
» der Acidirät und ein Princip der Alkalität oder der 
»Bafeirät. Beides fin. entgegen geletzte Kräfte, 
»die, ich nach gewilfen Verhältnillen aufheben, 
»Wenn man ein Salz, das ein fliichtiges Princip hat, 
„in einer Wärme zerfetzt, die geringer als die Gli- 
„hehitze ift, fo fcheidet. fich «as flüchtige Princip, 
„(es fey Säure oder Alkali,) in einem /kumpfen 
»Zuftande ab, und hat alle feine Charaktere verlo- 
„ren. So die fchweflige Säure aus der Pottafche; 
»fo die Kohlenfäure aus dem kohlenfauren Kalke, 
„Letztere ift auflöslicher im Waffer als die gewöhn- 
„liche Kohlenfäure, trübt das Kalkwafjer, lift 
» aber den fo gefällten kohlenfauren Kalk niche wie- 
» der auf. Das boraxfaure Ammoniak verliert bei 
„160° F. etwas Ammoniak, wirkt dann aber nicht 
„auf den Veilchenfaft; bei 300° F. entweicht alles 
„Ammoniak, die Boraxfiure ift daun aber keine 


_»Boraxfiure mehr. Einige Säuren laffen fieh von 


„ihren Bafen durch das Feuer trennen. Salzfaure 
» Magnefia giebt in höhern Temperaturen Kohlen- 
»faure und Stickgas; ein Theil der Kohlenfäure 
„bleibt in Verbindung mit der MagneGa, fo wie 
»auch noch unzerferzte Salzfäure“ . 

» Es hat mehr Schwierigkeit, die Alkalien abzu- 
»ftumpfen. Das befte Mittel ift, fie an eine Me 
»tallfäure zu binden, und ein Metallfalz hinzu zu 


„Setzen, welches der Säure einen Theil des Sauer- 
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„ftoffs entzieht, der fie fauer macht. Sie verlafse 
„dann das Alkali und man erhält ein fades oder 
„ftumpfes Alkali. Verpufft man fchwarzes Braun- 
»{teinoxyd mit Salpeter, löft den Rackftand in Waf- 
„fer auf, und fetzt etwas Silber, Queckfilber, Blei, 
„Zion oder Zink, (nicht fo gut Eifen,) zu, foer- 
„hält man abgeftumpftes Kali, welches flüchtig ift 
„und merkwürdige Eigenfchaften hat. Giefst man 
pfades Kali in Kalkwaffer, und filtrirt, fo bleibt 
» fader Kalk auf dem Filtro, der ohne Gefehmack, 
„minder auflöslich als der gewöhnliche Kalk, und _ 
„flüchtig ift. — In der Hitze zerfetzter falpeter- - 
»faurer Baryt behält einen neutralen Gefchmack ; 
»er ift Sumpf“ 

„Ein fades Alkali giebt mit einer faden Säure 
„genau daffelbe Salz als beide, wenn fie nicht abge- 
»ftumpft find; eine vollftändige Säure wird durch 
„eine fade Bafıs aber nur wenig abgeftumpft. “ 

‘ „Unter gewilfen Umftänden wird eine Säure 
„durch die Bafen entoxygenirt;. und dann ilt fie im- 
»mer fade. Durch eine doppelte Menge der Bafıs 
„wird fie zweifach entoxygenirt, durch eine drei- 
»fache Menge drei Mahl :aehr, u. f. w. Wenn 
„man ein. Schwefelkali zerlegt, fo ift der gröfste 
» Theil des Alkali kauftifch. “ 

Ein diefen Verfuchen ent[prechendes Raifonnes 
ment befchliefst diefen erften Abfchnitt. 

Was ift die Lebensluft? „Sie ift nicht das Säu- 
»reprineip, weil die Säuren mehr und minder oxyge- 
»nirt werden können, ohne Lebensluft anzuneh- 
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„men oder herzugeben, wie das aus den bisher er- 
„zählten Verfuchen folgt. Es werden aber doch 
» mehrere Stoffe, die fich mit ihr verbinden, zu 
„Säuren. Dies gefchieht, weil fie felbft eine Sau. 
„reift: Beweis: man hat fie in einem mehr oder 
„minder fauern Zultande. Jedoch haben bisher 
„alle Ebemiker fie verkannt. Sie ilt das dephlogi- 
/tifirte Salpetergas. Manchmahl kann fie faft wie 
» Stickgas feyn. Lafst man fie durch eine glühende 
»eiferne Rohe gehen, fo erhält'man entoxygenirte 
„Lebensluft; entbindet man fie aus Metalloxyden, 
„fo erhält man fie oxygenirt.“ Und nun weils 
man, was Lebensluft ift. 

Wus find die rauchenden Säuren? „Es find über: 
„oxygenirte Säuren; Beweis: ihre Verbindung mit 
„den Bafen. Es giebt vier Mittel, eine Säure zu 
„überoxygeniren: 1. fie durch Hitze von den me- 
„tallifchen Bafen zu entbinden; 2. eine ftumpfe 
„Bafis mit concentrirter Säure zu überfättigen; 
„3. aus einem Salze die Säure vermittelft einer rau 
„chenden Säure zu entbinden, da dann der letzte 
;, Antheil überoxygenirt wird; 4. die Glühehitze, 
„wie man weiterhin fehen wird.“ 

„Das Waffer entzieht den Säuren den überflüf- 
»figen Sauerftoff. Waffer ift von bafıfcher Natur, 
„denn es befteht aus Sauerftoff und Wafferftoff, und 
„letzterer ift von bafıfcher Natur. Aber eine Aen- 
„derung, der Temperatur verändert die Natur def- 
„felben. Warm ift es bafifch; unter Null-Grad 
„Sauer; zwifchen beiden ift es indifferenc.“ 
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Was ift dieUrfache-der Kauftieität? „Manmufe 
»die Beantwortung diefer Frage in der fuchen: 


2uf Was ift Urfache der Nicht-Kaufticität? Alles, was 
dius „die Kraft der Kaufticität der Bafen abzuftumpfen 
der „vermag. Die Bafen verlieren ihre Kaufticität an 
her »der Luft, indem fie kohlenfauer werden; das 
og Feuer giebt fie ihnen wieder, indem es di® Koh- 
wie} lenfaure austreibt. Daraus fchliefst und beweift 
ndef ‚der Verfaffer, dafs die Kohlenfäure die Urfache 
irte der Kaufticitat fey. Zwar macht die Kohlenfäure 
len, # „die Alkalien mild ; die Säure aber, welche ‘fie kau- 
eis ftifch macht, ift nicht diefelbe, durch die fie mild 
„werden. Die Kohlenfäure hat folglich zwei Zu- 
ers 5 „ftäinde. Das Feuer macht den Kalk kauftifch; 
mit „Salpeterfäure treibt aus dem kauftifchen Kalke 
zug „Kohlenfäure aus: folglieh enthält kauftifcher Kalk 
ne § „Kohlenfäure; fie wird gegen Ende des Kalkbren- 
pfe F „nens wieder aufgelöft, und das macht den ge- 
en; „brannten Kalk kauftifch,“ 
reg „Um ein eignes Princip der Kauftieität zu be- 
zte 5 „weifen, dient die Darftellung einer nicht-kaufti- 
2% | „fchen und doch nicht abgeftumpften Bafis. Der 
»Baryt, den man durch Zerfetzung des falpeterfau- 
af „ren Baryts im Feuergerhält, ift fade und nicht- 
ur B „kauftifch zugleich. Löft man ihn in Walfer auf, - 
nd f „und fetzt ihn nach und nach einer Auflöfung von 
„kauftifchem Kali zu, fo erfolgt ein Bodenfatz , der 
el- 


„dem Kali verbunden ift, theils vom Princip der 
» Kaufticitat herrührt. Diefer letztere Niederfchlag 


»theils von der Schwefelfiure, die faft immer mit . 
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„ift auflöslich in den Säuren, die Wafferftoff enthal. 
„ten.. Das fo behandelte kauftifche Kali lälst fich 
„nun, ohne Schmerzen zu erregen, in dem Munde 
„halten, ob es gleich feinen alkalifchen Gefchmack 
„nicht verloren hat.“ 

„Alkohol entzieht bei der Deftillation den Säu- 
» ren @hr Aciditatsprincip. Sind es fixe Säuren, fo 


» wird er zum Theil zu Aether, der der Natur der 
„Säure genähert ift, indels die Säure felbft mit we 
» niger Acidität zurück bleibt. Um diefes zu erläw 
„tern, Stellt Herr Oerfted alle brennbare Fläf 
»figkeiten nach ihren Eigenfchaften in eine Reihe, 
» die mit den fetten Oelılen anfängt, welche fich 
„den Säuren durch die Leichtigkeit fehr nähern, 
„womit fie die Bafen auflöfen, und dadurch, dals 
„fie in der Deltillation, ohne Zutritt der Lebens 
„luft, eine Säure geben, welche Lebensluft enthält. 
» Die brenzlichen und dieätherifchen Oehle weichen 
„von diefer fauern Natur in verfchiedenem Grade 
„ab; dann kommen die Aetherarten; der Alkohol 
„Steht den Bafen am nächften. Alkohol verwan 
„delt z.B. die Weinfteinfäure in eine gummiartige 
„Materie, welche den Veilchesifaft nicht mehr rö- 


thet, und Boraxfäure ift gar nicht mehr fauer, 


„nachdem man fie mit Alkohol behandelt hat. Es 
„ift merkwürdig, dafs der Alkohol einen Theil 
„des Säureprincips austreibt, ohne es zu abfor- 
» biren. “ 

Waffer ift sur Bildung vieler Gasarten nothigt 
Ein fehr kurzer Artikel, der in einem Werke, 
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wie gegenwärtiges, nichts befonders Auffallen 

des hat. 
Schwefel. „Schwefel ift eine Säure; dies be- 

„weilt feine Vereinigung mit den Bafen. Er ift eis 


„ne fade Säure, die fich ftärker entoxygeniren, 
„aber nicht mit mehr Säureprincip vereinigen läfst. 
„Wenn man ihn jedoch mit Walferftoff verbindet, 
„fo nimmt er mehr Acidität an. Unterwirft man 
„Schwefelleber mit drei Mahl fo viel Waffer der 
»Deftillation, fo erhält man Stickgas, Schwefel- 
„Wafferftoffgas, und eine Flaffigkeit, welche ent- 
„oxygenirten Schwefel enthält. Aufs neue ‘mit 
„3 Theilen Waller deftillirt, erhält man noch ftär- 
„ker veränderten Schwefel, der in grölserer Men- 
„ge falpeterfaures Queckfilber, effigfaures Blei, 
yichwefelfaures Zinn und fchwefelfaures Kupfer, 
„fo wie präcipitirtes Gold und Silber auflöft. Hier- 
„bei geben die Säuren dem im zweiten Grade ent- 
„oxygenirten Schwefel Säureprincip ab. Das wird 
„dadurch bewiefen, dafs die Säuren, (befonders 
»die Salzfäure,) jetzt fo leicht wie Waller ge- 
»frieren. “ 
Ich habe hier die Verfuche und Meinungen des 
Herrn Winter] faft ohne irgend eine Bemerkung 
hergefetzt, weil für jeden, der einige Kenntnifs 
der Chemie befitzt, Bemerkungen überflüffg feyn 
würden. Denn es fällt fo z. B. fogleich in die Au- 
gen, wie falfch faft in allen Fällen die Folgerun- 
gen find, welche Herr Winterl aus Verfuchen, 
wie denen zieht, wo er Salze in Wärmegraden, die 
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niedriger als die Glühehitze waren, vollftändig zer 


‘fetzt zu haben behauptet. Das Kali, welches et 


durch Verpuffen von fchwarzem Braunfteinoxyd mit 
Salpeter, und durch die darauf folgenden Operatie- 
nenerhielt, war, wie man leicht feht, nichts ande 
res als kohlenfaures Kali, welches aus dem Kalk wal- 
fer kohlenfauern Kalk niederfchlägt, und deffen 
Flüchtigkeit auf nichts anderm, als auf Entbindung 
von kohlenfauerm Gas beruhen mochte, und daher 
auch mit diefer würde. aufgehört haben. Auch ilt 
es klar, dafs Herr Winter] eine concentrirte Säure 
mit einer oxygenirten Säure verwechfelt, obfchon 
er von beiden als von etwas verfchiedenem fpricht 
Uebrigens lälst fich von einem Werke diefer Art 
keine ernfthafte Kritik machen. 

Wir kommen nun zu dem zweiten Theile, wel 
cher noch aufserordentlichere Sachen enthält. 

Von der Andronia. „Inu allen Naturreichen fin 
„det fich eine Subftanz, die bis jetzt unbekannt 
„war, Sieilt 1. fauer, und verbindet fich mit ak 
„len Bafen, nur nicht mit Ammoniak. Sie if 
„2. feuerbeftändig, wenn fie weder mit Lebensluft 
„noch mit einer Säure in Berührung ift. Sie geht 
„7. mit den Säuren Sy»/omazie ein, (ein Name, dei 
„Herr Winterl für Verbindungen zweier Stoffe 
„von gleicher Natur, z. B. zweier Säuren _odef 
„zweier Bafen mit einander, vorfchlägt,) und in 


"„diefem Zuftande entzieht fie den Säuren etwas vou 


„ihren Capaecitäten für die Bafen, kann fie durch 
„keine der Bafen von den Säuren getrennt werden 
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„verkehrt fie die Ordnung der Verwandtfchaft der 
„Säuren zu den Bafen, (Metalloxyde, Erden, Als 
„kälien, welches auch die Ordnung der Verwandt- 
„fchaft diefer zur reinen Andronia ift,) und giebt 
„he mit weniger Lebensluft Scickgas, mit mehr 
„Lebensluft und Säureprincip kohlenfaures Gas, 
„und mit fehr viel von beiden Salpererjüure, - Sie 
„bildet 4. mit Wafferftoff die Materien, welche 
„den gröfsten "Theil der organifchen Körper aus- 
„machen, . Milch, Eiweifs, u. f. w. Sie giebt 
»5. mit Metalloxyden, die wenig Sauerltoff enthal- 
„ten, geglüht, entweder Stickgas oder kohlenfau- 
„res Gas, und geht, wenn fie in Ueberfchufs vor- 
„handen war, mit dem reducirten Metalle eine Ver- 
„bindung ein, die einem Metalloxyd gleicht, aber 
„zu Stickgas wird, wenn fie Lebensluft anzieht. “ 

Darftellung der Andronia. ,,Nach dem Vors 
„hergehenden mufs die Andronia in der Kohle ent- 
„halten feyn. Verpufft man fie mit Salpeter, und 
„wäfcht den Rückltand aus, fo bleibt auf dem Fil- 
„tro Andronia, (welche Scheele und Pelletier für 
„Kiefelerde genommen hatten,) mit Schwefel- Wal- 
„ferftoff verunreinigt, zurück.- Reichlicher und 
„rein erhält man fie aus der Pottafche, welche die 
„Andronia der Kohle des verbrannten Holzes ent- 
„hält. Man fetzt eine Auflöfung gewöhnlicher Pott- 
» afche in einen Keller, und wenn man glaubt, dafs 
»die Kohlenfäure alle Kiefelerde niedergefehlagen 
„habe, fo verdünnt man fie mit 4 Theilen dettillir- 
„ten Waffers, läfst fie frieren, nismmt das Eis, das 
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»fich bildet, heraus, und filtrirt; fo bleibt die A 
» dronia auf demFiltrum. Auch läfst fie fich dur 
„eine Säure niederf{chlagen. “ 

Diefes letztere habe ich mit allen den 9 Pricaw 
tionen, welche der Verf. angiebt, verfucht; allein 
ich habe jedes Mahl nichts anderes alsKie/elerde und 
Thonerde erhalten. Auch ift es für die, welche 
mit dielen beiden Erden bekannt find, nicht fchwer, 
fie in. der Bereitungsart der Andronia und in den 
folgenden Verfuchen des Herrn Winter] zu er 
kennen. Manchmahl, wenn er nicht gut gewalchen 
hat, enthielten fie auch etwas Kali. 

Von den Synfomazieen der Andronia. „Sie ver: 
„bindet fich mit dem Schwefel zu einem feften 
„Schwefel, der Bleioxyd auflöft, und damit fubli- 
„mirt den gemeinen Schwefel giebt. Die aus 
„Schwefel gebildete Schwefelfäure ift nicht ganz 
„diefelbe als die Vitriolfäure; letztere enthält näm- 
„lich neben jener noch eine eigne Säure. Andro 
„nia loft ich unter Erhitzung in Vitriolöhl auf, und 
„giebt damit eine Synfomazie, die, felbft verdünnt, 
„alle Metalle, ohne fie vorher zu oxydiren, auf. 
„löft, fich aber durch Metalle nicht faitigen lalsy 
„un. die Metalle fo feft hält, dafs felbft kauftifches 
„Kali fie nicht zu pracipitiren vermag; und die we 
„gen ihrer Vorliebe für Metalle, Metallophil/iure 
„genannt zu werden verdient. Gold in ihr aufge: 
„löft hat eine doppelte Farbe, und das veranlafst 
„die Frage: ob es nicht Placin fey. Die Silberauf 
„löfung wird durch Schwefelleber nicht gefällt. 

», Die’ 
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1 „Die Kupferauflöfung hinterläfst eine metallifche 
„Kohle. Die Metallophilfaure zeigt die gröfste 
|, Verwandtfchaft nach den Metallen zur Kalkerde; 
„die Auflöfung diefer in ihr läfst fich nicht durch 
in} „kauftifches Kali und kaum durch mildes zerlegen. 
di Auch Salpeterläure und Salzläure.geben mit 
„Andronia eigne neue Säuren; von letzterer giebt 

I„es unter den bekannten Säuren 5 Modificationen: 

„Blutfäure, Blaufäure, Holzfäure, Fettfäure, Gall- 

»ipfelfaure. “ 

Andronia mit Wafferftoff und andern leicht ent- 
[sindlichen Körpern. „Wallerftoffgas wird durch 
„die Andronia, mit der es in Berührung gewelen 
„it, verändert, brennt nun mit grüner Flamme, 
„und vermag für fich zu detoniren. Alkohol Jöft 
„Andronia nicht auf, theilt ihr aber mehr Waffer- 
yltoff mit, wodurch fie im Wafler udch minder auf- 
„löslich wird. “ 

» Zucker mit Andronia, die bis zur Confiltenz 
„des Käfes eingetrocknet war, gab einen durch- 
„hehtigen. Honig, der in Waller aufgelöft, eine 
„währe Milch machte, welche als folche. durch das 
»Filtrum ging, und an der Luft ftehend fich in 14 - 
6, Tagen nicht veränderte, in der dritten Woche 
„aber darch eine kafige Gährung zu einem wahren 
„Käfe coagulirte. Frifch mitElüg behandelt, fonder- 
* ste fich fogleich etwas ab; das übrige wurde nach 
„einigen Tagen gelatinös; und nun begriff Herr 
»Winterl, warum die Mineralläuren weniger 
»Käfe präcipitiren aus thierifcher Milch, als die ve- 

Anaal. d. Phylik, B. ao. St. 4. J. 1805. St. 8. Ee 
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„getabilifchen, nämlich, weil jene einen Theil der 


„Andronia auflöfen, den der Effig nicht aufzulöfen 
„vermag. Kiejelerde giebt mit Zucker gerieben, 


„einen ähnlichen Honig und Milch, die fich aber ’ 
„nicht unverändert filtriren läfst;‘ vielmehr gebt 
„nur eine walferklare Flüffigkeit durch, aus der PR 
„Alkohol wahres Gummi präcipitirt. Die Kiefeler 
„de bleibt auf dem Filtrum und giebt an zugefetz- FE 
„ten Säuren etwas fades Kali ab.“ 
Etwas Wunderreicheres als diefer Artikel, it} ‚» 
fchwerlich irgendwo zu finden; auch habe ich ihaff gr, 
ganz hierher gefetzt. 
„Oehl mit Andronia zufammen gerieben, giebt 
„eine Malle, die im Waffer aufgelöft weils, und] „er 
„der eben beichriebenen Milch nicht unähnlich ift f „m. 
„Die Kohle iit aus Wafferftoff und durch Glüheaff , p, 
, oxydirter Andronia zufammen gefetzt. “ 
Neutralifation der Andronia. „Andronia „fan 
„bindet fich mit Kali, Kalk u. f.'w., und verwandelt , rie 
„letztern bald in fades Kali, bald in Kiefelerde sneg 
„Auch den umgekehrten Prozefs hat Hr. .Winterlf Ac; 


„zum Theil bewirkt. Als er Kiefelerde mit Ruf 
„‚ealeinirte und mit Salzfäure digerirte, {chlug m 
„des Kali aus der Auflöfung in Salzfäure fades Kal, 
„nieder, und dann Vitriolöhl, Gyps. Dafs gemei 
„ne Potafche zum Alaun auf ihrer 


Andronia. “ 
Das Kali-Androniat giebt der Goldaufloful 


„die Farbe der Platina, und daher Hoffnung; Go 
„in Platina zu verwandeln, und umgekehrt. 
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„übrigen Metalle präcipitirt und transmutirt es: 
„Blei verwandelt es in Baryt, Kupfer in Molybdän. 
„Eifen fällt mit Roftfarbe nieder; follte es Maguefia 
„geworden feyn? Stahl ift Eifen, und Andronia. 
„Zinn läfst fich in drei Beftandtheile zerlegen, deren 
peiner Andronia, ein zweiter Tungfteinfäure ift. 
„Der blaue Niederfchlag aus fchwefelfaurem Ku- 
„pfer durch Kali-Androniat, mit 3 Theilen Salpeter- 
„läure deffillirt, giebt eine blaue Flüffgkeit, die 


it} „blofs falpeterfaures Kupfer ift, und am Boden ir- 
ihn § yreguldre grofse Kryftalle, die die Farbe und Tex- 
„tur der Glafur der Zähne haben. “ 
jebt „Wenn Säuren fich mit Alkalien verbinden, fo — 
und „entlteht, (das: Ammoniak ausgenommen,) Wär- 
if: „me. Folglich find das Princip der Säure und das 
Princip der Alkalitat die Beftandcheile des Wär- 
„me/toffs- Diefer läfst fich nach Willkübr zu- 
ver ,fammen fetzen und zerlegen. Metall mit Glas ge» 
delt f „rieben, zieht das Princip der Alkalität an und wird . 
rde§ „negativ-electrifch; das Glas zielıt das Princip der 
terlf „Aciddität an und wird pofitiv-electrifch. Die Ver- 
Ruls§ „einigung beider Electricitäten ift der Uebergang 
„von ‚Differenz zu Indifferenz. Der Wärmeltoff 
‚Kali „kann nicht unwagbar feyn, denn alleseit geht der 
électrifche Funke von dem oberften zweier Con- 
ihre ductoren zu dem unterften, gleich viel, welcher 
der pofitive oder negative ift. Und diefes ift ein 
Beweis der Schwere des Warmeltoffs. “ 


„It es wahrfcheinlieh, dafs der Warmeftoff 
‚eh mit Veränderung der Jahrszeiten von einer 
Eea 
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‘Brief des Herrn Oerftedt an einen Freund, der 
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„Hemifphäre der Erde zur andern bewege? oder 
„wäre es nicht vielmehr anzunehmen, dafs bei 
„fchief auffallenden Sonnenftrahlen der Wirmeftoff 
„zerlegt werde, dagegen bei mehr perpendiculär 
„auffallenden zufammen gefetzt würde ?“ 

„Sollten die getrennten Wärmeprineipe nur ia 


_, einer fehr geringen Höhe über dem Meere wie 


„der vereinigt werden? oder mangelt es an den 
„höhern Orten an Prinaipien der Reftitution der 
„Wärme ?“ 

„Wahrfeheinlich begiebt fich jeder Theil der 
» Wärme im Winter zu einem von den Polen, um 
„wieder hinzugehen, wo der Sommer hintrifft 
„Die Wärme felbft fcheint einer fo fchnellen Be 
„wegung nicht fähig zu feyn. “ 

„Ift das Licht die Urfache des Magnetismus? 
„und mithin der Schwere?“ 

Noch andere Bemerkungen diefer Art, und ea 


die Winterl’fche Chemie feiner Aufmerkfamkeit 
nicht für werth gehalten hatte, befchliefsen dieles 
Stück, welchem ein zweites folgen follte. *) 


a. Herr Prof. Winter] hat feitdem unter dem 7. 
tel: Acceffiones novae ad Prolufionem [uam primam a 
fecundam. Budae 1803, mit dem Motto: Dies diem 
docet, ein Bändchen voll Bemerkungen, Zufätzen 
und Erweiterungen zu dem bier [kizzirten Syfe 
me, und ein Jahr fpäter eine gänzliche Umarbeituag 
der erften Prolufion und der Acceffionen zu derfelben, 
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Diefes ift es alfo, was man im Jahre 1803 den | 


5 
Gelehrten als Grundlage zu einer Chemie unfrer 
off 
lär unter dem Titel: Joh. Jac. Winter!’s, Prof. 
- der Chemie und Botanik zu Pelth, Darjtellung der 
ia ‚vier Beftandtheile der anorganifchen Natur; aus dem 
Latein. überletzt von Dr. Schufter, iAlüiienten 
_ des Verfaflers, Jena 1804, bekannt gemacht. Man 
Inf „Kann diefen Werken Methode, Belefenheit, Scharf- 
de . finn und eine klare Sprache nicht abläugnen. Herr | 
Winter] iftinihnen noch zu höhern Principien 
hinauf geftiegen. Die Materie ift, nach ihm, für fich 
- ohne Kraft und Wirkfamkeit, und hat fir Gch . € 
ft keine andere als folgende drei Eigenfchaften: : 


_ 1. fie {chliefst jede andere aus dem Raume, den 

bet fie einnimmt, aus; 2. fie kann fich nicht ohne 

Zeitaufwand bewegen; 3. fie ift der Herrfchaft ver- 

fehiedener immaterieller Subftanzen unterworfen, ge- 

horcht diefen aber nicht durch eigne Kraft, fon- 
dern durch die Dazwifchegkunft einer vermitteln- _ 


4 den Urfache, die zwar ebenfalls immateriell ift, je- 
> doch der Materie um einen Grad nüher kömmt, und 
eit} der einzige Grund ift, durch den alle innerliche 
eles Verfchiedenheit der Materie möglich wird. Auch 


nimmt Herr Winter] an, die Materie habe letz- 
te untheilbare Theile, Atome, muls das aber wohl 
i für keine Eigenfchaft halten, da er [onft ;der 
Ti Materie 4 Eigenlchaften würde beigelegt haben. 

-. Das wunderbare Mittelding zwifchen dem Mate- 


re riellen und dem Immateriellen, welches die Herr- 
zent ‘chaft des Immateriellen über die Atome be- 
fe gründen foll, nennt er das Band. Der immateriel- 
rung len Subftanzen oder begeiftigenden Principe, giebt es 


nach ibm zwei, das Säureprincip und das Bafeprin, 
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Zeit vorlegt. Rührte es aus dem ı6ten Jahrhun- | 4, 
derte her, fo würde man damit die Nachficht ha- ff 


cip. „Diele beiden begeiftigenden Principe“, heilst 

es S. 454 „haben gar keine materielle Eigenfohaft, 

» fondern theils der Materie ganz entgegen geletzte, 

„theils foleche, deren Grund ganz unerklarbar if, 

„wie z. B. der des Denkens in der Seele: {chon 

„defshalb können fie auf die Atomen nicht unmit- 

„telbar wirken, was [chon Leibnitz auffiel, als 

„er die Einwirkungsart der Seele auf den thieri- 

„fchen Körper erforfchte. Diele Einwirkung be- 

„darf aber darum keine Harmonia praeftabilita, 

„denn diereine Erfahrung (!) wird uns Eigenfchaf- 

„ten des Bandes aufdecken, die zwifchen Stoff 

» und Geift das Mittel halten, und es daher im anor- 

» ganifchen Reiche zur vermittelnden Subltanz: eig- 
 „aen,.durch die der Geift den Stoff zu beherrfchen 

‚ „vermag: (im organifchen Reiche liegt ‘noch zwi- 
»{chen Seele und Stoff eine Reihe thätigerer Sub- 
er Ob nun aber gleich die beiden begei- 
» ftigenden Principien in jeder Rücklicht völlig im- 
„materiell find, fo find fie es doch nicht in Ver- 
„bindung mit einander, aus welcher der Wärme- 
„ftoff belteht; denn diefer dringt durch keinen 
„Atom, kriecht in den Poren nur langfam fort, 
„und unterliegt der Einwirkung des Lichts; nur 
_ „unterfcheidet er ich von wahren Stoffen darin, 
„dals feine Zerfetzung keine Atomen, fondern völ- 
„lig immaterielle Subftanzen liefert.“ Jede gegen- 
feitige Anziehung der Materie in der Natur hängt 
nach Herrn Winter], (S. 46,) von der Begeilti- 
gung der einen ‘durch das Saureprincip, der andern 


durch das Bafeprincip ab. Auch findet Herrn 
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ben müffen, auf welche Werke aus jener Zeit An- 
fpruch haben. Aber jetzt, da die Wiflen{chaft Fort- 


'Winter!’s allgemein verbreitete faure Subftanz, 


die Andronia, in einer gleich verbreiteten alkali- 
fchen Subftanz , der Thelyke, einen Gegenlatz, von 
der in einer künftigen dritten Prolufion gehandelt 
werden foll, und die mit der Andronia alle Erden 
und Alkalien conftituirt. 

. Stoff und Band zufammen verbunden geben 
das zu begeiltigende Subftrat. Das Band führt nach 
Herrn Winter! nicht allein die Atome in die 
Verbindungen des Säure- und Baleprincips ein, 
fondern giebt ihnen auch zugleich befondere An- 
lagen und Fähigkeiten; ja, nach S. 66 „hat das 
„Band fogar, ( wie die Spinnen, die Hühner, die 
„Zugvögel,) Vorempfindungen feines künftigen 
„Schickfals, und {cheint dann mit Wahl zu wir- 
„ken.“ Ja S. 433 heifst es: „Ich habe bewiefen, 
„dafs die Wirkungen des Bandes durch Injtinkt be- 
„lebt werden. Diefem Beweife gab ich anfangs 
„nur den Umfang, der nöthig war, das Daleyn 

„des Bandes zu beweilen; in der Folge aber boten 
li zahlreiche Gelegenheiten dar, jenen Satz 
„mehr zu beflätigen, und ihn zur Triebfeder der 
„wirkenden Natur zu erheben, Aber eben jene 
„Gründe nde eg noch weit mehr fir den Inftinkt 
„des Lichts. * 

Welche Bewandtnifs es überhaupt mit den 
vier Winterl’fchen Beftandtheilen der anorganifchen 
Natur hat, das fagt uns Herr Winter] ganz in 
der Kirze, S. 365. ,,Wir haben“, heifst es hier, 
„bisher drei Beftandtheile der anorgarifchen Na- 
„tur aufgezählt: den Stoff, .an welchem wir 
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fehritte gemacht hat, welche eine merkwürdige 
Epoche in der GefcHichte des menfchlichen Geiftes 


„gar keinen Unter[chied fanden; das Band, def. 


„Zweierlei und die unmittelbare Urfache aller Wir- 
„kungen ift. ‘Aus dielen drei Urfachem geht das 
if . »Dafeyn einer zahlreichen Verfchiedenheit der 
„Körper hervor, die fich bald unter einander neu- 
„traliiren, aber dann in beftändiger Ruhe verblei- 
„ben würden. If nun aber die anorgani(che Natur 
„in immerwährenden Veränderungen, fo müllen 
„diefe eine ganz andere Urflache haben. — — 
» Sie it das Licht.“ Und dies ift der vierte Be- 
Randtheil der Winterl’[chen anorganifchen Welt: 
Zum Schlufle füge ich, um dem audiatur et al- 
tera pars nachzukommen, hier noch das hinzu, was 
uns Herr Ritter in einer Vorrede, welche er dem 
deutfchen Werke voran gefchickt hat, zu Gunften 
des Winterl’fchen Syftemes fagt: „Herr Win- 
terl“, bemerkt er, „habe alles gethan, was 
„ man von ihm fordern könne; er fange vom Buch. 
„ftaben der antiphlogiltifchen Chemie an, und ha 
» be fein ganzes Werk auf ihren Stamm geimpft; 
„das Streben nach allgemeinerer Einheit, welches in 
„jener allzu früh fich Schranken fetzte, habe fich 
„in ihm bei gleicher Richtung viel weiter durch- 
„geletzt; die} Anfichten,J zu welchen er fich er- 
„hob, lägen durchaus auf jener ihrem Wege; (?) 
» dals Ge noch nirgend dabei arikam, fey blofs in der 
„Behäglichkeit zu fuchen, die fe dem mit Schein 
„begnügten Tagelöhner gewährte, der blofs das 
‚» klug’anzufangen hatte, wie diefer Schein Münze 
„bliebe, Daher komme der Hals gegen jedem, 


| „fen Unterfchied mannigfaltig it; den Geift, der, 
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begründen, kömmt der.ungarifche Profeffor etwas 


zu fpät mit einer Wiedererweckung der Träume- 
reien des Philalethes und des Tachenius.. 


» der diefes Glück fiören mufste.— — Merkwürdig 
„il,“ (Setzt er hinzu,) „dals man von diefer Seite 
„Winterl’s Syftem kaum noch angefehn hat, 
„die doch gerade das Eigenthümliche an ihm if, 
»—— — — Um die letzte Einheit, die das ganze 
„Gebäude trägt und hält, wird es dem zu thun 
„feyn, der frei und: unbefangen fich nach des 
» Werkes erftem Werthe erkundigt. Erft dann, 
„wenn diefes gefchehn, ift es Zeit, in das Detail 
„der einzelnen Thatfachen herab zu fleigen, und in 
„ wiederhohlter Darftellung ihrer fe Gch zu ver- 
„gegenwärtigen. — — — Bei weitem. grölser 
„wird die Zahl der Fällefeyn, wo der erlie An- 
„blick fogleich jeden Zweifel hebt, und es if zu 
» wiinfchen, dafs auch der blofs Fleifsige in: diele 
» Theile der Prüfung mit eingebe, um welche der 
‘„Verfafler felbft fo angelegentlich bittet, weil [ei- 
„ne gerechte Sache es ihm erlaubt.“ — — Als 
das vorzüglichfie Verdienk diefes Werks rühmt 
zuletzt noch Herr Ritter, „dafs darin der Dua- 
„lismus, der fich bisher noch falt allein zum ord- 
„nenden Princip aller Phyfik und Chemie aufge- 
„worfen hatte, (?) auf eine Weile durchgeführt 
„fey, wie noch in keinem Werke bisher, und fo, 
„dafs er fich als Schlüffel der Natur entweder ins 
„Unendliche fort bewähren mülfe, oder zie dazu 
„gedient, und diefe Darftellung deffelben den Stab 
„für immer über ihn gebrochen habe. Noch keiner 
„liels die Erfahrung ia ihm fich fo kühn ausfpre- 
„chen, keiner noch gelland es fo frei, wohin es 
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 EinGlück würde es für das Fortfchreiten in d 
Wiffenfchaften feyn, wäre die Winterl’fche Chemi 
M die einzige Ausgeburt der Philofophie, welche feit 
i einiger Zeit einen Theil von Deutfchland ver- 
| 
| 


Ng heert, und deren Spuren man in ihr fehr leicht 
erkennt. *) Von einem Syfteme, welches die ge- 
fammte Philofophie umfalst, läfst fich zwar hier 


den fi 
fetzer 


meift 
in der Karze keine vollftändige Idee geben; ' doch} fick 


aber werden die, denen die Herabwürdigung desfjen, 
menfchlichen Geiftes fchmerzhaft ift, .die Lehre, nach 
 wenigftens in einigen grofsen Zügen kennen: zu ler- 


wie e 
yon 


„ihn fühte, als der ehrwürdige Winterl. — — alles 


„Voll der neuen Erwartung bleibt der Lefer zu- 
„rück. Ein ungeheurer Irrthum kam fich zum Ge- 

„ftändnifs. Ein Wahn war Glauben; ein lahm Ver- B!*" U 

"haltnifs der nie zum Auftritte einer Vollendung alles, 

» beftimmten Erfcheinungswelt hatte die Taufchung § floffe 

ER Wo ift ein Factum, das ihn je zur § .nfüt 
„ Wirklichkeit machte! Sahft du die Bande des 
„gefellelten Prometheus nicht? Ihre Löfung er 

„„beginnt. Bald, theurer Freund, will ich dir diele & 

„Worte deuten.“ — — Es wird den Lefer 
freuen, zu finden, dafs Herr Chenevix gerade | wart 
in dem hier geforderten Geifte über das wunder- 
volle dualiftifche Sytem des Herrn Winter], und 
über die Philofophie, nach der es gemodelt if, dh 


Spricht und urtheilt. d. H. & 
5 %) Heureux pour le progres de nos connaiffances, fi ") 
i c était la le feul ouvrage de cette méme philofophie, qui. 


a diaté la chimie de Winterl. On yreconnait fans peine 
les traces d'une [rcte, qui depuis quelque tems ravage 
une partie de i’ Allemagne, 
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Mind, zu danken haben. 
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nen wünfchen, der wir'das Dafeyn’des aufseror- 


Einige Lehrfätze aus diefer Philofophie wer- 
den fchon ziemlich hinreichen, uns in den Stand zu 
fetzen, fie zu würdigen. Denn ob esgleich in den 
meiften Fällen mifslich ift, ein Werk nach Bruch- 
ftücken, und nicht nach dem Ganzen zu beurthei- 
len, fo giebt es doch Sachen, die uns ihrer Natur 
nach aller Discuffion überheben. Dahin gehören, 


‘Ewie es mir fcheint, folche Meinungen und Leliren, | 


von denen eine Einzige genug ift, um die’ Blöfse 
alles deffen aufzudecken, was man daraüı gereiht 
hat. Es würde aberflaffig feyn, hierbei die Atto- 
ren und weitere Details zu fpecificiren ; genug, Hals 
alles, was nun folgt, aus-der grofsen Schule a ausge- 
floffen ift, und dafs ich hier fchlechterdings nichts 
anführe, was ich nicht gedruckt gefehn habe, ‘oder 
was mir nicht von einigen-ausgezeichneten Anhän- 
gern diefer Secte gefagt worden itt. 


„Idealismus. und Dualismus find die Lofungs- 
wörter diefer Philofophie. Newton war Materia- 
lift, denn er hat die Materie als materiell und nicht 
als ideell behandelt. Von Ihm und von Baco 


*) Mais il ne fera pas indifferent a ceux, qui ne ver- 
ront pas fans douleur lavilifjement de lefprit humain, 
d’apprendre, quoique tres en abrégé, a quelle doctrine 
mere on doit louvrage extraordinaire, qu'on plone de 


parcourir, 
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ftammt alles, was wir in derPhyfik (philofophie) * 
Schlechtes haben, her.“ **) 


_ »Die ganze Natur läfst fich für eine Entwicke 
lung entgegen gefetzter-} - und —- Gréfsen nehmen, 


*) Philofophiae naturalis principia mathematica, ik be. 
kanntlich der Titel, den Newton [einem un- 
fterblichen Werke gab, das immer noch den Stolz 

des menfchlichen Geiftes ausmachen, und für das 
Tchöpferifche Genie feines Urhebers die tieffte Be: 
wunderung einflölsen wird, wenn die Ephemeren 
des Tages länglt in das Nichts zurück gelunken 
feyn werden. d. H 


**) Es it der Mübe werth, in diefem Zufammenhange 
noch einige Lehren berzufetzen, welche für die, 
keiner mathematifchen Principien. fahige, neue 
deutfche Naturphilofopbie charakteriftifch find, fo 
wie fie in einer naturphilofophilchen Würdigung 
der gemeinen Phyfik des Tages, durch eins der 
Haupter der neu erfundenen héhera Phyfik, in der 
Jenaer allgem. Litt. Zeit., Marz 1805, auf Veran- 
laffung des Hauy’[chen Lehrbegrifis der Naturlehre 

q aufyeliellt werden. „Der {charflte Calcul der Dif- 

a ferenzen (?) hilft den Phyfikern wenig; denn ihre 

Integration kann ihnen nie gelingen, weil fie nicht 

i die Idee der Totalität des Calculs lich zu eigen 

\ machen. [!] Ohne diefes Eigenthum miiffen fie 

h überall betteln, und können nimmer ein [elbftftän- 

: diges Leben führen.“ — „Die Ehrfurcht, welche 

4 man den Theorieen erweilt, die die Probe des Cal. 

| culs ausgehalten haben, ift ein blinder Götzendienl, 

| 


weil man die wahre Natur des Calculs nicht verfteht, 
und finnliche Anfichten, die des innern Lebens er- 
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Der Materie läfst fich keine abfolute Exiftenz bei- 
legen; fie ift im Grunde nichts als eine Gröfse oder 


ein Pol, die von ihrem entgegen geletzten Pole ge 
trennt ift, und die nur durch diefe Trennung exi- 


mangeln, mit der Methode des Calculs zu ver- 
mählen fucht. Wenn man Form und Welen des 
Calculs erkennte, würde man fich in der Ännlichen 
Anfchauung, wie in der Anfchauung der Ideen zu 
lebendig zu bewegen, und eben fo leicht einzu- 
kehren wiffen, als in die Abfolutheit, deren Form 
und Reflex die finnliche Anfchauung if. — „Die 
Theorie muls die Natur mit lebendiger Kraft um- 
"fallen, und deren unendliches Leben in fich nachbil- 
den, und die Erzeugnifle, welche fich in und aus 
ihr entwickeln, müffen gleiche Kraft und unend- 
liche Tiefe haben, wie die herrlichen Generatio- 
nen [elbfi, die aus der Idee der Natur entfproflen 
find.“ — „Die Seele der Natur ilt die Idee ihres 
ungetrübten Lebens, ihr Leib die Erfcheinung die- 
fes reinen und durchaus klaren Lebens in getrüb- 
terem Lichte. Was als leiblich erfcheint, if ge- 
brochen, und darum ein Gegenftand ungleicharti- 
“ ger Sinne, deren jeder das Ganze, nur in einem 
befondern Gelichtspunkte darftellt.“* — ,, Das Licht 
ift die reinfte Form der Befeelung der ganzen Na- 
tur. Die finnlichen Körper find nichts anderes als 
Anhaltspunkte der unendlichen Bildungskraft der 
Natur.* — „Die Werke von Hauy, Berthol- 
let, de Lüc, Laplace werden dem wahren 
Phyfiker [?) immer noch als [ehr brauchbare Ma- 
terialien dienen, wenn der Name derer, die et- 
was feyn wollen und es doch nicht find, längft ver- 
lofchen it!“ Sehr wahr. ad. Hi 
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ftirt. - Würde alle +- und — - Materie, und mithii 
das ganze Univerfum zufammen addirt, fo würde 
die Summe Null feyn.“ 


„Alles ift organifirt, felbft die Zeit. Denn das 
Seyn ift unbegreiflich; Gewefen feyn und Werden 
ift das, was die Zeit ausmacht; folglich find Gewe- 
fen feyn und Werden die Organe der Zeit. Die 
Symbole aller Operationen der- Natur find in den 
Kegelfchnitten zu fuchen. Der Kreis ift das Sym- 
bol des Seyns; die Ellipfe das Symbol des Werdens, 
Der Beweis hiervon findet fich fchon bei Kepler. 
Es ift daher gewifs, dafs Gott zugleich Iphärifch 
und elliptifch ift.“ 

» Die Baukunft ift eine gefrorne Mufik.“ - 

„Die Götter der Mythologie waren geiftige, 
organifche, vollendete Kryftallifationen. “ 

„Die Reproductionskraft ift die Diagonale im 
Winkel der Irritation. Wer die Krankheit corfirui- 
ren will, mufs fie unter der Form des Quadrats der 
Hypothenufe conftruiren. Die Senfibilität und Ir- 
ritabjlitat find die Brennpunkte in der Ellipfe des 
Organismus. “ 

_ Wenn der Schwerpunkt gegeben ift, ift der 
ganze Körper gegeben. Das Univerfum ift ein 
Magnet, der nach dem Idealismus inclinirt. Das 
Univerfum ift ein folidihrter Gott.“ 

»Warmeltoff = = Schwere.“ 

» Der Walierftoff und der Sauerftoff find die Po- 
le des. Walfers. “ 
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„Nicht die Anziehung ift die Urfache, dafs unfre 
Antipoden nicht von der Erdkugel in den Welt- 
raum herab fallen, fondern die Relativitat. Wenn fie . 
zugleich fie felb{t und andere feyn könnten, fo wire 
den fie herab fallen, u.f.w, uflw., wf.w“ ı 


„Um diefe herrlichen Wahrheiten, und taufend 
ähnliche zu verftehen, wird eine befondere Fähig- 
keit erfordert, *) die keine Mühe und Arbeit zu’ 
verfchaffen vermag, fondern die von felbft und mit 
einem Mahle, wie durch den göttlichen Hauch 
kömmt, mit der die Natur aber nur wenige Men- 
{chen beglückt hat. Diefe Fähigkeit muls in uns 
in Gährung kommen; und das ihr eigenthümliche 
Gährungsmittel diefem voran gehen. Der Verftand 
reicht nicht hin; es gehört dazu Vernunft: es ift 
alfo die Vernunft felbft, die Vernunft xar’ éoxny, 
die alles diefes dictirt hat. **) Das Ganze diefer 
Lehre ift die erhabenfte Poefie, und auf mehr ift es 
in der Philofophie nicht abgefehn. “ ! 


Von welcher Seite man indefs auch diefe erha- 
benfte Poefie betrachten mag, von allen zeigt fie 
fich gleich wenig reizend. Von allen Mifsbräuchen, 
die man mit dem Worte: Philofophie, getrieben hat, 


*) Man [ehe unter andern oben, die befcheidene 
Vorrede des Herrn Oerfted. Cheneviz. 
**) Le Verftand ne fuflit pas, il faut du Vernunft; 
or jusqu’a prefent Vernunft en allemand a fgnifié 
raifon: ¢’ eft done la raifon, la raifon nar ne qui 

a dicté tout ceci. 
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(und ihrer ift keine kleine Zahl,) ilt gegenwärti- 
ger der -erniedrigendfte, (le plus aviliffane pour 
Vefprit.) Im den Träumereien Plato’s erkennt 
man das Genie, welches fie ihm eingegeben hat, 
und wo Büffon fich feiner Phantafie überläfst, 
wird er der {chénen Benennung, die er fich erwor 
ben hatte, nicht ungetreu. Doch in diefem Wort- 
genifte fucht man umfonit nach Zügen, welche für 
den Mangel an Wahrheit und an Gefehmack ent. 
fchädigen könnten; und es läfst üch für weiter 
nichts als für eineInjurie gegen den gefunden Men- 
{chenverftand und für ein Attentat gegen die Ver- 
nunft nehmen. *) 

Diefe Philofophie, welche in England und in 
Frankreich noch keine Anhänger gefunden hat, und 
hoffentlich auch keine finden wird, ift auf mehr als 
Einer deutichen Univerfitat öffentlich gelehrt wor 
den. Nach Verfchiedenheit der Meifter, von de 
nen fie getrieben worden, hat fie einige kleine Mo 
dificationen erhalten, und zeigt fich unter: etwas 
abgeänderten Formen; doch vereinigen fich alle, 


_fie mit den mächtigften Reizen zu fchmücken, in- 


dem fie fich vor allen Dingen des Triebes zu be- 
ınächtigen Suchen, welcher im menfchlichen Herzen 
am 


*) C’eft en vain que dans un fatras femblable on 
cherche quelque trait pour compenfer Je mangue 
de:verit& et de gout; et on ne peut le regarder 

+ . que comme une injure au bon [fens et un attentat 
contre la railon. 
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am tieflten Wurzel gefafst hat. Um die Eigenliebe ‘ 
deffen, den fie initiiren wollen, aufzuregen, enthül- 
len fie vor ihm die Geheimniffe, welche die Natur 
nur ihnen geoffenbart hat, und thun grofs mit Genie, 
welches fie über die andern Menfchen-erhebe. Man 
räumt diefes Privilegium gern. jemanden ein, den 

man fich überlegen glaubt. “Der unglückliche Schü- 

ler, deffen Geift {chon in Unordnung ‚gebracht ift, 

wird in die Zahl derer aufgenommen, die aus- 

fchliefslich das Recht haben, ihren Meilter zu ver- 

ftehen; und diefes Zeichen von Achtung wirkt defto — 
mächtiger, da es unftreitig fehr häufig den Reiz. der 

Neuheit hat. *) 


Der Ehrgeiz , fich vor den gewöhnlichen Men- 
fchen auszuzeichnen, ift der mächtige Sporn, wel- 
cher manchen Philofophen treibt, die Nächte zu 
durchwachen, um der Wahrheit nachzuforfchen, 
Cicero, der diefe Leidenfchaft offen: bekannte, 
war nur aufrichtiger als die übrigen. Der, wel- 
cher den Tempel von Ephefus in Brand fteckte, | 


Matter l’orgueil de celui qu’ils veulent in- 
re ils lui font l’etalage des fecrets que la nature 
n’a révelés qu’a eux, et vantent le génie, qui les 
met au-dellus des hommes. On accorde facile- 
ment ce privilege 4 celui qu’on croit étre au-deffus — 
de foi. Le malheureux éléve dont l’efprit eft deja 
desorganifé, eft admis au nombre de ceux qui ont 
le droit exclufif de comprendre leur maitre; et 
cette marque d’eftime eft d’autant plus puiffante, que 
fouvent fans doute elle a l’attrait de la nouveauté. 

Anna). d. Phylik. B. ac. St. 4. J. 1805. St. 8. Ff 
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und der, welcher fich mit Karl V. von der Höhe 
des Vatikans herab ftürzen wollte, wurden beide 
von eben der Begierde, fich berühmt zu machen, 
befeelt, und fchlugen dazu ungefähr denfelben Weg 
ein, als der, von dem die Ausfagen herrühren, die 
Baukunft fey eine gefrorne Mufik, und die Götter 
der Mythologie feyen intellectuelle Kryftallifationen, 


Genie ift der Inbegriff aller Eigenfchaften; wel 
che den menfchlichen Geift fchmücken;*) ein Zu 
ftand, der der Vollkommenheit, welche die Fi. 
higkeiten des Menfchen zu erreichen vermögen, am 
nächften kömmt. Das Genie kann aber nicht {chaf. 
fen; alles, was es vermag, ift, das richtig zu beob- 
achten, was ein höchftes Wefen in feiner vollen 
Macht gebildet hat. Die Einbildungskraft fafst die 
Beziehungen der Sachen auf; die Urtheilskraft ent- 
fcheidet über die Genauigkeit diefes Auffaffens ; der 
Gefchmack läutert die Entfcheidungen der Urtheils- 
kraft, und die Vereinigung diefer Eigenfchaften 
bringt manchmahl die Wahrheit in die Gewalt des 

_ Menfchen. Wenn bei jemanden, in welchem diefe 
Vermögen fich in fo glücklicher Vereinigung finden, 
dafs fie ihn über das Gewöhnliche hinaus heben, 


%) Der gemeine Sprachgebrauch, der mit diefem 
Worte zu verfchwenderifch gewefen ift, hat dem- 
_felben viel von feinem wahren Sinne benommen; es 
it aber Pficht der Philofophie, den Mifsbrauch des 
gemeinen Sprachgebrauchs nicht anzuerkennen, 
Cheneviz. 
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durch einen der Unglücksfälle, denen unfer Wefen 
unterworfen ift, die Urtheilskraft verdirbt, fo 
nimmt die nun der Herrfchaft entbundene Einbil- 
dungskraft einen mächtigern Schwung; fie verbrei- 
tet fich über mehr Gegenftände, irrt ohne Führer 
umher, und fiebt die Natur'in lebhaftern, aber auch 
betrüglichern Farben. Alles ift belebt; doch alles _ 
it Täufchung. Endlich tritt der unglückfelige Zu- 
fand ein, wo der gefchwächte Geilt, der keinen 
Schutz mehr gegen die Gaukelei hat, der Raub al- 
ler Einbildungen wird, die ihn eine nach der andern 
belagern. Das Reich der Illufionen mag Reize ha- 
ben, die jedem unbekannt find, dem der gefunde 
Verftand den Eingang in daffelbe verwehrt; doch 
das Reich der Wiffenfchaften ift das Reich der 
Wahrheit. *) - 


*) Si chez un individu, ov elles fe trouvent heureu- 
fement combindes,. de maniére a l’elever au-del- 
fus du niveau commun, Je jugement l’altere par un 
de ces malheurs attachés a notre étre, l’imagination- 
émancipée prend plus d’ellor; elle l’etend fur plus 
d’objets et erre [ans guide, elle voit la nature fous 


des couleurs plus vives, mais plus trompeufes. 
Tout ef animé, mais tout eft faux. Arrive enfin 
cet état desaftreux ot l’elprit affoilli ne trouvant 
plus d’abri contre les preftiges, devient la proie de 
toutes les fureurs qui l’alliegent tour - a - tour. 
L’empire des illufions peut avoir des charmes in- 
connus 4 celui, a qui Je bon fens en a défendu I’en- 
tree; mais empire des [ciences eft celui de ls 
verite. 

Ffa 
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Häufig ift das Wahrfcheinliche, das poetifch 
Wahre; in den Wiffenfchaften wahr, ift nur die ab- 
folute Wahrheit. In der Poefie hat die Einbildungs. 
kraft ein freieres Feld; diefes ift eine Nachficht, wie 
man fie mit einem naiven Kinde hat, das durch zu 
grofse Strenge furchtfam, und dadurch minder lie 


benswürdig gemacht werden würde. Je mehr die 
Speculation ich den exacten Wiflenfchaften nähert 
defto ftrenger wird man gegen fie. Man forde 
dann die Tugenden des reifen Mannes. Diefe Wi 
fenfchaften erfordern nicht weniger Einbildungsk 
als die Poelie, aber eine mehr in Schranken gehalte 
ne; und das wird fie durch die Urtheilskraft. De 
höchften Geiftesruhm gewähren ohne Streit die Zwei 
ge unfrer Kenntniffe, zu denen diefe beiden Vermi 
gen vereint im höchften Grade erfordert werden 
wo, nachdem man geforfcht, verglichen, Beziehu 
gen aufgefunden, und Folgerungen gezogen hat, mi 
prüfen, läutern, beweifen, und feine Unterfuchu 
gen aufs neue wieder «ufangen mufs. Home 


konnte aus der ganzen Natur wählen, konnte fie nac 


feinem Wohlgefallen verfchönern, und mufste d 
felb{t, und wenn er fich verirrt, fo ift er Poet, ifte 
der gute Homer. Wenn dagegen Newton eint 
Abweg einfchlägt, fo verliert er den Weg, dera 
Wahrheit führt, und Fortfchreiten ift dann nur ¢i 
weiteres Entfernen von derfelben. Er hat für fein 

Zweck nur zwilchen einer kleinen Zahl von au 
logen Gegenftinden die Wahl, und der ein 
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Schmuck, den feine Forfchungen zulaffen, ift Wahr- 
heit, ohne allen Prunk. Wahrheit ift die Seele und 
der Schmuck jeder Unterfuchung; fie ift nicht min- 
der eine intellectuelle als eine moralifche Schönheit; 
fie ift die Tugend der Philofophie. 


So lange indefs Selbftfucht die Erkenntnifs zu- 
rück hält, dafs die Einbildungskraft das Chaos des. 
Geiftes ift, worin Verwirrung und Dunkelheit 
herrfcht, bis die Urtheilskraft Licht darüber aus- 
giefst; und dafs faft immer, was man für ein Ueber- 
maals der erftern hält, nur ein Mangel der letztern 
ift; — fo lange mufs man darauf gefafst feyn, zu 
fehen, dafs abfurde Hypothefen die Stelle der Wahr- 


@ heit einnehmen, und dafs abgefchmackte Phantome 


den Lehrftuhl wahrer Wiffenfchaft ufurpiren. *) 
Aus diefer Zergliederung ergiebt fich als letztes 
Relultat: das Verdienft deffen, der Refultate, die 
fich auf keine Verfuche gründen, und Hypothefen, 
welche fich auf keine Thatfachen ftützen, erdenkt, 
kéimmt darauf hinaus, alles innere, Gefühl verlo- 


*) Mais tant que l’amour-propre n’aura pas reconnu 
que l’imagination eft le chaos de l’e[prit, ou la con- 
fufion et Vobfeurité dominent, jusqu’ä ce que-le 
jugement y vienne verler la lumiére ; et que le plus 
fouvent ce qu’on croit étre l’excés de l’une n’eft 
que le defaut de l’autre; il faus Cattendre a voir 
‚des hypothéfes abfurdes [e mettre a la place du 
vrai, et des fantömes degoutans ufurper la chaire 
de la veritable [cience. 


Me. 
| V 
th v 
e ab- 
ings | 
‚ wie 
h zu 
r lie 
r die 
rdert 
i 
Wil 
Br‘ 
h 
Pd 5 
ifte 
eine 
rz | 
re : 
i 
4 
3 
| 
. 
i 
| 


[ 454 J 


ren zu haben; und wer in.den Wiffenfchaften feine 
Träumereien an die Stelle der Wahrheit fetzen will, 
hat vollen Anfpruch auf die Erkenntlichkeit, die 
man dem fchuldig ift, der das einzige achtungswer- 
the Ziel aller unfrer Nachforfchungen uinftürzen 
will. *) A 

Es ift zur Ehre des neunzehnten- Jahrhunderts 
zu hoffen, dafs es fich beeifern werde, das Ge- 
fchenk (T’offrande) des Hrn. Oerfted und die 
Chemie des Herrn Winterl zu verwerfen. 


%) En derniére analyfe donc: le merite de celui, qui 
imagine des re[ultats [ans experiences et des hypo- 
thefes fans faits, revient a avoir perdu le [enti- 
ment; et quiconque veut fubllituer [es réves a la 
place du vrai en philofophie, a droit a toute la re- 
connaiflance qu'on doit a celui, qui veut pervertir 


le feul but eftimable qui guide nos recherches. 


vera 
fiar 
Veb 


ü 
| 
| 
— 
4 
a D. 
2 
Mitgl 
Her: 
follt 
lofoy 
Zeit 
| allge 
turp 
blof 
ise a 
gez« 
Ueb 
| : det 
We 
P 
nam 
„Kl 
% 
SER 


[ 455 J 


Il. 


BEMERKUNGEN; 
veranlafst durch einen Auffatz des Dr. Chri- 
fian Samuel Weils, der in der deu tfchen 
Veberfetzung von Hauy’s Mineralogie durch 

D. L. G. Karten, kön. preufs. Geh. Ober- 
- bergrath, abgedruckt ift, 
yon 
Rıcn. Cnenevix, 

Mitgl. der Lond. Soc., d. irifchen Akad. d. Wilf., u. f. w*) 

In meinen Bemerkungen über das Werk des 
Herrn Oerfted, welches dem Publicum über die 
Chemie des Herrn Winter! die Augen öffnen 
follte, habe ich Gelegenheit gehabt, von einer phi-_ 
lofophifchen Secte zu reden, die fich feit einiger - 
Zeit in Deutfchland erhoben hat, und die ziemlich 
allgemein die Secte der Trans{cendental- oder Na- 
turphilofophen genannt wird. Man wird fchon 
vermuthet haben, dafs die Anhänger derfelben nicht 
blofs die Chemie, fondern auch andere Zweige der 
Naturwiffenfchaft in ihre Speculationen werden hin- 
gezogem haben. Im erften Bande der deutfchen 
Ueberfetzung von Herrn Hauy’s Mineralogie fin- 
det man Seite 365 — 389 einen Auffatz des Dr. 
Weifs, mit der Ueberfchrift: Dynami/che Anfiche 
der Kryftallifation. Hier ein Auszug aus dieler dy- 
namifchen Anficht: 

»Die Form, die Figur follen hier dynamifch er- 
„klärt werden. Der Dynamiker läugnet die abfo- 


*) Annales de Chimie, t. 52, p. 307— 339. Journal 
par van Mons, t.6, Cah. 17, 18. d. H. 
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„lute unbedingte Exiftenz der Materie. - Für ihn ift 
„fie blofs in der Erfcheinung gegeben, und er falst 
„den: Begriff des Flüffigen in einer Reinheit auf, 
„welche ‘dem Atomiftiker gänzlich fremd bleibt.“ 
Hier finden wir die Namen Kant und Schelling 
angeheftet: (accolles), und der Dr. Weifs Tfagt, 
er werde auf die Linwiirfe aller denkenden Natur- 
forfcher gegen diefen Auffatz hören, der nur der 
Vorläufer eines andern fey, in welchem feine Theo- 
rie werde ausführlich dargeftellt werden. Er 
giebt eine Skizze diefer Theorie in den folgenden 
Sätzen: 

» t. Es giebt in der Natur nicht blofs eine che 
„mifche Anziehung, fondern auch eine chemifche 
»Repulfion, mittelft der die Körper fich in hetero- 
„gene aufzulöfen, fich zu entzweien oder zu zer- 
» fpalten ftreben. Die ganze Natur ift eine blofse 
„Entwickelung pofitiver und negativer Grölsen, aus 
„Zero oder Null. Keiner Materie Jafst fich eine 
„abfolute Exiftenz beilegen; jede ift nichts als eine 
„Gröfse, ein Pol, der feine Exiftenz der Trennung 
„von feinem entgegen gefetzten Pole verdankt ; wenn 
„diele beiden Pole fich wieder vereinigen, fo flie- 
„fsen fie in Null zufainmen, und die Materie ver- 
„fchwindet. So giebt es in der Natur nichts als 
„Gegenfätze. Der wahre Begriff des chemifchen 
„Verwandtfchaftsprozeffes ift, dafs zwei oder meh- 
„rere ungleichartige verwandte Materien einander 
„wahrhaft durchdringen , und einen und denfelben 
„Raum einnehmen, und nicht, dafs ihre Molecüls 
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„ein anderes Arrangement treffen, Die chemilche, 
rs ift das umgekehrte. Der urfpriingliche. 
„Prozefs der Natur, als einer Schöpfung aus Nichts, 
» eine, Entwickelung aus Zero, ilt allo kein anderer,, 
wals der der chemifchen Repulfion. So wird ein. 
„Metalloxyd aus feiner Auflöfung durch Waller nie-. 
„dergefchlagen, weil das Walfer es von.fich zurück. 
„ftöfst.“ In diefem Paragraphen citirt der Doctor 
Weifs die Herren Berthollet und Winter], | 

»2. Die Kryftallifation ift ein Phänomen der 


| » chemifchen Repulfion, der die Trennung der Thei-. 


„le von einander noch nicht gelungen ift, weil fie 
„noch. gehemmt worden ift, ohne ihr Ziel errei- 
„chen zu können. Sie erfcheint daher blofs als 
„Tendenz zur Trennung. Man begreift, dafs die- 
„fe beiden Kräfte in jeder Materie in ewigem Con-. 
„fict feyn, und dafs daraus unendlich mannigfaltige. 
„Wirkungen entftehen miffen; denn jedes +, ‘o, 
„wie jedes —, läfst fich aufs neue in + und — 
„zerlegen, und fo ferner. In einer gesebenen Ma-. 
„terie ift die Repulfion + und die Attraction —. 
„Eine Uebermacht der letztern könnte fich nur 
» durch Verminderung der Materie an den Tag le- 
„gen. ‚Beide Kräfte haben im yolikommen;Flaf- 
»figen ein ruhiges Gleichgewicht. Su wie dieche- 
„mifche Trennungstendenz überwiegt, ‘wird die 
„Materie in zwei entgegen gefetzte Pole aus einan- 
„der getrieben; fo wie fie aber dahin fortfchreitet, 
» lafst ihre Intenfion, ihr Ungeftüm nach, und defto 
„heftiger entflammt die ihr entgegen geleizteNer- 
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» tinigungskraft, und es mufs zu einem Punkte kom- 
„men, wo fie jene hemmt, befchränkt und felt 
„hält. *)- Bei diefem Punkte wird der Charakter 
„eine chemifche Repulfion in der. noch erhaltenen 
„Vereinigung der Entgegengeletzten feyn; und 
„dies ift die Kryftallifation. Hier ift keine, Tren- 


„nung, denn jeder Punkt enthält beide Gröfsen;: 
„allein jeder Punkt ift die Spitze eines Winkels noch: 


» Ohne Schenkel, eine Entzweiung in der Tendenz; 
„und indem fie fich zurück ftofsen, nimmt jeder 
„Punkt eine andere Richtung, um für das Befrie- 
„digung zu finden, was die Abftofsung in ihrem 
„Innern ihnen zu gewähren verfagt, und die Con- 
„tinuität diefer Winkel ohne Schenkel bildet reelle 
„Schenkel, die fich nach allen Richtungen durch- 
„Kreuzen. Diefes reicht hin, die Erftarrung fo 
„wohl, als die Structur, den Durchgang der Blät- 
„ter und die entftebende Form zu erklären.“ 


»3. Ift die Materie gegeben, fo ift das auch der | 


»Winkel der Repulfion für die Kryftallifation. Die 
„chemifche Entwickelungs- oder Entzweiungsten- 
„denz wird bei jeder beftimmten Materie eine be- 


*) Hier mufs ich es aufgeben, dem Styl des Verfaf- 
fers volle Gerechtigkeit widerfahren zu laflen. 
Umfonk verfuche ich es, feinem Pegafus zu folgen, 
Wir werden bald noch einen oder zwei ähnliche 
Flöge fehen. Ich bitte ein für alle Mahl um Nach- 
Sicht, wenn ich der franzöfifchen Sprache mitun- 
ter Gewalt anthue; die Urfache liegt in dem Wer- 
ke, worüber ich berichte. Chenevix. 
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„ftimmte chemifche Scheidung beabfichtigen. Denn 
„fo wie eine algebraifche Gröfse a fich ina+b—b, 


—- ‚a+x und 
m 


nz. a— x zerlegen lafst: — fo läfst fich auch die 


„oder na + c—c, oder in 


„Möglichkeit einer ähnlichen chemifchen Refolu- 
„tion einer beftimmten Materie nach zwei ganz ver- 
»{chiedenen Gefetzen oder Exponenten a priori 
»einfehen. Es fey z.B. O Oxygen, H Hydrogen, 
»W Waffer; fo find O uns H die Pole, und folglich 
„—0=-+-H, und der Ausdruck wird — W+0, 


n 
„und = W—O, oder — W+H. In einer be- 
„ftimmten Materie ftofsen fich die in der Kryftalli- 
„fation ich repellirenden Edukte ftets mit.einem be- 
„ftimmten Grade von Kraft ab, und werden bei ei- 
„nem gewiffen Grade von der chemifchen Vereini- 
„gungskraft zurück gehalten; daraus beftimmt fich 
„ein gewiffer Winkel der Kryftallifation. Giebt 
„aber dieChemie das, was bei der Kryftallifation in 
„einer gehemmten Entzweiung begriffen erfcheint? 
„Der Doctor Weifs getraut fich das nicht zu be- 
„jahen. Er weifs nicht, ob man in den Beftand- 
„theilen, welche die chemifche Analyfe darlegt, die 
„wahren Pole einer Subftanz erhält.“ 


»4. Der Abftofsungswinkel, der eine beftimm- 
nte Kryftallifation charakterifirt, ift bald ein elie- 
„ner, bald ein körperlicher Winkel; oder mit an- 
„dern Worten: die chemifche Repulfion, welche 
„den wefentlichen Charakter einer beftiminten Kry- 
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»{tallifation ausmacht, ift bald blofs zweifach, bald, 
„mehrfach.“ — Hier entrichtet der Dr. Weils 
Herrn Hauy mit Enthufiasmus Dank, dafür, dafs 
er ihn auf den Weg zu diefer feiner herrlichen 
Theorie gebracht habe, und man findet überdies 
einiges Detail, in das wir nicht eingehen wollen, 
da ich glaube, dafs man an den Grundzügen genug 


haben wird. 

»5. Aufser den primitiven Kryftallifationsrich- 
„tungen giebt es fecundäre, welche durch jene 
„bedingt, und nach beftimmten Gefetzen auf fie 
„aufgefetzt, und unter beftimmten Winkeln gegen 
„fie geneigt find.“ Herr, Karf{ten hat eine An- 
merkung zu diefem Artikel gefetzt, um uns zu 
fagen, dafs der Doctor Weifs eine Menge ver- 
fteckter Durchgänge im Feld{path und im Flufsfpath 
aufgefunden habe. 

Der Doctor Weils fürchtet, feinefo klare und 
fo tief gegründete dynamifche Theorie werde für 
eine unverftändliche Chimäre gehalten;werden, und 
er fügt folgende Bemerkungen hinzu, „Seine Kry- 
» {tallifationslehre giebt für die fecundären Kryftalle, 
„fo wie für die urfprünglichen Kryftallifationsrich- 
„tungen, wahre Flächen, und nicht blofs Linjen 
„oder Ecken durch Furchen und Gruben getrennt, 


„wie die des Herrn Hauy. Denn felbft wenn del- 
„fen integrirende Molecülen aus elementaren Mo- 
„Jecülen zufammen gefetzt find, fo würden doch 
„die Oberflächen der primitiven Formen unmöglich 
„wahre Flächen werden, da, fo klein man auch 
„die Atomen fetzt, die Lichttheilchen doch immer 
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„noch viel kleiner feyn müffen. Die Theorie des 
„Herrn Hauy ift ein wahres Räthfel, fofera man 
„fie als phyfikalifche Hypothefe betrachtet. . Der 
„Herr Doctor Weifs hat fie bis auf einen Punkt 
„geführt, wo Licht fchon fchimmert, und wo ein 
„werdender Tag mit freudiger Zuverficht zu er- 
„warten if. Und wenn auch der. innere Richter 
„nirgend uns fagt, dafs die atomiftifche Kryftalli- 
„fationslehre der Natur Zwang anthutz"fo würde 
»{chon die Lehre vom Octaeder, als Kerngeftalt, 
„hinreichen, uns davon zu überzeugen. Herr 
„Doctor Weifs giebt fein Syftem wahre Octae- 
„der, und erläfst ihm die leeren Räume. Die 
»{chwierigften Probleme der mineralogifchen Phy- 
„fik laffen fich aus feiner Theorie der Kryftallifa- 
„tion unerwartet fchön erklären. “ 

Diefes ift ein treuer Auszug aus des Dr. Weifs 
dynamifcher Anficht der Kryftallifation. Der Le- 
fer urtheile nun felbft, ob nicht der wahre Geift 
der Naturphilofophie in ihr weht, und ob fie nicht 
einen Platz im Tempel der Thorheit verdiene, ein 
würdiges Gegenftück der Winterl’fchen Prolufionen 
zu einer neuen Chemie. Vergleicht man übrigens 
die dynamifche Theorie der Kryftallifation des Dr. 
Weifs mit der Theorie der Chemie des ungari- 
fchen Profeffors, fo zeigt fich, dafs der hier be- 
leuchtete Auffatz das Refultat von weniger Kennt- 
nilfen und von weit weniger Geift ift. *) 


*) C’eft maintenant au lecteur & juger li ce Mewoire 
abonde ou non dans le vrai fens de la philofophie 


yald, 
ils 
Jafs 
hen = 
ae 
lies 
= 
len, 
au 
8 4 
ch- 
zen = 
zu J 
er- % 
on 
ath 
ind 
ry: ag 
en 
nt, 
ef ® 
ch 
ch 
ch 
XUM 


[ 462 ] 


Ich laffe mich weder auf eine Kritik des Auffat- 
zes noch auf eine Vertheidiguhg der entgegen ge- 
fetzten Meinung ein; ich habe die Behauptungen 
ausgezogen, welche er enthält, und das beiist, fie 
angreifen. Das Wort: Axioma, im weiteften Sin- 
ne genommen, (awe, dignus,) bedeutet einen 
Grundfatz, der überzeugt, fo bald er gehört wird. 
Es läfst fich daher gleichmälsig von Sachen brau- 
chen, die werth find, fogleich angenommen, oder 
fogleich verworfen zu werden; von Sachen, die evi- 
dent wahr, und von folchen, die evident falfch find. 
Ob das Syftem der Atomiften von der Natur gebil- 
ligt wird, weifs ich nicht; wohl aber weifs ich, dafs 
die Vernunft. das Syftem des Dr. Weils 
Doch laffen wir den Dr. Weifs. 

Es ift begreiflich, wie man mit nicht mehr Geift, 
als um folche Dinge zu erdenken, mit fo wenig 
Beurtheilung, um zu glauben, das Publicum werde 
fie gut finden, und mit der Wuth, fich gedruckt zu 
fehen, das Univerfum auf Null.reducirt. Schwe- 
rer ift es aber, zu begreifen, wie ein von feinen 
Landsleuten geachteter und im Auslande bekannter 


transcendentale, et (il merite une place dans le 


temple de la folie, digne pendant des Prolufiones de 
M. Winterl. Du refte en comparant la theorie 
dynamique de la cryftallifation par le docteur 

. Weils et la theorie chimique du profelleur hon- 
grois, on verra que l’ouvrage que nous venons de 
confidérer eft le réfultat de moins de connaillances 
et de beaucoup moins d’elprit. 
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Mineralog es habe zugeben kénnen, dafs in einem 
Buche, dem fein Name vorgefetzt ift, ein Auffatz 
erfcheinen durffe, worin der Vernunft Gewalt an- 
gethan, und über die Wiffenfchaft, welche er be- 
treibt, ein widriger Unfinn verbreitet werden foll- 
te;*) und am wenigften hätte man das bei der Ue- 
berfetzung eines der trefflich{ten Werke ünfers Jahr- 
hunderts erwarten follen; eines Werks, welches 
Erklärungen dahin geftellt hat, wo es vordem nur 
befchreibende und vage Phrafen gab, und das da- 
durch die Mineralogie mit einem Mahle aus der Klaf- 
fe der empirifchen Kenntnifle empor gehoben und 
unter die der exacten Wiffenfchaften verfetzt hat. 

Folgendes find Herrn Karften’s eigne Worte, 
Seite XVII der Vorrede, wo er von der Decrescenz 
und den decrescirenden Reihen fpricht:. „Diefe 
»Vorftellungsart unfers Verfaffers ift atomiftifch; in» 
»deffen ift folche der geometrifchen Conftruction 
„nicht allein fähig, fondern auch bereits derfelben 
„von Herrn Hauy mit auffallendem Erfolg unter- 
„worfen worden. Eine dynamifche Anficht der 
„Kryftallographie hat Herr Dr. Weifs geliefert, 
„und ich habe, zum Bewei/e meiner Unparteilich- 
„keit, darein gewilligt, dafs folche als ein Anhang 
»zum raifonnirenden Theile diefes Werkes abge» 
„druckt werden durfte. _ —“ 


*) — — ait permis qu’on prefixät fon nom au volue 
me qui doit porter atteinte 4 la railon, et répan- 
dre le délire le plus degeütant [ur la Science qu'il 

eultive. 
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Alfo um feine Unparteilichkeit zu zeigen, hat 


Herr Karften dem Dr. Weils erlaubt, diefes 


Meifterwerk der Mineralogie zu entweihen! Dürf- 
te er eS uus verargen, wenn wir das fo auslegten: 
er wolle fo wenig für die Vernunft als für die Thor- 
heit einen ent{chiedenen Hang und eine beftimmte 
Meinung haben; wenn die eine ihn anziehe, fey 
doch auch die andere nicht ohne Reiz für ihn, und 
er ftrebe, feinen Geilt zwifchen beiden fchwebend 
zu erhalten. Wenn diefes aber ein Gegenftand voa 
Parteilofigkeit feyn foll; welches wird denn der Ge 
genftand von Beifall feyn? Müfste man noch einen 
Grad höher in der Abfurdität fteigen, oder mülste 
man zum fchlichten Menfchenverftande zurück kom- 
men, um Beiftimmung zu erlangen? und wo find 
die Gränzen, über welche hinaus die Nachficht mit 
Unfinn nicht ginge, oder hätte diefe Nachficht kei- 
ne Gränzen? — — Es ift wahrlich nicht genug 
auf diefe Art gerecht zu feyn, fondern man muls 
Vorliebe für die Vernunft haben.‘ 

Dafs Herr Karften felbft von dem transfcen- 
dentalen Uebel angefteckt fey, können wir nicht 


glauben; die traurige Erfcheinung des Auflatzes des 


Doctors Weifs im Werke desHrn. Hauy {cheint 
eine andere Urfache zu haben, und einige Worte it 
der Vorrede können uns: vielleicht auf die wahre 
Spur bringen. Ich werde fie hier in Verbindung 
mit einigen Thatfachen anführen, die ich jedoch 
nicht geradezu auf den gegenwärtigen Fall anwen- 
den will, weil ich von den Umftänden dabei zu 

* wenig 
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wenig unterrichtet bin, und es nicht anzunehmen 
ift, dafs Herr Karften zu der Klaffe von Schrift- 
ftellern gehört, von denen hier die Rede feyn 
wird. *) Doch glaube man ja nicht, dafs ich diefe 
Anwendung fürchte, und dafs ich etwa meinen An- 
griff, den offen zu führen meine Abficht ift, ver- 
decken und durch Palliatiymittel minder fchmerz- 
lich machen wolle. Wülste ich mehr mit Gewils- 
heit, fo würde ich mehr fagen, und ich klage nur 
da unter Einfchränkungen an, wo ich keine pofiti- 
ven Nachrichten geben kann. — — 


Es giebt in allen Ländern Perfonen, die, vom 
Ruhme oder vom Gewinne gelockt, es zu ihe 
rem Gefchäfte machen, Schriftfteller zu feyn; doch 
findet man fie von der Art wie in Deutfchland, 
in keinem andern Lande, Mögen die wahren Ge- 
lehrten in Deutfchland nicht glauben, dafs ich dar- 
um meine Achtung für fie verloren habe; das befte 
Mittel, fie ihnen zu äufsern, ift, dafs ich den gehö- 
rigen Unterfchied mache. Die zahllofe Menge le- 
bender Schriftfteller, und das Heer von Schriften 
aller Art, welches hier zu jeder Meffe erfcheint, 
würden zwar allein noch kein hinreichender Be- 
weis dafür feyn, wenn das Verdienit diefer Werke 


*) Gewifs nicht; vielmehr würde es jedem Deut- 
{chen wehe thun, wenn man im Ernfte einen fo 
allgemein geachteten deutfchen Naturforfcher auch 
nur jn einem folchen Verdachte haben könnte. 

d. A. 

Aunal. d. Phyfik. B. ae. St. 4. J. 1805. St. 8, Gg 
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idem widerfpräche. Auch fage ich nicht, dafs,alle 
-Bücher in Deutfchland auf die gleich zu erwähnen- 
de Art entftehn, und dafs nirgends anders ‚Bücher 


‘auf ähnliche Weife gemacht werden; ich behaupte 
aber, dafs nach Verhältnifs in Deutfchland wenig- 


ftens zehn Mahl mehr folche Bücher als irgendwo, 


anders zum Vorfchein kommen. Auch in England 
und in Frankreich werden Bücher gemacht, ‚doch 
nur in Deutfchland werden fie fabricire.*) 

In einer Stadt, die vormahls durch ihre Univet- 
fität und ihre Gelehrten berühmt war, jetzt aber 
kaum noch einige Ueberrefte ihrer welkenden Ce 
lebrität befitzt, exiftirt zu diefer Stunde eine Werk 
ftatt, die zur Fabrication von dergleichen Waatt 
beftimmt ift. In einem langen Saale fitzen zu bei- 
den Seiten eines langen Tifches junge Leute voll 
Heifshungers nach Ruhm, halbe Gelehrte von ur 
endlich niedrigem Werthe. Aın Ende diefes Al 
tars des Genies präfidirt der Unternehmer, det 
jedem feinen Kram’ zutheilt, der ihn zur Arbeit 
antreibt, der die cra/Ja Minerva fpornt, und det 
fich in der Zwifchenzeit damit befchäftigt, die 
‚Arbeiten, die aus ihren Händen kommen, zu cor 
rigiren, um ihnen die letzte Politur zu geben. Für 
eine fehr mäfsige Summe wird hier ein ganzes Blatt 
voll Witz, theils in Profa, theils in Verfen fabricirt. 
Für die Koften des Locals, des Papiers, der Fe 


*) En Angleterre, en France on fait auf der livres, 
en Allemagne on les Fabrique. 
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dern und der Tinte, auch um fich für. fchlechte 
Speculationen in Sicherheit zu fetzen, und für die 


Begünftigung, die er der Unternehmung zukommen. 
lifst, behält der Chef die Hälfte des Profits zurück, 


Die Buchhändler, deren Creatur und Stütze er 


it; zeigen ihm die Bacher an, die auf den verfchie- 


ienen Märkten gefehlt haben, und er macht fich 
sheifchig, fie für den nächften Markt zu liefern. 
Diefer Fabrikant fpeculirt befonders äuf Ueberfet- 
ingen der beften ausländifchen Schriftfteller, und 
bringt einen Theil der litterärifchen Schätze der an- 
lern Nationen auf diefe Weile unter feine Lands- 
wte. *) Schon vor 25 Jahren zog diefer Mifsbrauch 


*) Hier die ganze Stelle im Original, die ich, ohne 
eine Verwechfelung voraus zu fetzen, auch nicht 
eininahl zu deuten weils. 4. A.: „Dans une ville ja» 
dis celebre par jon Univerfit et par fei favan} , mais 

\tiont la célébrité fande conferve a peine de beaux re. 
frös. 'exifte a cette heure un attelier confacré ala 
fabrication de pareilles denrées. Dans un long falon, 
a chagüe coté d'une longue table fe trouvent des jeunes 
Bens affamés de gloire, des fractions de favans a’ infi- 


préfide béntrepréneur , qui distribue d chacun fa befo- 
gné, güi le preffe du travail, qui ftimule la craffa 
Minerva, et qui f’occupe, dans les intervalles, de 
korriger les ouvrages, qui Jortent de leurs inains, afin 
de leur donner le dernier poli, C’eft- ld que pour une 
Jomme bien modique, fe fabiique une feuill entiere 
defprit, foit en profe, foit en vers. Pour les frais du 
local, du papier; des plumes et de Lencre, et furs 
tout pour fe metire @ couvert des mauvaifes fpéculas 
Gg 2 


itiment baffe valeür; au bout de cet autel du génie . 
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die Satire eines der witzigften Schriftfteller Deutich- 
lands auf fich; *) aber dasUebel hat darum niclit 
abgenommen. 

Auf einer, von jener Stadt nicht weit entfern 
ten Univerfitat treibt ein Profeffor, der durch vo 
luminöfe Bücher bekannt ift, ein ähnliches Gewer- 


- be; nur dafs er, (um mich des Kunftausdrucks zi 


bedienen,) aufser dem Haufe zu arbeiten giebt. Er 
zahlt armen Studenten 2 Thaler für den Bogen, 
und verkauft ihn nachher für 5 Thaler an die Buch- 


handler. Er macht kleine Aenderungen, wenn er 
die Zeit hat,. und einige Anmerkungen, fetzt fei- 
nen Ra ey vor, und ift Autor: 


Ein als Menfch und als Gelehrter vorzüglich r 
fpectabler Mann, Verfaffer mehrerer- gefchatzter 


tions, auffi bien que pour la faveur quiil donne ü Lew 
treprife, le chef retient la mojtié des profits. ls 
libraires dont il eft la créature et Dappui » lai indi 
quent les ouvrages, qui ont manqué dans les différew 


tes foires, et il Pengage a les livrer pour la foin 
prochaine. C’eft principalement fur les traduction 
des meilleurs auteurs étrangers, que ce fabricant fa 
fes Jpeculations , et préfente ainfi a fes compatriotel 
une partie des tréfors littéraires des auttes nations. 
*) Der berühmte Nicolai in Berlin, in fei 
Nothanker. Man follte glauben, das, was er in di 
fem Romane mit bewundernswürdiger Laune bier 
von fagt, fey blofse Fiction. Ich hatte diefes auc 
geglaubt, bis ich zufällig etwas Aehnliches in dei 
Nabe kennen lernte. Chenevine 
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Werke, hat mir folgende Anekdote mitgetheilt. 
Ein gewilfer Schriftfteller, deffen Name, Büchern 
nach, Art der Erzählungen der Mutter Gans vorge- 
fetzt, feit einer Reihe von Jahren den Verkauf der- 
felben zu fichern gewohnt war, fand es für gut, ein 
Elementarbuch in einer fehr currenten Willenfchaft 
heraus zu geben. Als es fertig ift, bittet er den 
Profefior, von dem ich diefe Erzählung habe, es in 
einem-der berühmteften litterärifchen Blätter anzu- 
zeigen, in welchem es fchicklich und nothwendig 
it, dafs jedes neue Buch eingezeichnet werde. 
Der Profeffor antwortet: „Kurz vor feinem Tode 
gab ein Gelehrter ein Wörterbuch in diefer Wiffen- 
fchaft heraus, das er aus den Elementarwerken, mit 
einer Sorgfalt, welche für die Güte ceffelben bürgt, 


compilirt hatte, und nun bringen Sie mir einElemen- — 


tarbuch, welches eine Recompilation aus jenen 
Wörterbuche und fo gemacht ift, dafs ich kein Wort 
verftehe. Ich bitteSie, mich ınit einer Anzeige zu 
verfchonen.“ Der Autor entgegnete, wenn fein 
Buch fchlecht fey, fo könne er verfichern, dafs das 


feine Schuld nicht fey. „Denn wie kann ich“, fagte . 


er, „darüber urtheilen, da ich kein Wort von- der 


Wiffenfchaft verftehe? Ich bin mit meinem Arbeiter §~ 


fehr mifsvergnügt, er hat mich betrogen; doch ich 


"| werde mich bei der zweiten Auflage beffer vorfehen, 


und gehe fogleich, um mit dem Herrn Magifter * 
und dem Herr Candidaten * darüber zu contrahiren.“ 
Der Autor hielt Wort, und das Buch ift in allen 
Buchläden. | 
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Seit langer Zeit treibt mam auch aufserhalb 
‘Deutfchlands einen kleinen: Detailhandel mit Geift, 
aber ein folcher Handel im Grofsen, und eine fol- 
‘ehe Manufactur, ift ein neuer Induftriezweig.. Der 
Name des Fabrikanten erhöht den Preis feiner 
Waare, weil er einiger Mafsen die Güte derfelben 
'verbürgt, und das defta mehr, je vortheilhafter ‘er 
‘Ichon bekannt ift, In gewilfen Fabriken weils ‘man 
fehr gut, was ein berühmter Name werth ift, und 


‘bedingt fich Vortheile aus, wollen andere Fabri- 


kanten die Erlaubnifs haben, fich diefes Naınens zu 
bedienen. Ganz etwas: ähnliches gefchieht in dem 
Lande, wo man mit Geift im Grofsen Handel treibt, 
Um die Sanction irgend eines bekannten Namens zy 
‘haben, mufs\man nach directem Verhältniffe der Sa- 
lidität des Namens und nach indirectem ~ Gite 
des Werks bezahlen. 

Diefes find traurige Thatfachen, aber Thatfa- 
chen. Die guten Köpfe feufzen darüber. Aber 
‘wie follen fie fich dem entgegen fetzen? Der gu: 
‘ten Köpfe giebt es überall nur eine geringe Zahl. 
"Zwar ift fo viel gewils, dafs, alles übrige gleich 
gefetzt, die Nation dieam meiften und am beften un- 
terrichtete feyn wird, welche die gröfste Zahl von 
'Schriftftellern befitzt, wenn es lauter Schriftfteller 
‘yon wahrem Verdienft'find, Aber um das zu feyn, 
mufs man denken, beyor man fchreibt, «nach: 
denken ‘fiber das, was man lieft; fonft entfchlü- 
‘pfen die Refultate der Rechnung. — — 
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Herr Karften fagt $. X feiner Vorrede, er 
habe die Herausgabe der deutfchen Ueberfetzung 
der Mineralogie des Herrn Hauy, auf wiederhohl- 
tes Verlangen, bei feinen vielfältigen Berufsgefchaf- 
ten; nnr:unter der Bedingung übernommen, dafs’ 
ein anderer Gelehrter fich zur Anfertigung der Ue- 
berfetzung felbft verftünde, und ihm aur die Revi- 
fion verbliebe. „Es zeigten ich“, fährter fort, „zwei ‘ 
y wirdige junge Männer hierzu bereit, der gelehrte: 


'„Herr'Dr,:Ch. Sam, Weifs, jetzt beliebter Pri- : 


„vatdocent in Leipzig, und durch mehrere Preis- ‘ 
„fchriften;rühmlichft bekannt, und Herr Dr. Kar-_ 
»ften aus Roftock, von:deffen mancherlei fchrift- 
» {téllerifchen Pradukten ich, aufser dem Scherer’- 
» {chen allg. Journ. der Chemie, deilen Redaction 
„er eine Zeit lang fo gut als allein beforgt hat, 
„nur die Revifion der chemifchen Affnititslehre, 
„Leipzig 1803, anzuführen nöthig habe. Beide‘ 
„Gelehrte brachten den Winter 1803 hier zu, und 
„diefen Aufenthalt benutzte ich, damit wir unsin ge- 
„meinfchaftlichen Deliberationen über die zu beob- 
„achtenden Grundfätze vereinigen möchten.“ Es 


'ift fchwer, hiernach allein Argwohn von Fabrik- 


arbeit zu entfernen; und ift das nicht am Ende noch 
der befte Entfchuldigungsgrund für fo manches 


Irrige in dem deutlichen Werke und für dieSchmach 


(Poutrage), welche Herr Karften dem Doctor 
Weifs erlaubt hat, Herrn Hauy und der Ver- 
nunft anzuthun? 
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Es giebt in dem Werke des Herrn Hauy man- 
che Stellen, die eine gröfsere Geiftesanftrengung 
fordern, als die Befchreibung eines Minerals. Das 
Ganze eines geometrifchen Beweifes kann fehr wohl 
von jemand nicht begriffen werden, der mit ziem- 


licher Zuverlaffigkeit beftimmt, ob die Farbe eines 


Minerals himmelblau oder orangegelb, ob der Bruch 
mufchlicht oder blättrig ift, und ob das Mineral derb 
oder in einzelnen Stücken vorkömmt. Ich weils 
‚zwar wohl, dafs man die Methode des Herrn Hauy 
für fehr fchwierig, und für viel fchwieriger ausge- 
geben hat, als fie wirklich ift; -ein Punkt, den je- 
doch hier weiter auszuführen der Ort nicht ift. 
Auf jeden Fall ift es indefs immer Pflicht eines Ue- 
berfetzers, fich in das Schwierige bei feinem Ver- 
faffer völlig einzuftudiren, und will er ihn zugleich 
erläutern, gerade diefe dunkeln Stellen aufzuhellen. 
Er ift zu tadeln, thut er diefes nicht, und vollends 
nicht zu ent{chuldigen, wenn er durch feine Anmer- 
kungen die Sachen in ein falfches Licht ftellt. ) — — 


*) Beides legt Herr Chenevix den deutfchen Ue- 
berfetzern zur Lat: „Im Original“, fagt er, „kom- 
men einige Druckfehler vor, die in den Erratis 
nicht arigezeigt find; man kann indefs das Buch 
nicht mit einiger Aufmerkfamkeit lefen, obne fie 
wahrzunehmen. Im erften Bande des Originals, 
(und nur von dem rede ich in diefer Kritik, da 
ich den zweiten Band der Ueberfetzung noch nicht 
durchgegangen bin,) fteht S. 294, Z. 21, cm Ratt 
Cm, und er -ftatt Cr; S. 302,°Z. 6 von unten, 
eg fatt ag, und $. 314, Z. 7, 6’r f‘r. In der 
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n- Zum Befchluffe diefes Auffatzes noch einige Be- 


ag | merkungen zu einer andern Stelle der Vorrede. 
as 
hl Ueberfetzung find alle diefe Fehler Rehen geblieben, 
u (S. 402, 410, 422.) Seite 339, ‚Zeile 10, des Ori- 
ginals fleht „fe:cz .: 
qui donne pour Vinclinaifon 
fs cherchée 161° 48’ 18%.“ Hier it Y 39 : ı zu 
lefen, da man fir n=4, a = 9 und g? = 
y 3 das Verhältnifs Y 13 : V 5 findet, welches 
e- für die halbe Inclination der Seitenfächen, von de- 
e- nen hier die Rede ift, in der That 80° 54‘ 9” giebt. 
t. In der Ueberfetzung ift S. 449, Zeile 6, das feh- 
s- lerhafte Verhältnils ~ 39 : ¥ 3 beibehalten worden. 
Alle diefe Druckfehler, welche eben fo viel mathe- 
p matifche Beweile find, dafs die Ueberfetzer das 
h Original nicht Audirt haben, finden fich in dem 
N. kleinen Raume von 45 Seiten beilammen, welche 
Is gerade die wichtigften find, da in ihnen die Theo- 


rie des Parallelepipedon entwickelt wird.“ 

„Die zweite Periode der Vorrede des Herrn 
Karften lautet, wie folgt: „Die primitiven For- 
„men dürfen nicht, wie es häufig gefchieht, will- 


x „kürlich angenommen, fie müffen durch mecha- 
is „nifche Zergliederung der Kryftalle dargelegt, oder 
h „durch Berechnung gefunden werden.“ Man ver- 
ie binde hiermit folgende drei Stellen aus dem Wer- « 
s, ke des Herrn Hauy: Seite 20: „La divifion 
la mécanique des minéraux, qui eft le moyen de recon- 
ht naitre leur vraie forme primitive.“ — — Seite 27; 
tt „A Pégard des criftaux, qui fe refufent a la divifion 
2, mécanique, la théorie fecondée par certains indi- 


r ces dont nous parlerons dans la fuite, peut conduire 
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: Herr Karften fagt S.1X und X; „Das Werkf . 
| „des Hrn. Hauy mit den lehrreichftenKapitelg| 
N 


& determiner leur formes primitives, aw! moins 
une affes grande vraiferublance 243; 
| „Il eft afjez rare de trouver un minéral fous le forme 
primitive dannée in mediatemeut par la nature, et a 
| ya un certain nombre d’efpeces, ou_cette forme n’eft 
| gonnue que par les réfultats de la divifion mécanique 
et de la théorie.““— Ich winfchie ein einzigesBei- | : 

fpiel zu willen, wo die primitive Form durch Be- 
h , rechnung geiunden worden ware. Die mechani- | | 
{che Theilung des Kalkfpaths, des Flufsfpaths, | 

u. f. we, it nicht Berechnung. Eben fo wenig lind 
ig das die Kennzeiehen des Durchgangs der Blätter, 
? Nicht|der Calcul hat Herrn Hauy auf die Ver- 
i _ muthupng gebracht, dafs der Aplome kein Granat fey, 


} h _ und hat den unter zweideutigen und nicht zu ber 
_ handelnden Formen verfteckten Schwefelkies auf 
} _, den wahren Kern zurück gebracht, den in andern 


‚Fällen die Natur. unverltellt giebt, um gleichlam 
die Blicke des Genies hier und da zu bewähren, 
Herr Karften verwechlelt das, was Herr Hauy 
unter Theorie verfteht, mit Berechnung. « 


„Seite 97 fagt Herr Hauy; „Je donnerai le 

nom de molécules fouftractives a ces parallélepipedes 
gompofés de tétracdres ou de prismes triangulaires, et 
‘dont les rangées inefurent la quantité de decroifjement 
qu'éprouvent les lames de fuperpofition appliquées fur 
les faces de la forme primitive,“ Zu den Worten: 
molécules fouftractives, macht Herr Karfen fol- 
! gende Anmerkung: „Man kann fie auch [ubli- 
tuirte Molecülen nennen, weil fie fich fatt der 
‚wahren Molecilen fubftituiren laffen, u. L w. 
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„angefüllt, und die mathematifché: Entwickelung 
„der Gefetze, nach welchen die feeundären Formen 
„auf einige wenige primitive zurück geführt werden 
„können, fey allein fchon wichtig genug, um es 


„an die Spitze aller Werke zu ftellen, welche das 


»Ausland uns über die Mineralogie geliefert hat:“ 

Diefes ift Wahrheit, ftrenge' Wahrheit, ‘aber 
nicht die ganze Wahrheit. Es würde gerathener 
gewefen feyn, über dem, was hier 'berährt'wird, 
einen Schleier zu laffen. Nichts zwang Herrn 
Karften, ihn aufzuheben; ‘da er aber die Verglei- 
chung anftellt, fo will ich verlüchen, fie bens 
auszuführen. 


Ich wüfste FREIEN, der das Werk ‘des Hern 
Hauy unter irgend eins der andern Werke geferzt 


Ich weils nicht, was er unter wahres‘ Molecül 
‘yerfteht; foll das aber das. integrirende Mole- 
cil feyn, wie es [cheint, denn ich kenne kein an- 

deres, fo it diefe Anmerkung ein'Beweis, dafs 
Herr Karften von diefen beiden Arten. von, Mo- 
lecülen einen falfchen Begriff hat. Nie lafst fich 
das fubtractive Molecül dem integrirenden fubftitui- 
ren, den einzigen Fall ausgenommen, wo das in- 
tegrirende Molecül ein dem fubtractiven' ähnliches 
Parallelepipedon if; nur dann laffen Ge. fich eins 
fiimdas andere nehmen. In Herrn Hauy’s Theo- 
rie find vier Körper geometrifch , zu betrachten, 
Nur Einer derfelben hat durch die Erläuterungen 
in der Ueberfetzung nicht gelitten, und das der, 
welcher in den meilten Fällen in die Sinne fallt, 
und am [chwerften zu verkennen if.“ 
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hätte, welche in England oder in Frankreich über 
Mineralogie exiftiren. Herr Hauy läfst alle weit 
hinter fich, welche den Gegenftand aus demfe iben 
Gefichtspunkte betrachtet hatten, und fügt den frü- 
hern Kenntniffen Thatfachen bei, welche man nicht 
einmahl geahndet hatte. Bis hierher ftimme ich alfo 
mit Hrn. Karften ganz überein. Dafs aber er, der 
fo unparteiifch ift, hier die Vergleichung abbricht, 
läfst etwas ahnden, worin ich nicht feiner Meinung 
feyn kann, wenigftens nicht, ohne zuvor zu unterfu- 
chen, wie weit es gegründet if. Er fcheint haben 
andeuten zu wollen, das Werk des Herrn Hauy 
fey nur denen des Auslandes überlegen, Deutfch- 
land. aber, fein Vaterland, dürfe fich rülımen, 
beffere Diefes beffere Werk habe ich 
bis jetzt noch nicht gefehn, und manche Andere 
haben das eben fo wenig. Man weife es uns nach, 
und nenne uns den Deutfchen, deffen Mineralogie 
mit der ‘des Herrn Hauy fich vergleichen läist; 
diefes wird ein Verdienft um das Publicum feyn. 
_In Deutfchland ift die Mineralogie eine nationale 
Wiffenfchaft. Die Bedürfniffe der Menfchen ha- 
ben die Künfte erzeugt, und fie entftanden, indem 
man theils erfetzen wollte, was die Natur verlagte, 
theils das zu benutzen fuchte, was fie vergönnt 
hatte. Ein grofses Land, reich an metallifehen Mi- 
neralien, und die älteften Bergwerke in Europa, 


haben die Deutfchen in den letzten Fall gebracht. 


Es ift daher nicht zu verwundern, dafs fich unter 
ihnen die gröfste Zahl von. Männern findet, die auf 
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den erften" Anblick ein Mineral’ von einem andern 
zu unterfcheiden willen. Ob: diefes indefs die 
währe Wiffenfchaft fey, das ift’eine Frage, auf 
die ich mich hier nicht'einlaffe, die aber wohl 
befonders unterfucht zu werden verdiente. Gar 
häufig entfcheidet diefer Empirismus richtiger und 
ficherer,, als alle Arbeit im Zimmer. Von Zeit zu 
Zeit find Männer aufgeftanden, welche in diefe er- 
langten Kenntniffe eine Methode zu bringen, und 
Principien für fie aufzuftellen gefucht haben; doch 
hat es erft feit etwa dreilsig Jahren einem Geifte, 
fähig, das Ganze zu umfaffen und den Mängeln ab- 
zuhelfen, geglückt, die Hinderniffe zu heben, wel- 
che bis dahin die Fortfchritte in der Mineralogie 
verzogerten. Herr Werner hat bis jetzt nur we- 
nig gefchrieben, und fein Syftem ift in den Manu- 
fcripten feiner Freiberger Schider vergraben, und 
nur verftümmelt in den Büchern einiger derfelben 
enthalten, die fo dreift gewefen find, fich deffelben 
zu bemächtigen; Bücher, von denen, nach Herrn 
Werner’s Urtheil, keins ohne grobe Fehler und 
Verftöfse ift. Hätte diefer Vater der jetzigen deut- 
{chen Mineralogie fein Syftem felbft bekannt ge- 
macht, fo würde es eine ganz andere Sache feyn 
und unfer Urtheil würde anders ausfallen. Da- 
durch, dafs er diefe feine Verbindlichkeit gegen: das 


_ Publicum vernachlaffiget, und fein Syftem nicht be- 


kannt macht, verfällt er nicht blofs in die Schuld, 
fir-fich und für die kleine Zahl, welche den Vor- 
theil haben, ihn hören zu können, die Früchte fei- 
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ner langen und geléhrten Nachforfchungen zurück fi 


zu halten, fondern auch in die Schuld, die Exiftenz. 
einer Menge fchlechter Schriften, worin mit feinen | 


Ideen Händel getrieben wird, einiger Mafsén zu be+ 


günftigen, da ein Werk- aus feiner Fede fie in dag’ 


Nichts würde zurück gewielen haben. *) 
Wer durch Nachforfchung ind Arbeit die Grän® 


| zen ünfrer Kenntniffe erweitert, und neue That- 


fachen Auffindet, darf fich nur als den betrachten, 
bei dem fie für den Augenblick niedergelegt find. 
Indem die Natur ihm ihre Geheimnilfe offenbart, 


legt fie ihm zugleich eine Schuld gegen feine Mit- 


bürger auf, und die Belohnung feiner Mühe ift in 


der alte Mitbürger. Der Unterricht, detiy. 


er ertheilt, und der Ruhm, ‘der ihm zuwiachft, hal- 
ten gleichen Schritt mit einander, and fo ift die 


Verpflichtung ‘gegenfeitig. Wer aber die Kenntniffe, 


welche der Menfchheit nützlich feyn könnten, für 


*) Sice pére de la minéralogie telle quelle fe trouvé 
en Allemagne, avait rempli la täche lui-méme, ori 
aurait eu des choles bien différentes ä dire. En 
negligeant les engagemens qu'il avoit contractés 
vis-a-vis le public, il eft coupable, tion leulement 
d’avoir gardé pour lui et pour le petit nombre de 
ceux, qui peuvent avoir l’avantage de l’entendre, 
Je fruit de fos longues et favantes meditations, 
mais d’avoir en quelque forte permis Vexiftence a 
cette foule de mauvais éorits, qui ont trafiqué de 
fes idées, et qu'un feul mot trace de fa plume, au» 
rait fait rentret dans le néant, 


— 
4a 
: 
i 
— 
| 
: 
Ä 
= 
| 
h 
+ 
— 
| 
| 
: 
= 
: 
| 
— 
| 


479°) 
fieh allein behält, gleicht dem.Geizigen, der einen - 


; Theil des allgemeineén. Vermégens aus der Circu- 
Alation zieht; doch mit dem Unterfchiede, dafs im 


Augenblicke, wo diefer der Natur feine Schuld ent- 
richtet, er fie auch den Menfchen abträgt, indem 
er ihnen mit einein Mahl wiedergiebt, was er ibnen 
allmählig 'entzogen hatte, dafs jener dagegen der 
Welt alsdann zugleich die Früchte der Vergangen- 
beit und die Hoffnungen der Zukunft entzieht. 
Mam hat in Deutfchland blofs über das Werner’- 
fche Syftem mehr Bücher gefchrieben, als faft in 
allen andern Ländern zufammen genommen über 
die ganze Mineralogie vorhanden find: Man hat 
von dem Einen Tafeln, von dem Ändern ein Sy- 
ftem, von dem Dritten ein Wörterbuch; auch 
Katalögen von gär manchein Kabinette. Aber wo- 
zu helfen alle diefe Duplicate, und diefe Prototy- 
pen eins von andern? Haben fie die Wiffenfchaft 
weiter gebracht? haben fie fie auch nur mit ei- 
ner neuenlde& bereichert? beweifen fie eine Falle 
an Geift oder eine Unfruchtbarkeit an Gedanken? 
find he Früchte wahrer Gelehrfamkeit oder von Pes 
dantismus tind ift durch fie das Licht, welches von 
der Quelle, aus der fie fchöpfen, ausltrömt, wei- 
ter verbreitet; oder nicht vielmehr gleichwie 
durch Wolken gefchwächt worden? Herr Wer- 
ner befolgt in feinem Vortrage irgend eine -Ord- 
nung 4, B, C, D; ein anderer macht daraus D, 
C, B, A; ein dritter B, D, 4, C; und das nennt 
man neue Sy/teme, deren dann freilich fait fo viel 
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möglich find, als Permutationen der Werner’ichen 
Arten. Er nennt feine Minerale a, 5, c, d; ein 
anderer a, ec, b, d. Hat er 221 Arten, fo macht 
ein anderer daraus 257, indem er die Werner’fchen 
zerfetzt, und mit diefemSyfteme in Lumpen macht 
er fich zum Autor. *) 


Wollte Herr Karften unter diefen Schrift. 
ftelern einen Nebenbuhler far Hrn. Hauy fuchen, 
fo müfste ich von feiner Vorliebe für Deutfchland 
an feine Unparteylichkeit appelliren, von der er fich 
bei einer andern Gelegenheit fo fehr Freund ge 
zeigt hat. Würde er Herrn Hauy etwas von dem 
verweigern, womit er den Doctor Weifs fo reich- 
lich eee hat? oder follte er mit wohlthätiger 
Hand nur den Armen an Geift mit ibr unterftitzen 
wollen? — — Doch auch Herr Karften wird 
gewils nicht in Abrede feyny dafs alle diefe Schrif- 


ten, mit [ehr wenig Ausnahmen, eher eine Schmach 


für die Wiffenfchaft, als werth find, den Ruhm 
des Herrn Hauy. zu theilen. **) . 


Doch das ift noch nicht alles. Das Werk des 
Herrn Hauy fteht weit über ‘ein gewöhnliches 
Werk, 


*) il fera fendiller (qu’on me palfe le terme) celles 
de M. Werner, illes dechirera par lambeaux, 
et avec ce [yhéme en guenilles, il fe fera auteur. 


”*) Qu’avec un trés - petit nombre d’exceptions, ces 
ouvrages [ont plutöt une honte pour la [cience, que 
digues de partager la gloire de M. Hauy. 
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Werk, und, weil denn Herr Karften einmahl 
diefe,Sache in Anregung gebracht hat, fo wollen 
wir fehen, wie denn die Schriften, auf welche er 
hindeutet, diefen Zwifchenraum ausfüllen. Wit 
wollen, um kürzer feyn zu können , die Mittelmä« 
fsigkeit zur Gränze nehmen, und alle Bücher über- 
gehen, die nicht einmahl diefe erreicht haben, Nach 
dem Geftändniffe derer, welche die Wiffenfchaft 
ergründet haben, giebt es im Deutfchén nur etwa 
drei Werke, welche diefer Bedingung entfpres 
chen. *), Giebt es aber deren etwa keine im Aus 
lande? Unter den Elementarwerken über die Mi- 
neralogie nach Werner’fchen Grundfatzen, darf 
das Werk des Hertn Brochant nicht übergängen 
werden. Es ilt neuer als die meiften, von denen 
wir hier reden; und fchon das ift ein reeller Vor« 
zug in einer WillenIchaft, die im Fortichreiten be- 
griffen ilt: Doch wollen wir davon abfehen, da 
das kein Maalsltab für die Talente des Verfallers 
ift, und die Frage fo ftellen: Ift unter jenen drei 
Werken eins, das für die Zeit, als es erfchien, fo 


vorzüglich wäre, als das Werk des Herin Bro- 


thant für die Jahre g bis is, (180% bis 1803?) 
oder, hat Herfé Brochant mit eben fo viel oler 
mehr Talent als fie diefelben Gegenftände behandelt, 
welche fich bei den deutfchen Verfaffern finden? 


*) De de ceux; qui ont approfondi ja fcieiice, 
il fe trouve a peu prés trois ouvrages en allemand, 
qui répondent a ces conditions: 


Aunal. d, PhyGk. B; a0. St: 4. 4. 180g. St. 8 
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Ich geftehe, dafs ich aus den beiden Bänden 
des Herrn Brochant mehr Belehrung erhalten 
habe, als aus den Schriften aller andern Mineralo- 
en, welche über das Werner’iche Syftem etwas ha- 
ben drucken laffen. Ich habe darin mehr Genauig- 
keit, mehr Nac! iforfchung , mehr Sorgfalt und wes 
niger Willkührlichkeit gefunden, und ich ziehe es 
mit der Ueberzeugung zu Rathe, dafs das; was ich 
fuche, darin beffer, als irgendwo anders dargeftellt 
ift.. Diefe Ueberzeugung gründet fich auf wieder 
hohlte Verfuche, und ich habe mich nicht Ein Mahl 
getäufcht gefunden. Doch meine, Stimme ift hier 
von keinem Gewichte. Andere haben aber diefelbe 
Bemerkung gemacht. Und darf man annehmen, 
dafs der Urheber eines Syltems aim beften beurihei- 
len könne, wer feine Ideen am richtigften dargeftellt 
hat, fo ift der Streit lange entichieden, da Herr 
Werner keinen Anftand nimmt, zu fagen, dals 
von allen mineralogifchen Werken nach feinen 
Grundfätzen, das des Herrn Brochant das be 
fte ift. 

Aber, wird man mir einwenden, Herr Bro- 
chant hat ja doch feine Mineralogie aus den Wer: 
ken deuticher Mineralogen gefchépft. Das weils 
ich; doch gerade diefes zeigt feine Ueberlegenheit, 
Hätte er nicht ihre Mängel gefühlt, fo würde er 
fich begnügt haben, fie zu copiren, und fein Werk 
würde den ihrigen ähnlicher geworden feyn. Aber 
gerade durch Beurtheilung und richtigen Tact un- 
terfcheideter fich von ihnen, und er hat bewiefen, 
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dafs, wenn er nach einem Modell arbeitet, es nicht 
aus dem Grunde gefchieht, weil er nicht für fich 
delbft denken könnte. 

. Und hiermit ift die ganze Vergleichung zu Ende. 
Denn unter den deutfchen mineralogifchen Schrift 
ftellern giebt es, nimmt man die ältern aus, keinen 
einzigen, der nicht von den Werner’fehen Grund= 
fitzen ausginge. Sie haben feine Phrafen wieder 
hohit, und find fein Echo bis zum Ueberdruls, je» 
doch fo verwirrte Echos, dals haufig die Urténe 
darin nicht mehr zu erkennen find. ’ 

Und das mag für jetzt genug leyn. 


Wir fehn hier zwei Wiffenfchaften, Chemie und 
Mineralogie, welche die Liebkofungen des Trans« 
fcendentalismus erduldet haben, und was für Un- 
geheuer dadurch in die Welt gekommen find. ‘Und 
das find nieht die einzigen Wiffenfchaften, die 
diefes Unglück betroffen hat. Doch wir mtffen 
hoffen, dafs der Plan, den er gefalst zu haben 
icheint, um den menfchlichen Geift herab zu wir 
digen, von den thätigen und eifrigen Freunden der 
Wiffenfchaft, die überall wachen, werde vereitelt 
werden, ünd dafs bald auch Deutfchland fo gut als 
das Ausland fich gegen diefen wahren Jacobinismus 
im Felde der Wiffenichaft einftimmig erheben wer: 
de. Immerhin hülle man die Statie der medicei- 
Ichen Venus, tm fie zu entltellen, in Lumpen, mit 
der Zeit zerfallen fie in Staub, und der Marmor 
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bleibt. Es hat nicht in der Macht des’ Doctors 
'Weils geftanden, zu verhindern, dafs «lie Ueber- 


fetzung der Mineralogie des Herrn Hauy das 


fchünfte Gefchenk ift, welches durch Herrn Kar- 


ften den Mineralogen feiner Nation gemacht wor 
den ift, felbft ungeachtet der Irrthümer, die durch 
ihn hinzu gekommen find. *) 


*) Voila done deux [ciences, (et elles ne font pas 
les feules ,) la mineralogie et la chimie, qui om 
fouffert les careffes du transcendentalisme, et voili 
les monftres qu’elles ont enfentes. Mais il faut 
e[perer que les projets qu’il fait pour avilir )’efprit 
humain, feront déjoués par les amis actifs et de 
voues qui veillent de tous cétés, et que bientöt le 

ri deviendra unanime en Allemagne aulfi bien 
contre ce vrai jacobinisme littéraire, 
Qu’on coüvre de haillons la ftatue de la belle Ve. 
nus pour la rendre difforme, le tems les fera tom 
ber en poufliére, et le marbre refte. Tl n’a pas été 
au pouvoir du docteur Weils d’empécher que Ja 
traduction de le Mineralogie de M. Hauy nä 
été le plus beau cadeau que M. Karften a fait a 
minéralogiftes de fa nation, méme malgré les er 
reurs qu'il a ajoutdes. 
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| Veber die reine Thonerde von Halle. 
von 


Herrn Cuenevix, 
Mitglied der’königl. londner Soc., der irifchen Akad., u. {, w.”) 


Die Thonerde von Halle ift allen Mineralogen 
bekannt, Ich verdanke die, mit welcher ich die fol- 
gende Unterfuchung angeftellt habe, Herrn Prof, 
Gilbert in Halle; und da diefer Gelehrte fie an 
Ort und Stelle aufgelefen hat, fo ift kein Irrthum 
in Hinficht der Identität derfelben mit der, welche 
von der nämlichen Stelle herrührt, zu fürchten. 

Ich liefs in einem filbernen Gefäfse, welches 
16 Unzen Waffer fafst, 1a Unzen deltillirten Waf- 
fers fehr lange Zeit über 150 Grains hallifcher Thon- 
erde kochen. Von Zeit zu Zeit wurde neues Waf- 
fer nachgegofien, um das, was verdampft war, zu 
erginzen, und diefes fetzte ich fort, bis ich end- 
lich gegen 4 Pfund Waffer verbraucht hatte. Nach 
dem Filtrirea wurde die Fliffigkeit concentrirt, und | 
dann fo wohl mit falpeterfaurem Baryt, als auch 
mit Sauerkleefäure auf /chwefelfauren Kalk ge 
prüft. Ich konnte davon nur febr leichte Spuren 
entdecken, und die hallifche Thanerde hatte faft 
gar nichts an Gewicht verloren. 


*) Diefer und der folgende Auffatz find aus der Hand- 
{chrift des Herrn Verfaffers, die er mir für die 
Annalen mitgetheilt hatte, iiberfetzt; das Original 
ift feitdem in den Annales de Chimie, t. 54, p. 200F.» 
(Mai 1805,) abgedrackt worden. d. HB. 
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Der Rückftand wurde mit Kali und dann mit 
Salzfäure, auf die gewöhnliche Art behandelt, um 
davon eine vollftändige Auflöfung zu erhalten, Ich 
fuchte darin mit Halfe aller im der Chemiebekannten 
Mittel, nach Kalkerde, fand aber nur eine äufserft 
geringe Menge. Dagegen zeigte falpeterfaurer Ba. 
ryt eine ziemlich bedeutende Menge Schwefelfäure, 
Da die wenige Kalkerde, was die Sättigung diefer 
Säure betrifft, falt gar nicht in Betracht kommen 
kann, fo läfst fich fchliefsen, dafs die Schwefelfäure 
an die Thonerde gebunden war. Nach Berg- 
mann enthält die fchwefelfaure Thonerde 0,5 deg 
falabaren Grundftoffs und 0,5 der Säure. Da ich 
nun id der fo genannten reinen Thonerde von Hallé 
Bafis und Saure ungefähr in dem Verhältniffe von 
3:2 gefunden hahe, fo glaube ich, dafs diefes Mi- 
neral fchwefelfaure Thonerde, mit Ueherichufs an 
Thonerde fey. 

Man ift in Zweifel gewelen, ob diefe fo genann; 
te reine Thonerde ein Produkt der Natur oder der 
Kunft fey, Vergleicht man das Verhältnifs zwifchen 
Bafis und Säure in ihr, mit dem Verhältniffe bei- 
der in dem Produkte der Zerfetzung der überfau- 
ern fchwefelfauern Thonerde durch Kali oder Am- 
moniak, fo findet ich zwifchen beiden eine Aehn- 
lichkeit, welche für diefe Streitfrage von Bedeu- 
tung feyn dürfte, Es ift bekannt, dafs Thonerde, 
die aus Alaun durch Alkalien niedergefchlagen wird, 
einen Antheil Säure zurück hehält, wie fich das 
nach den Anfichten des Herrn Bertholiet: var 
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aus vermuthen liefs; und Herr Guyton hat diefe 
Thatfache feiner Aufmerkfamkeit nicht entgehen 
laffen, bei Gelegenheit einer wichtigern, den Dia- 
manten betreffend, mit der er uns hekannt gemacht 
hat. [Annalen, IV,405.] Vielleicht möchte es auch 
nicht unbelohnend feyn, die Refultate der Zerle- 
gung des Alauns durch Kalkerde aufs neue mitSorg- 
falt zu unterfuchen; eine Bemerkung, die ich bald 
mittheilen werde, macht das wahrfcheinlich. 

Herr Simon in Berlin hat die hallifche Thon- 
erde zerlegt, und Herr Fourcroy fie fpäterhin 
unterfucht, Ihre Refultate ftimmen nicht mit ein- 
ander überein. Herr Gehlen in Berlin will die- 
fen Zwiefpalt heben, und druckt fich, indem er 
von feiner Arbeit fpricht, folgender Mafsen aus: *) 
„Es mag vielleicht aus irgend einem Geüichtspunkte 
„wenig daran gelegen feyn, ob in Hinficht einer 
„»Subftanz, welche die Natur zu ein Paar Pfunden 
„verloren in einen Winkel der Erde warf, das von 
„Simon oder Fourcroy aufgelftellte Refultat 
„das wahre fey: aber daran ift vie] gelegen, zu 
„wilfen, welchen Grad von Zutrauen die Arbeiten 
„eines Chemikers verdjenen ; und diefes kann doch 
„zum Theil oder faft gänzlich nur dadurch be- 
„fimmt werden, dafs irgend von ihm aufgeltellte 
„Refultate von andern anerkannt gefchickteen und 
»genauen Chemikern beltätigt werden,“ 


*) Neues allgemeines Journal der Chemie, heraus ge- 
+ geben von Gehlen, B. ı, $, 675. 
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Und weiterhin: „Bei einem Chemiker, wie 
»Fourcroy, mufs man befcheiden feyn; es ift 
»daher anzunehmen, dafs feine ballefche Thon- 
„erde keine hallefche Thonerde gewefen fey. Zu 
„wünfchen wire-es indeffen, dafs er fich von Si- 
„mon’s Abhandlung eine nähere Kenntnifs ver- 


* „fchafft hätte, als er gehabt zu haben fcheint, weil 


» diefe ihn wahrfcheinlich verhindert haben würde, 
„unter feinem Namen eine falfche Angabe in die 
„Welt zu fchicken. “ 

Hier tritt alfo Herr Gehlen, „einer der ge 
fehickten und genauen Chemiker,‘ auf, erhebt fich 
aus eigner Machtvollkommenheit zum Richter über 
Herrn Fourcroy, und endigt damit, ihm eineg 
Verweis zu geben, der, ift er auch nicht geradezu 
und förmlich, doch, wie es mir {cheint, die Gran. 
zen des Anftandes überfchreitet, zum wenigiten 
nach dem, was anderswo {chicklich ift. 

Mit welchem Rechte meint indefs Herr Geh. 
ken mehr Zutrauen als Herr Fourcroy zu fim 
den? Was für Eroberungen hat er im Gebiete der 
Wiffenfchaften gemacht, dafs er fich anmafst, im 
Widerfpruche mit einem Chemiker von längft an- 
erkannter Gefchicklichkeit die Meinung für fich 
zu gewinnen? Umfonft fuche ich in der Vergan- 
genheit, worauf er diele Anforderung gründet; 
und ich fehe felbft keine Hoffnung, dals fie in der 
Folge rechtmäfsig werden dürfte. *) 


*) „Voilä donc M, Gehlen, un de ces „chimiftes Aabi- 
les et exacts”, qui, de fa propre autorite, fe gonli- 
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Herr Fourcroy gehört nicht zu den Chemi- 
kern, deren Verdienft fich darauf einfchränkt, in 
einer gegebenen Subftanz von diefem oder jenem 
Beftandtheile etwas mehr oder etwas weniger nach- 
quweifen. Man weifs, dafs diefe Geduld erfor- 
dernde Arbeit, die man oft in Hinficht des Geiftes 
zu hoch anfchlägt, fo viel Schwierigkeit fie auch 
in der That in der mechanifchen Ausübung hat, 
doch diejenige ift, bei welcher die Geilteskräfte am 
wenigften in Anfchlag kommen. Herr Four- 
croy ift gleich weit von den ohne Phantafie ex- 
altirten oder den fchwachen, in Unordnung gebrach- 
ten Köpfen, welche die Thatfachen verachten, um 
fich Träumereien zu ergeben, als vou denen entfernt, 
deren fchwerfällige Gedanken, die in unermefs- 
lichen Arbeiten zerftreut find, rari nantes in gur- 


tue Parbitre du fort deM. Fourcroy, et qui fini 
par Jui donner un. démenti, lequel, fil n’e& pas 
concu en termes directs et formels, palle, ce me 
femble, les bornes de la bienféance philolopbique ; 
du moins en le comparant avee ce qu’an a coutume 
de voir ailleurs. Mais en général, par quel drois 
M. Gehlen croit-il attirer plus de confiance que 
M. Fourcroy? Quelle conquéte a-t-il fait dans 
Yempire des fciences, pour qu'il prétende fubju- 
guer les opinions, en depit de l’habilits reconnne 
d'un chimilte depuis longtems diflingue? em 
vain, que je cherche dans le paflé, fur quei font 
fondees [es prétentions; et l'elpérance méme ne 
permet pas de creire, qu'un jour elles deviem 
drons legitimes, “ 
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gite vafco, nur erfcheinen, um den Wunfch zu er. 
regen, recht bald wieder vergellen zu werden. *) 
Er ift philofophifcher, Chemiker, und was man auch 
gegen fein Sy/feme des-connaijjances chimiques ge 
fagt hat, fo ift und bleibt es doch für immer ein 
klafüfches Werk, welches in Verbindung mit den 
andern Arbeiten, an denen diefer Chemiker Theil 
gehabt hat, für alle Zeiten eine der glanzendften 
Epochen der Wiffenfchaft bezeichnen wird. Es ift 
meine Abficht nieht, Herrn Fourcroy eine Lob- 
rede zu halten; der Ton aber, den Herr Geh. 


len in den angeführten Stellen, und überhaupt ia | 


dem ganzen Auffatze anftimmt, fcheiut mir nicht 
minder ungeziemend in Hinficht diefes Gelehrten, 
als gefällig gegen fich (elbft zu feyn, 


%) M. Fourcroy n’elt pas de ces chimiftes, dont 
le merite fe borne 4 rechercher un peu plus ou un 
peu moins de tel ou ‘de tel principe, dans une [ub- 
ftance donnée. On fait que ce genre de travail 
patient, dont an fait fouvent trop d’honneur a 
Vefprit, difficile il eft vrai dans l’exdcution meca- 
nique, eft en général celui, oy les facultds intellec- 
tuelles joueat le moindre réle; M. Fourcroy 
eft également éloigné de ceux, dont les tétes ex- 
altées fans imagination, ou bouleverfées par foi- 
bleffe, meprifent les faits pour Padonner aux ré- 
ves; et de ces autres, dont les lourdes penfées, 
frugalement eparles dans leur immenfes travaux, 
rari nantes in gurgite vafto, ne pargiffent que pout 
en faire déGrer le prompt oubli, 
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Doch nicht blofs der Ton ift zu tadeln, auch 
der Grund der Kritik ift nicht vorwurfsfrei. Herr 
Werner hat in mehrern Stücken hallifcher Thon- 
erde Gypskryftalle von der Art *) gefunden, wel- 
che unter dem Namen; Fraueneis, bekannt ift. Die 
Stücke, welche ich unterfucht habe, hatte er als 
folche anerkannt, welche keine wahrnehmbare Kry- 


- ftalle enthalten. Herr Fourcroy war von diefer 
‚Sache nicht unterrichtet; und fie reicht hin, die 


Verfchiedenheit zwifchen feinen Refultaten und de» 
nen des Herrn Simon zu erklären. Herr Geh» 
len, der das gleichfalls nicht gewufst zu haben 
fcheint, mag alfo immerhin zugeben, dafs die von 
Herrn Fourcroy unterfuchte Erde wahre hal- 
lifche _Thonerde gewelen. fey, und uns mit der 
Superiorität verf[chonen, die er fich üher diefen 
Chemiker in fo fern anmafsen zu dürfen dünkt, als 
er feine eignen Unterfuchungen über eine der am 
leichteften zu erkennenden Subftanzen im ganzen 
Mineralreiche, für verdienftvoller hält, 

Eine Bemerkung Herrn Werner’s Jafst mich 
glauben, dafs es intereffant feyn dürfte, Alaun 
durch Kalkerde zu zerfetzen und das Produkt die» 
fer Zerfetzung mit vielem Waller zu wafchen, um 
es in den Zuftand der hallifohen Thonerde ohne 
Selenitkryftalle zu bringen. Diefer gefchickte Be- 


*) Diefer berühmte Mineraloge nimmt zwei Arten 
fchwefelfauern Kalks an, die jedoch diefelben Ber. 
ftandtheile in gleicher Menge haben. . Chen, 
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obachter der Natur vermuthet, dafs die Kunft gro- 
fsen Antheil an der Bildung diefer Subltanz habe, 
weil man fie nur an der Oberfliche, und nicht weit 
von dem ehemahligen grofsen Laboratorio des Wai- 
fenhaufes zu Halle findet. Es wäre möglich, dafs 
man zu eiuer Zeit, als man noch glaubte, die Mas 
terie, aus der man die Compolita zog, habe auf 
fie eben fo grofsen Einflufs, als die Beftandtheile 
felbft, irgend ein neues Wunderfalz durch Zerlet« 
zung des Alauns habe bilden wollen. Und zwar 
ift Herr Werner geneigt, zu glauben, es fey der 
ehemahls fo berühmte tarsarus vitriolatus, den 
man auf diefem Wege zu bereiten gefucht habe. 
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EINIGE BEMERKUNGEN 
über eine von Herrn Klaproth geäufserte 
Vermuthung, 
von 


Herrn Cuenevix, 
Mitglied der königl. londner und irifchen Soc., u. [, w. 


Eine Vermuthung, welche ich in einem det 
neueften Auffatze des Herrn Klaproth finde, *)- 
veranlafst mich zu einigen Bemerkungen, welche 
ich hier mittheile. Diefer gefchickte Chemiker res 
det von der Flufsfäure, welche Herr Moreecchi- 
ni in fofflen Zähnen eines Klephanten entdeckt 
hat, die Herr Morozzo bei Rom gefunden hat- 
te, und äufsert dabei Folgendes: „Diele Entdecku 
ift von Wichtigkeit. Denn da die Flufsipathfäure 
zu den wach unzerlegten Säuren gehört, deren 
Grundmifchung daher noch unbekannt ift, fo 
könnte diefe Erfahrung zu der Annahme berechti- 
gen, dafs hier die Natur eine Umwandlung. der 
Phosphorfäure in Flufsfpathfäure Yeranitaltet habe, 
und dafs diefem nach die letatere als eine modif, 
eirce Phosphorfaure zu betrachten feyn möchte.“ 

Und etwas weiterhin, nachdem er bemerkt hat, 
dafs die Entdeckung des Herrü Morecchini lich 
durch feine Verfuche völlig beftätigt finde: „Da 
nun; nach Maafsgabe unfrer jetzigen Kenntuiffe, 
kein Grund-vorhanden ilt, die Flufsfpathläure als 


*) Allgemeines Journal der Chemie, herausgegeben 
von Gehlen, B. 3, 9. 685: 
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einen urfpringlichen Beftandtheil thierifcher Kors 
per anzunehmen, fo befiärkt jene Erfahrung aller. 


dings die vorerwähnte Vermuthung, dafs während’ 


des unbeftimmbaren Zeitraums von Jahrtäufenden, 
feit welchen das Thier begraben gelegen, eine Um« 
änderung eines Theils der Phosphorläure vorge: 
gangen feyn müffe. “ 


‘Was den vorliegenden Fall betrifft, fo haben 


uns die lehrreichen Verfuche Hatchett’s über 
die Gehäufe der Schalthiere und über die Knochen; 
(Philof: Transact., 1799 und 1800,) belehrt, dafs 
die Zähne aus zwei Theilen von verfchiedener Na- 
tur beftehn;; nämlich aus einem knochigen Theile 
und aus dem Email. Der knochige Theil befteht, 
gleich den Knochen, im Allgemeinen aus phosphor 
faurer und kohlenfaurer Kalkerde, welche durch 
eine Art von Knorpel mit einander verbunden find; 


das Email dagegen enthält blofs phosphorfatre Kalk: 


erde, durch Gallert an einarider gekittet. Nun 
wird, nach Bergmann, phosphorfaure Kalkerde 
durch Flufsfaure nicht zerfetzt, kohlenfaure Kalk- 
erde dagegen augenblicklich, indem fie ihre Bafs 
diefer mächtigern Säure abtritt: und es bedarf ebens 
falls keiner Jahrtaufende, um den Knorpel tind den 
Gallert aus den Ueberreften thierifcher Materien 
verfchwinden zu machen. 

Hätten vergleichende Verfuche über frifche Zah- 
ne deffelben Thiers, oder wenigftens über Zähne, 
die noch in ihrem natürlichen Zuftände waren, dar» 
gethan, dafs eine Verminderung des Antheils an 
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phosphorfaurer Kalkerde im foffilen Zahne Statt gus 
habt habe, fo wäre es allerdings erlaubt und fehr 
natürlich, ah eine Umwandlung der Phosphorfäure 
zu denken. Ehe man aber eine Tolche Annahme, 
auch nur als Hypothefe von entfernter Wahrfchein- 
lichkeit, zulaffen Kann, ınülste es ausgemacht feyn, 
dals weder die kohlenfaure Kalkerde, noch der 
Knorpel, noch der Gallert feine Stelle der Aufs- 
fauern Kalkerde überlaffen habe, weil man fonft in 
Gefahr feyn dürfte, wahrfcheinlichere Erklärungen 
zu finden, wenn mah fie mehr in der Nähe fuchte, 
Und wenn endlich die Umftände jener Vernuibung 
auch noch fo günftig wären, fo möchte man immer- 
hin behaupten, fie habe einige Gründe für fich; 
fehlt aber auch dann noch fehr viel daran, dafs Ge 
nothwendig {cy. 

Vormahls follte Braunftein ein modificirtes Eifen 
feyn ; Kobald und Nickel gab man fir Modificatio- 
ten eines vom ändern aus; eben fo die Metallkalke 
für Modificationen eines vom andern; und fo modi- 
heirte man alles, wovon man fich {cheute zu Be 
ftehen, dafs man es nicht keine, 

Es fcheint mir im Allgemeinen gerathner 24, 
feyn, zu geftehen, dals die Zeit auf eine uns unbes 
kannte Art wirke, als Umwandlungen anzuneh- 
men, von denen wir nicht. etwas Analoges in un- 
fern Beobachtungen finden. Nehmen wir grofse 
Zeiträume der Formation an; fo läfst fich nicht in 
Abrede feyn, dafs der Gang der Natur keine Un- 
terbrechungen leide. Er ift-zu langfam, als dafs 
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er uns én Fortichireiten fichtbat würde; ind neh: 


men wir hin und wieder Spuren deffelben wahr, 
fo dienen fie nur, uns zu überzeugen, dals fie zu 
Tehr ins Grofse gehn, als dafs wir ihnen folgen 


könnten. Der ungeheure verfteinerte Baumftaınm;, 


den man im kurfärftlichen Kabinette zu Dresden 
findet, und wo ein Wunder im Mineralreiche ein 
Wunder im Pflanzenreiche verewigt zu haben 
fcheint, — diefer verfteinerte Stamm hat die Phyfis 
ker nicht veranlafst, zu glauben, das Holz fey inihm 
in Stein umgewandelt worden. Und doch hat die 
Zeit in diefem Körper jede Spur feines uriprüngli: 
chen Zuftandes, bis auf die vegetabilifche Structut 
vernichtet. | 

"/ Die Menge deffen, was die Natur uns verbor- 
gen hält, und deffen; worüber fie uns Aufichlufs 


gegeben hat, lälst fich nicht vergleichen, da eine 


folche Vergleichung das als bekannt voraus fetzei 
würde, was es nicht ift.- Wie fehr mufs aber nicht 
{chon der Ueberblick über das, was wir zu wiffeh 
glauben, und über das, wovon wir willen; dals es 

uns unbekannt ift, die Schaam vermindern, zu be- 
kennen, dals fie unterrichteter fey als wir. Es ift 
{chon ein grofser Schritt, feine Schwäche einfehen; 
und nie verdient der Phyfiker mehr Achtung und 
inehr Zuträuen, nie darf er mit mehrerm Rechte 
auf fein Willen ftolz feyn, als wenn er bei, Gegen- 
ftänden, die über feine Kenntnißs hinaus ‚gehn, fagtı 


ich weils es nicht, (7 ignore. ) 
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ANTWORT | 
an Herrn Chenevix, in Betreff fei- 
ner Bemerkungen, veranlafst durch ei- 
nen Auffatz des Dr. Weils in der deus- 
‚ fehen Ueberfetzung von Hauy’s 
Mineralogie, 
vom 


geheimen Oberbergrath Karsten 
| in Berlin. 


Di. Bemerkungen, welche Herr Chenevix in 
Betreff der von mir heraus gegebenen deutfchen 
Ueberfetzung von Hrn. Hauy's Traité de Minéra- 
logie, u. £ w., (Gehe oben S. 455 f.,) bekannt ge- 
macht hat, gehn theils Herra Werner, theils 
Herrn D. Weifs in Leipzig, theils mich felbft an. 
Ob und was jene beide Gelehrte darauf zu erwie- 
dern nöthig finden möchten, muls ich ihnen felbft 
überlaffen; was mich hingegen betrifft, fo halte 
ich es für Pflicht, die von Herrn Chenevix auf- © 
geworfenen Fragen zu beantworten. Ich fetze da-. 
bei voraus, dafs Herr Chenevix bei feinem ‘Auf. 
fatze nicht die Abficht gehabt haben kann, mich 


-perfénlich beleidigen zu wollen, fo fehr es auch in 


diefer oder jener Stelle den Anfchein dazu hat. 
ich werde mich alfo blofs an die Sache halten, und 
die Hauptpunkte fo gedrängt als möglich ausheben 
Annal,d. Phylik. B. a0. St.4. Ste li 
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und beantworten, damit ich nicht den Raum für in- 
terellantere, dem Zwecke diefes Journals eigent- 
lich entfprechende Auffatze befchränke. Auch 
wird mich nichts als offene Wahrheitsliebe dabei 
leiten, weil alle übrige Rückfichten, meiner Mei- 
mung nach, jener nachftehen müffen. Zur Sache. 
Herr Chenevix tadelt ı. dafs ich dem Hrn. 
Weifs geftattet habe, feine dynami/che Anficht 
der Lehre von der Kryftallifation bei Gelegenheit 
diefer Ueberfetzung mit vorzutragen. Seit 15 Jah- 
ren habe ich mit {peculativer Philofophie mich nicht 
mehr befchäftigt;, ich kann alfo davon nicht urthei- 
len, ob die Atomiftiker oder die Dynamiker Recht 
haben. Letztere verfprechen Probleme zu löfen, 
welche jenen nicht gelungen find, z. B. in der 
Lehre von der Zergliederung der Octaéder; war 
um follte ich daher dem Publico die Gelegenheit 
entziehen, beide Darftellungsarten mit einander 
vergleichen zu können? Wäre Herrn Hauy’s 
Anficht dadurch verftellt, oder fein Vortrag nur ir- 
gend unterbrochen worden, fo würde ich mich dazu 
nicht verftanden haben. Dies ift aber nicht gefche 
hen, vielmehr ift jener Auffatz dem räfonnirenden 
Theile des „Traieg“ ganz ifolire angehängt. Wenn 
daher Herr Chenevix auch meiner, hierbei in 
Anfehung der in Deutfchland jetzt herrfchenden 


-Hauptmethode der Philofophie, dadurch bewiele- 


nen Unparteilichkeit eine andere Deutung giebt, 
fo mufs ich doch darauf beharren, dafs mein Bé 
ruf es nicht zuläfst, mich in die fpeculative Philo 
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fophie felbft hinein zu ftudiren, und dafs es daher 
anmafsend gewefen feyn würde, wenn ich der ei- 
nen oder andern Lehre dabei apodictifch das Wort 
hätte reden wollen. 

2. Ift Herr Chenevix ‘überhaupt damit unzu- 
frieden, dafs ich die Herausgabe des Werks nicht 


‚allein unternommen habe. Ich finde darin nichts 


tadelnswerthes. Die Beifpiele der Buchmacherei 
aus. eigennützigen Abfichten, welche Herr Che- 
nevix fehr weitläufig’beibringt, paffen hier gar 
nicht, wie jeder weils, dem ich das Glück habe 
perfönlich bekannt zu feyn. Bei den wiederhohlten 
Anträgen der Herausgabe einer deutfchen Ueber- 
fetzung des Traité, gab ich endlich befonders defs- 
halb nach, weilich mir eine wahre Freude daraus 
machte, zur Verbreitung eines fo klaffifchen Wer- 


_kes auf deutfchem Boden, das meinige mit beitra- 


gen zu können. Indeffen erlaubte meine damahlige 
Lage nicht, es anders als unter der Bedingung, dafs 
fich ein anderer Gelehrter des mechanifchen Theils 
der Arbeit unterzöge, zu übernehmen, und gegen 
dergleichen Affociationen hat zeither niemand et- 
was eingewendet. 

Jetzt kann und mufs ich es aber bei diefer Ge- 
legenheit erklären, dafs ich auch damahls die Hoff- | 
nung hegte: ich würde allmählig den Wiffenfchaften 
mehr leben können, und von officiellen Arbeiten 
befreiet werden. Meine Hoffnung ift leider uner- 
füllt geblieben, und ich werde mehr als je von dem 


beharrlichen Studio der Kryftallographie abgehal- 
>= li 2 
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ten. Herr Chemevix ift in der glücklichen Lage 
der Unabhängigkeit, und hat vielleieht von den Fefs 
feln keinen Begriff, durch welche ich gebundem 
bin. Aber leider fteht es nicht in meiner Macht, 
fie zu löfen, fondern ich mufs mich denfelben un- 
terwerfen. 


3. Zeigt Herr Chenevix einige Druckfeh- 


‘Jer an, die aus dem Original mit in die Ueberfet- 


zung übergetragen find. Ich weilsihm dafür, im 
Namen des Publicums, aufrichtigen Dank, und 
werde mich doppelt verpflichtet fühlen, wenn er, 
aufser den Druckfehlern, die noch im 2ten Bande 
der Ueberfetzung vom erften durch mich fchon an- 
gezeigt find, alle diejenigen mittheilt, welche ihm, 
bei dem genauern Studio desWerks,- wozu er feine 
glückliche Mufse, vielleicht unter den Augen des 
Verfaffers felbft, trefflich verwendet hat, aufge- 
ftofsen feyn möchten. Sollte Herr Chenevix 


die Güte haben, mir folche felbft zu überfenden, © 


fo würde ich fiebei Publicirung der noch fehlenden 
Theile der deutfchen Ueberfetzung mit abdrucken 
laffen. 

Wenn Herr Chenevix aber vermuthet, dafs 


ich die Proportion, S. 339 des Originals im er- 
ften Bande: 


= ¥ 39: V 3 

nicht verftanden hatte, weil ich fie gleichlautend 

hatte mit abdrucken laffen, fo geht er zu weit in 

feiner Behauptung. Ich habe die Unrichtigkeit des 
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4ten Gliedes in obiger Proportion defshalb nicht be- 
merkt, weil ich die Rechnung in Zahlen gar nicht 
angeftellt, fondern mich'auf die übrigens anerkann- 


‘te grofse Genauigkeit des Herrn Verfaffers hier 


wie überall verlaffen habe. Jetzt habe ich mich al- 
lerdings durch eigne Rechnung davon überzeugt, 
dafs durch Subftituirung der Werthe von n= 4; 
a* = 9; und g* = 3in Zahlen, das richtige Re- 
fultat /" 39 : 1 fey, woraus fich denn auch für den 
Neigungswinkel ein anderes Refultat ergeben mufs. 
4 Deutet Herr Chenevix meine Aeufserung 
in Betreff der formes primitives unrichtig. Es ver- 
fteht fich von felbft, dafs diefe niemahls 5lo/s a prio» 


_ ré durch den Calcul aufgefunden werden kann, fon- 


dern dafs Beobachiungen voran gehen müffen, wel- 
che die Data zum Calcul liefern. Ich. fetzte dies. 
„ou trouvées par le calcul“ dem „donndes par; 
la divifton mécanique“ defshalb entgegen, weil bei 
gewillen Mineralien, z. B. beim Klufs sfpath, die 
Auffindung der forme primitive fich {chon ganz al- 
lein durch die mechanifche Operation ergiebt, bei 
andern aber, z. B. Ruchgültigerz, dies nicht der 
Fall ift, vielmehr der Calcul zu Hülfe genommen 
werden mufs. Diefer Milsverftand rührt alfo ver- 
muthlich nur davon her, dafs ich mich etwas zu 
kurz ausgedruckt hatte. 

5. Findet Herr Chenevix in meiner An- 
merkung über die fubtractiven Moleculs eine Un- 
richtigkeit. Ich habe die dahin gehörigen Seiten 
des Originals defshalb nochmahls forgfältig gelefen, 
kann mich aber auch jetzt davon noch nicht über- 
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zeugen, finde vielmehr gerade im ıften B., 'S. 93, . 
“des Originals, befonders von den Worten: ,,Cecce 
liaifon“, bis zu denen: „des fommes de ces paral« 
lelepipedes“, eine Beftätigung meiner] Aeufserung, 
dafs man fie auch Jubftituirte Moleculs nennen 
könnte, ohne dafs aber daraus eine falfche Anwen- 

dung gefolgert werden dürfte. 
6. Kehrt Herr Chenevix nochmahls zur Vor« 


_ rede zurück, und findet es tadelnswerth, dafs ich 


S. 10 Herrn Hauy’s Traite u. f. w. an die Spitze 


der mineralogifchen Werke ftelle, welche uns das 


Ausland geliefert hat. .Er fordert mich mit Bitter- 
keit auf, ein deür/ches Buch zu nennen, welches 
beffer fey, oder einen mineralogifchen Autor, der 
. Herrn Hauy andie Seite gefetzt werden könnte, 
‘Ich bitteaber Herrn Chenevix, zu erwägen, dals 
es keiner Ueberfeczung eines ausländifchen Werks 
bedurft hätte, wenn wir in Deutfchland fchon et- 
was befferes, oder auch nur ein folches Werk auf- 
zuweifen hätten, das dem desHerrn Hauy an die 
Seite gefetzt werden könnte. Alfo Konnte von kei- 
ner Vergleichung mit einem inländifchen Werke die 
‘Rede feyn; dafs es aber, auch alle ausländijche 
übertreffe, mufste gefagt werden, weil darin der 
Grund liegt, wefshalb ich mich der Herausgabe der 
deutfchen Ueberfetzung diefes fo hervor ragenden 
Werks unterzog. Könnte Herr Chenevix jetzt _ 
“noch daran zweifeln, dafs ich die kryftallographi- 
fche Bearbeitung der Mineralogie durchHrn. Hauy 
für einzig in ihrer Art halte; fo mafste ich mich 
noch auf den mit dem berühmten Urheber jener Me- 
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thode felbft, feit mehrern Jahren geführten Brief’ | 


4 -wechlel, auf die gelehrten Societäten, welche ich 
oe ‘darauf aufmerkfam machte, und auf meine Vorle- 
Br {ungen berufen, worin ich den Verdienften desHrn. 
KS) Hauy 6ffentlich den Tribut der Dankbarkeit dar- 
54 bringe, welcher in anderer Hinficht auf gleiche Weile 
von mir unferm Werner dargebracht wird. | 
er Hätte ich das Vergnügen ‚gehabt, die perfönli- 
er che Bekanntfchaft des Hrn. Chenevix' auf feinen 
re Reifen zumachen, fo würde eine einzige mündliche 
-¥ Unterredung ihn überzeugt haben von der Ueber: 
& einftimmung unfrer Gefinnungen gegen! beide er- 
«£ wähnte grofse Männer.- Herr Chenevix würde 
= auch, wie ich mir fchmeichle, alsdann 
E 6. nicht mit der Heftigkeit, als es gefchehen, 
F getadelt haben, dafs in meiner Vorrede der Mine- 
“= ralogie des Herrn Brochant nicht, Erwähnung 
x, gefchehen ift. Ich bin fo glücklich gewefen, die- 
; fen liebenswiirdigen und fehr unterrichteten Mann 
> hier bei mir zu fehen. Wirfind perfönliche Frega- 
Pr de, und ich ergreife gern jede Gelegenheit, fi 
Fe Werk in meinen Vorlefungen und fonft, nach Ver» 
" dienft zu würdigen; allein in der Vorrede zur Ue- 
E berfetzung des Hauy’fchen Traicé war dazu um fo 
* weniger Veranlaffung, als ich den erften Band von 
Herrn Brochant’s Werk damahls kaum erhalten 
" hatte, und der feitdem publicirte 2te Band noch 
4 nicht gedruckt war.’ 
y Karfien. 
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VII. 
AUSZUG 
aus einem Briefe an den Herausgeber, 


von Herrn Commiffionsrath Busse, Pro» 
feffor der Math. und Phyfik. 
Freibergiden Zven Aug. 1805. 

In bin fo eben in einer neuen Unterfuchung über 
die Elafticitat und Härte, (eigentlich Weichheit,) 
des Wa/jers begriffen, die mir morgen eder über- 
morgen, da ich zum, Abfchluffe kommen werde, 
allem An{chein nach über den Härtegang des Wal- 

fers Geletze liefern- wird, die von den bisher ge- 
fundenen [ehr verfchieden find. *) 


Uebeg die Gröfse und den Gang diefer Härte 
etwas gewifs zu werden, war mir nothwendig.für 


= #) „Hätte man es glauben [ollen,* (fchreibt mir diefer 
vortreflliche Mathematiker in einem andern Brie- 

fe,) „dafs in dem lo oft citirten Bache, Zimmer- 
mann über die Elafticitit des Waffers, fo durchaus 
fallch und unmathematifch gefchloffen fey, als Sie 
wächliens aus meiner Beurtheilung feiner Verfuche 

wes fehen werden. — — Carnot hat mir [ehr 


verbindlich und freurd{chaftlich geantwortet. Es 
fey ihm lieb, zu fehen, dals ich in der Hauptlache 
mit ihm überein fimme, dals die Lehre des Nega- 
tiven einer Verbeflerung bediirfe; übrigens mache 
er nicht die Prätenfion, gerade. die befte Verbelle- 
rung gefunden zu haben. — —“ 
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die Theorie des hydraulijchen Stofshebers, wofür 
ich doch etwas mehr, als bisher von andern darge- 
ftellt ift, bereits denke gefunden zu haben. Von 
unferm verehrten Freunde Eytelwein und ei- 
nem andern mir fehr verehrungswürdigen Orte 
wurde ich dazu aufgefordert; und diefe Aufforde- 
rungen waren mir zu werth, als dafs ich nicht an- 
derweitige angefangene Arbeiten, obgleich übri- 
gens ungern, durch die {chwierige Unterfuchung 
des Stofshebers unterbrochen hätte. 

Einige für diefe fonderbare Mafchine nothwen- 
dige neue Lehrfätze der höhern Mechanik: liefsen 
fich fo glücklich entwickeln, dafs mir die Unter- 
fuchung gleich anfangs recht angenehm wurde; na- 
mentlich die Lehre für den Stofs mit Widerftand 
aulser der blofsen Trägheit der ftofsenden und ge- 
ftofsenen Maffen; ferner für die Dauer des Sto/ses, 
in fo fern fie von dem Härtegrade, (Weichheitsgra- 
de,) des Waflers abhängig ift, für den fich auch ein 
durchaus fchicklicher Maafsftab wählen liefs, an- 
ders als von Euler, den ich übrigens hierin fehr | 
benutzen konnte. Er hat auch hier die erfte Bahn 
gebrochen, und für feine eingefchrankte Abficht 
richtig. Wenn man aber weitere Anwendungen ma- © 
chen will, fo mufs man feinen Maafsitab ändern, 
fonft werden die Folgerungen wenigftens fehr unzu- 
verlaffig, wie es meines Erachtens bei einigen von 
Karften und Ide der Fall ift. 

Aus der Theorie. des Stofshebers, fo weit ich 
fie bis jetzt vor mir habe, fcheint fich zu ergeben, 

Anmal. d. Phyfik. B. 20. St. 4. J. 1805. .8. Kk 
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dafs man mit di¢fer Mafchine eine wefentliche Ab- 


änderung vornehmen mufsy wenn he'auch im Gro- 
fsen einen hohen Wirkungsgrad erreichen foll, näm- 
lich wo man viel Waffer durch eine Mafchine oder 


auch wenig Waller fehr hoch heben will. Gerade 
das Wunderbare der Montgolfier’fchen Mafchinen 
fällt durch meine Abänderung weg. Aber für die 
Praxis ift das Nützliche melir werth, ‘als: das Wun- 
derbare. Für die Erweiterung der Theorieen ift es 
umgekehrt; und dazu dürfte Montgolfier’s Er- 
findung viel Veranlaffung geben. Ueberdies ift 
auch ihr Wunderbares [ehr angenehm und fehr un- 
fchädlich, wo fie nicht ins Grofse wirken foll. 

Des Herrn geh. Oberbauraths Eytelwein 
Bemerkungen und Verfuche über die Wirkung und 
vortheilhafte Anwendung des Stofshebers, Berlin 
1805, finde ich fo lehrreich und zweckmiisig, als 
es von diefem fcharfinnigen, gewandten und zu- 
‘ verläfigen Mathematiker im voraus zu erwarten 
“war, und bei feinen überhäuften Amtsgelchäften 

die gröfste Bewunderung verdient. Nach 'feinem 
Wunfche fing ich die Theorie {chon an, ehe er fei- 
ne Verfuche mir mittheilen konnte. Was ich bis 
dahin gefunden habe, kann fo gut als alles beibe- 
halten werden. Aber durch feine Verfuche fah ich 
mich veranläfst, die Theorie etwas mehr ins Feine 
zu treiben. Zur völligen Beftimmtheit in Berech- 
nung des Effectes und Anordnung der vortheilhaf- 
teften Einrichtung bin-ich bei weitem nicht gekom- 
men; war aber auch von Anfang an nicht Willens, 
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{chine im Grofsen vor Augen hätte; ‘und bis jetzt 
habe ich noch nicht einmahl ein Modell davon 
gelehen. 


Den 27ften Jul. entfchlief unfer Hr. Berghaupt- 


vorher vom Schlage gerührt war. Als ich ihn bes 
fuchte, wurde mir, dafs keine Hoffnung übrig fey, 
ziemlich laut und nahe an feinem-Krankenbette un- 
ter der Vorausfetzung mitgetheilt, dafs er bereits 
alles Bewulstfeyn verloren habe, und nichts mehr 
vernehmen könne. Ich vermiuthete, nachdem ich 
feine Gefichtszüge einige Minuten beobachtet hatte, 
das Gegentheil; erwiederte daher, dafs ich felbft in 
meiner vorjährigen Krankheit fchon ungleich mehr 
entkräftet gewelen fey, und fügte einige Beifpiele 
von andern ihm ähnlich vom Schlage® gerührten 
Perfonen hinzu, die nachher noch mehrere. Jahre 
fehr munter und thätig lebten, insbefondere ein ge- 
wilfer Amtmann im Deffauifchen. Es zeigte fich 


fpiel zu wiederhohlen. Bald darauf bemühte er 
fich, fprechen zu wollen. Es war unverftändlich, 
und feine Fräulein Tochter wufste fogleich dem un- 
angenehmen Gefühle, welches eine wiederhohlte 


vergebliche Anftrengung für ihn hätte haben müf- 
fen, durch die Frage vorzubeugen, ob er wille, 
dafs ich da fey. Diefes konnte er durch ein blöfses 
Kopfnicken bejahen; und fo that er es auch. Ich 


.. ‘es daranf fchon anzulegen, elre ich’ felbft, eine Ma- 


mann von Charpentier, nachdem er den Tag ' 


nachher eine fchickliche Gelegenheit, diefes Bei- 
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fafste feine Hand, er drückte die meinige, und 


fragte nun, dem Fräulein und mir verftändlich: # 
wie hie/s der Amtmann? Dies blieben aber auch die 
letzten Worte, die er gefprochen hat. 
Ich verliere an ihm einen wiffenfchaftlichen 


„ “Freund, den ich fehr vermiffen werde. Er hatte 
~ einen Stets regen, offenen Sinn für jedes Fortfchrei- 


tén der Wiffenfchaften, wufste aber auch durch 
treffende Sarkasmen die jetzigen Auswüchfe einer 
feyn follenden Wiffen{chaft gehörig zu würdigen, 
und den Ekel, welchen fie, fo lange man fie ernft- 


"haft betrachten will, verurfachen müffen, bald ge- 


nug in Lachen zu verwandeln. Die Natur hatte 
ihn mit vielen bewundernswürdigen Talenten be- 
fehenkt, namentlich auch mit einem äufserft leifen, 
richtigen Verftehen einer jeden ihm mitgetheilten 
Aeufserung, auch über folche Verhältniffe feiner 
Freunde, die weit feiner und verwickelter als die 


wiffenfchaftlichen find. 


Unfer Herr Bergrath Werner ift zwar noch 
nicht völlig hergeftellt, aber fchon-feit einigen Wo- 
chen ift meine Beforgnils gehoben, dafs ich auch 
ihn ‚erlieren möchte. Auch einer. von den weni- 
geu Männern, mit denen ich, nunmehr felbft {chon | 
ein hoher Vierziger, und an Welterfahrung ziem- 
lich alt, dennoch in fehr kurzer Zeit fo bekannt 
wurde, als ob wir fchon in unfrer Jugend einander J 
Freunde gewefen wären. % 
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